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Das ausgetretene und pensionierte Fachpersonal der kgl. 
Ungar. Geologischen Reichsanstalt.

B e n j a m in  W in k l e r  y . K ö s z e g , Professor an der Hochschule in Selmec- 
bänya, 1869—1871 Hill’sgeologe (ausgetreten). .

J a k o b  M a t t y a so v sz ic y  y . M ä t v ä s f a l v a , 1872—1887 (pens.).
Dr. F r a n z  S c h a f a r z ik , kgl. ung. Bergrat, Professor an der technischen 

Hochschule, 1882—1905 Chefgeologe (ausgetr.).
A l e x a n d e r  G e s e l l  v . T e r e b e s f e i ik h p a t a k , kgl. ung. Qberbergrat, 

1883—1908, Cbefgeologe (pens.).
B e l a  I n k e y  v . P a l l i n , 1891—1897, Cbefgeologe (ausgetr.),
A n t o n  L a c k n e r , 1906—1907, Geologe II. Kl. (ausgetr.).
L u d w ig  R o t ii v . T e l e g d , kgl. ung. Oberbergrat, 1870—1913, Chefgeo­

loge (pens.).
Dr. K a r l  v . P a p p , ö. ao. Univ. Prof. 1900—1915. Sektionsgeologe 

(ausgetr.).
Dr, T h e o d o r  P o s e w it z , 1886—1916 Chefgeologe (pens.).

Das verstorbene Fachpersonal der kgl. ungar. Geologischen
Reichsanstalt.

D io n y s  G a a l  v. G y u l a , -Geologen-Praktikant. 28. April 1870 — 18. Sep­
tember 1871.

A l e x iu s , V a j n a  y . P a v a . p r o v i s o r i s c h  a n g e s t e l l t e r  S e k t io n s g e o lo g e .  8 . 

April 1870 —  13. Mai 1874.
•IiWKK Sri)uzi-.Ni:.\rM. IIilfsgeologc. f. Oktober 1874 4. Afii/usl 1881.
Dr. Kahl Hofmaxx. ( ’hel'geologe. J. Juli 1808 21. Februar 1801.
M a x im il ia n  H x n t k k x  v . I’u u u n ik . Direktor. .7. Juli 1808 —  20. Januar 

1882. (Gestorh. nm 26. Juni  1893.)
Dr. lii'.uUG PinMTi s. HiHsgeologp. 21. Dezember 1802 — 0. August 1803. 
Kor,oman  A»d a . NektionsgeidogC;. /.». Dezember 1803 —  14, Dezember 

1000. (Gest, am 26. Juni 1901.)
Dr. . I ru r s  P e t i i ü , Clicfgeologe. 21. Juli 1882 — 71. Oktober 1002. 
J o h a n n  Hück'ii v. N a g  ysuk, Direktor. 22. Dezember 1800 — 13. Juli 

1008. (Gost. am 10. Mai 1909.)
W ilhelm Gull, Geologe I I .  Kl. 28. September 1000 — 18. November 

1909.
A l e x a n d e r  v . K a l e c s in s z k y , C h e f  C h e m ik e r . 24. J u n i  1883 —  1. J u n i  

1911.



I. DIREKTIONSBERICHT.

Das wissenschaftliche Leben der Reichsanstalt und die 
wichtigeren Begebenheiten.

Von Direktor Prof. L. v. L o c z y .

Im dritten Jahre des Weltkrieges hatte die Reichsanstalt mit den­
selben Schwierigkeiten zu kämpfen, die sich gleich nach Kriegsausbruch 
einstellten. Die Arbeitslust unserer Mitglieder. Mitarbeiter und Ange­
stellten wurde jedoch dadurch nicht beeinträchtigt. Mit Befriedigung 
kann ich feststellen,'daß die Tätigkeit der Anstalt, ihre Beteiligung am 
öffentliehenDiemst, die Herausgabe ihrer Publikationen auch im Jahre 
1916 Fortschritte machte.

Vor allem sind die erzielten Resultate Sr. Exzellenz dem Herrn 
k g l ,  ungar. Ackerbäuminister, Geheimrat Baron E m e r ic i-i  y . G h y l l a n y i  

zu verdanken; im Rahmen de« staatlichen Budgets gewahrte er uns stets 
mit Vertrauen wirksame Unterstützung und geruhte all’ meine Unter­
breitungen zu genehmigen, all’ meine vorgeschlagenen Verfügungen gut­
zuheißen.

Sehr wirksam wurden wir auch dadurch unterstützt, daß Ihre 
Exzellenzen der Herr k. u. k. Kriegsminister uud der Herr kgl. ungar. 
Honvedminister, wie im Jahre 1915, so auch heuer verfügten, daß den im 
Felde tätigen Geologen, wenn nötig militärische Begleitung beigegeben 
werde. Dank dieser Verfügung stießen die Geologen 1916 seitens des von 
Spionenfurcht erfüllten Volkes auf keinerlei Hindernisse mehr.

Den genannten Herren Ministern, sowie den Militärkommanden 
spreche ich für diese wirksame Unterstützung auch diesmal meinen wärm­
sten Dank aus. Auch die Verwaltungsbehörden, die Herren Viaegespane, 
Oberstuhlrichter, Bürgermeister und Gemeindevorsteher sowie die Herren 
Großgrundbesitzer, haben uns durch die überall genossene freundliche 
Aufnahme und Unterstützung zu großem Dank verpflichtet. Die Volks­
tümlichkeit des kartierenden Geologen und seiner Gutachten ist überall 
im Lande in erfreulicher Zunahme begriffen.
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Die Zahl der eiliger tickten Mitglieder und Mitarbeiter blieb während 
des Jahres unverändert. Mehrere erwarben sich durch Tapferkeit vor dem 
Feinde Auszeichnungen und Anerkennung, wie dies im Weiteren zu lesen 
sein wird.

Auf meine wiederholten Unterbreitungen wurden einige von unse­
ren eingerückten Geologen vom k. u. k. Kriegsminister bezw. vom kgl. 
Ungar. Honvedminister zu berg- und hüttenmännischen Arbeiten komman­
diert. So wurde Dr. K. E m sz t  Sektionsgeologe-Chemiker aus dem Kriegs­
lazarett in Szckesfehervar, dem er seit Anfang 1915 als Medikamenten- 
Akzessist zugeteilt war, mit Verordnung vom 10. Februar 1916 zur geo­
logischen Reichsanstalt zurückkommandiert, mit dem Befehl, die von den
k. u. k. Bergwerksinspektionen eingesendeten Erze und sonstigen Roh­
materialien für die Zwecke der Heeresleitung zu analysieren. Festungs­
artillerie-Oberleutnant P . R ozt.ozsnik, kgl. ungar. Sektionsgeologe, der 
bisher an der Front diente, wurde ebenfalls vom k. u. k. Kriegsminister 
in das Komitat Bihar zu der Erforschung und Bewertung der Bauxitlager­
stätten kommandiert. S jecsm u n d  M e r s e  v. S z l n y e , kgl. ungar. Geologe
II. Kl. Chemiker, Honvedhusarenoberleutnant wurde mit ähnlichem höhe­
ren Befehl am 12. Mai 1916 nach Dobsina, zur Leitung des dortigen Hoch­
ofens und Laboratoriums kommandiert. Drei im Range eines Offizieres 
eingerückte Mitglieder unserer Reichsanstalt leisten der Armeeleitung 
solcherart in ihr Fach schlagende nützliche Dienste.

Auf die Personalangelegenheiten übergehend, kann ich mit Freude 
verzeichnen, daß Se. Majestät den Vizedirektor der Reichsanstalt, kgl. 
Rat Dr. T h . S z o n t a g h  v . I glo am 10. Dezember 1916 zum kgl. ungar. 
Hofrat zu ernennen geruhte. Diese große Auszeichnung unseres hoch- 
geschätzten VizedirektoTS löste bei uns allen freudige Gefühle aus. Selten 
traf die allerhöchste Anerkennung einen ihrer würdigeren Mann. Seine 
Verdienste um die Entwicklung der Reichsanstalt sind allbekannt. Eine 
vielseitige Tätigkeit bei dem Bau, der Einrichtung des Anstaltspalais, 
der Ordnung und Erweiterung des Museums knüpft sich an seinen Namen. 
Eine umfangreiche Panegyre müßte verfaßt werden, um die zahlreichen 
Arbeiten, die T h . v . S z o n t a g h  im  Rahmen der Hydrologie, Balneologie, 
in Bergwerksfragen ständig vollführt, wenn auch nur kurz aufzuzählen, 
und all’ das, in was er die rechte Hand des Direktors ist, in Kürze zu 
schildern. Die ihm gewordene Auszeichnung gereicht der kgl. ungar. 
geologischen Reichsanstalt und überhaupt der ganzen Geologenkorpora­
t io n  zu großer Ehre.

Dr. T h . P o s e w it z , kgl. ungar. Chefgeologe, der durch seine schwere 
Krankheit schon 1915 verhindert war, an den geologischen Landesauf­
nahmen teilzunebmen, suchte, als sich sein Zustand noch mehr verschlim­
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merte, um einen längeren Urlaub und dann um seine Versetzung in den 
Ruhestand an. Wehmütig ergriffen nehmen wir Abschied von unserem 
alten Genossen, der mit großem Eifer in den Nordostkarpathen. und in 
seiner engeren Heimat, in der Zips (Komitat Szepes) tätig war. Tji. Po- 
s e w it z  war seit 1887 Mitglied der Reichsanstalt; in diesem Jahre trat er 
als Hilfsgeologe in den Staatsdienst. A-'orher stand er fünf Jahre lang 
als Gesundheitsoffizier auf den Sunda-Inseln in holländischem Dienste. 
Seine zusammenl'assende Arbeit über Borneo (Borneo, Entdeckungsreisen 
und Untersuchungen. Gegenwärtiger Stand der geologischen Kennt­
nisse etc. Berlin, 1889), sowie „Petroleum und Asphalt in Ungarn“ (Mit­
teilungen aus dem Jahrb. d. kgl. ungar. geol. Anst. Bd. XV, Heft 4) 
sind seine Hauptwerke. Außerdem verfaßte er zahlreiche Abhandlungen 
über ungarische und ostasiatische Gesteine und Erze.

Infolge der Pensionierung von Tn. P o s e w it z  und der schon früher 
erfolgten Ernennung des Sektionsgeologen Dr. K. v. P a p p  zum Univer- 
sitätsprofessor rückte Sektionsgeologe Dr. A. L i f f a  zum Chefgeologen, 
die Geologen I. Kl. P. R o z l o z s n ik  und Dr. Tu. K o k m o s  zu Sektions­
geologen, die Geologen II. Kl. Dr. Z. S ci-ir e t e r  und Dr. K. R o t ii  v. 
T e l m g j) zu Geologen I. Kl. vor. An die eine der solcherart vakant gewor­
denen Stellen wurde Musealbeamter Dr. G. v. T o b o r f f y  zum Geologen
II. Kl. ernannt; Dr. E. J e k e l iu s  aber, der zunächst an die Stelle von 
T o b o r f e y  ernannt wurde, rückte mit dem Abgang von P o s e w it z  alsbald 
an die freigewordene Stelle zum Geologen II. Kl. vor.

In der Direktion sk'anzlei der kgl. Ungar, geologischen Reichsanstalt 
waren von Anfang an Kanzleioffiziale mit der Erledigung der Geschäfte 
betätigt. Dies waren Männer ohne Hochschulbildung und höhere Qualifi­
kation, die mangels an Fachkenntnis keine Befugnis hatten, Angelegen­
heiten selbständig zu erledigen, Schriftstücke selbständig zu verfaßen. 
Dies bereitete nicht nur den Direktoren, sondern auch den Geologen, die 
die Aktenstücke selbst konzipieren mußten, viel Arbeit, und sie wurden 
dadurch oft in erheblichem Maße ihrer eigentlichen Fachtätigkeit ent­
zogen.

Es diente uns daher zu großer Befriedigung, als der Herr kgl. ungar. 
Ackerbauminister Ende 1915 L. M a r z s o  v . AAe r e b e l y  unseren bisherigen 
Bibliothekaren und mit den Agenden eines Sekretärs betrauten Beamten 
zum Sekretär der kgl. Ungar, geologischen Reichsanstalt ernannte. L. v. 
M a r z s o  besitzt Hochschulqualifikation, e r  absolvierte die orientalische 
Handelsakademie, erwarb sich an der Universität rechts- und staatswis- 
senschaftliohe Bildung, ist außerdem auch der westlichen Sprachen, und 
überdies auch des Türkischen mächtig.

Die Direktionskanzlei wird daher nun von einem Sekretär mit Hoch-
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Schulbildung geleitet, der befähigt ist, den Privatparteien auch, in Fach­
fragen Aufklärung zu geben. Um dieser Aufgabe noch leichter gerecht 
werden zu können, besonders im Sommer, wo die Direktoren und Geologen 
bei den Landesaufnahmen beschäftigt sind, inskribierte sich Sekretär 
L. v. M a b z s o  mit Genehmigung Sr. Exzellenz des Herrn Ackerbau­
ministers an der Universität auf Geologie und verwandte Fächer, damit 
er sich auch die theoretische Seite dieser Wissenschaften aneigne.

Das erfreulichste Ereignis dieses Jahres war der uns seitens der 
Herren k, u. k. Kriegsminister und kgl. ungar. Ackerbauminister gewor­
dene Auftrag, die westlichen Teile des olkkupierten Serbiens aus monta­
nistischem, agronomischen und geologischen Gesichtspunkt zu bereisen. 
Ich wurde durch Krankheit verhindert, an dieser serbischen Studienreise 
teilzunehmen; deshalb wurde die Leitung der Expedition von Vizedirek­
tor Dr. T h . v. S z o n t a g .it. übernommen. Unter der Beteiligung von Chef­
geologen I .  T im k ö , Geologen Dr. E. J e k e i .iü s  und Bergingenieur A. v. 
Z s ig m o n d y , Bergoberinspektor i. K. verlief die Expedition in den Monaten 
Oktober und November, und ergab eine reiche Fülle von wissenschaft­
lichen und praktischen Resultaten; über die Ergebnisse der Reise wird 
in diesem Jahresbericht weiter unten berichtet.

. *

Dii' Landesaufnahmen erstreckten sieh 111.1 f 20 Kumitntc der Länder 
der ungarischen Krone; diese sind die Konti tute Almu.j-Tormi, Alsöle.jer, 
Arad, A na. Barnnva. Bars, Biliar. Borsod. Brassö, ('stk, Feier, Ungarns, 
(fö.miir, Gy-ör, Hnromszek, Heves. Hont. Hunyad. Kisküküllö, Knlozs, 
Kotnarom, KrasBÖ-Szüreny. I Jkn-Krlmva. hiptö, BtiVramaros. Maros- 
Turda, Modrus-Fiume, Xagykttklillo, Ndgrnil, Temes, TreuesiVn, Turne. 
Udvarhely, Väs. Veszprem. Zahl. Zemplen, Zölyom.

Infolge meiner im Mürz erfolgten Erkrankung, die eine zweimonat­
liche Kur in einem Sanatorium erheischte, konnte ich der Überprüfung 
der Feldarbeiten nur sehr wenig Zeil widmen. Uediglieh zwischen dein 
9—-7. August bereiste, ich die Nonlwest.karpatou, um die Aufnahmen 
von Dr. G. v. ToboBPFY, Dr. St. Fkue.yozi und Dr. V. Vom. zu über­
prüfen. Dabei besuchte ich die Umgebungen von Hamborg, Pozsmiy. 
Trenesen, Szentmiklösvölgy und Ilüztsihegy und studierte mit den ge­
nannten Kollegen die Kleinen Karpaten, das lnovec-Gebirge, die Kallc- 
klippen im Vügtale, sowie die eozänen Bildungen des Beckens von Liptd.

A u ß e r d e m  b e f a ß t e  ich mich auf Ansuchen d e s  fiirstl. E s t e b iia z v ’- 

schen Fideikommisses noch mit der Frage der Ausbeutung des Basaltes 
<les Hailaesonyberges, aus dem Gesielitspuiikte, wie die Natursehünhciten
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dieses Berges dabei geschützt werden könnten. Detaillierte tektonische 
Studien machte ich mit meinem Sohne unserem internen Mitarbeiter1 Dr. 
L .  v. L o czy  jun., Assistenten an der Universität, im Balatongebirge im 
Interesse der in Ausgabe befindlichen neuen geologischen Karten im Maß­
stab 1:75.000. Ich bereiste die in Arbeit befindlichen Grabungen am Siö- 
Kanal bis zu den Grenzen der Komitate Fejer und Tolna, und besichtigte 
die durch den hohen Wasserstand des Balatonsees verursachten Schäden. 
Die Uferrutsohungen am Särviz-Kanal bei Särszentmihäly studierte ich 
mit der Verwaltungskommission des Komitates Fejer. Ich machte Vor­
schläge zur Verbesserung und Vergrößerung der Wasserabgabe der Heil­
quellen von Balatonfüred und leitete die dortigen Bohrarbeiten.

Ende März besuchte ich im Interesse der Neuaufnahmen in den 
Nordwestkarpaten die geologischen Museen in Wien um dort die alten 
Sammlungen zu besichtigen.

Samt den Direktoren nahmen im Jahre 1916 16 Anstaltsmitglieder 
und 12 auswärtige Mitarbeiter an den Aufnahmsarbeiten teil. Sektions­
geologe Dr. Th. K o iim o s  leitete mit großem Erfolg die systematischen 
Ausgrabungen nach Fossilien; an diesen beteiligten sich mit großem Eifer 
Sektionsgeologe Dr. 0. K a d ic , Geologe I. Kl. Dr. Z. S c i ir e t e r , die Geo­
logen II. Kl. Dr. V. V o g l  und Dr. J. Vigii, Adjunkt an der Universität 
Dr. E. V a d ä s z , Mittelschulprofessor Dr. B. Z a l a n y i , Privatdozent Dr. E. 
H il l e b r a n d  und Oberrealschulprofessor Dr. J. E h i k .

An der Neuordnung und Bearbeitung des Museums hatte Dr. T h . 

K o rm o s  den größten Anteil, indem er die pliozäne und pleistozäne osteolo- 
gische Sammlung aufstellte und etiquettierte. Dr. 0. K a d ic  ordnete die 
aus Höhlen zutage gelangten Reste der pleistozänen menschlichen Kultur, 
Dr. B. Z a l a n y i  befaßte sich mit der Ordnung der Bohrproben. Dr. K. 
L a m b r e c h t  übernahm die Bearbeitung der fossilen Vogelreste, Mittel­
schulprofessor G y . L e id e n f r o s t , Generalsekretär des Ungarischen Adria- 
Vereines jene der fossilen Fischreste Ungarns, Univ.-Assistent Baron
J. G. v. F e j e r v ä r y  schritt an die Bearbeitung der fossilen Amphibien- 
und Reptilienreste, Hilfskustos am Ungar. NationaLmuseum Dr. A. v. 
P o n g r a c z  übernahm die Revision der Orthopteren der Insektenfauna von 
Radoboj, Hilfskustos a m  Ungar, Nationalmuseum Dr. K. v. S z o m b a t h y  

aber die Bearbeitung der Braohyuren aus den pliozänen Süßwasserkalken 
von Dunaaknäs, Süttö, Piszke, Mogyorös.

Der aus der Ziegelei bei Pestszentlöi'incz stammende schöne Masto- 
donfund sowie im allgemeinen unser ganzes Mastodonmaterial wurde von 
Dr. G. S c h l e s in g e r , Konservator des Niederösterreiohischen Landes- 
museums (Wien), dem vorzüglichen Spezialisten der Dickhäuter in unse­
r e m  Museum studiert. Privatdozent Dr. S . v. S z e n t p e t e r y  in Kolozsvär



1 4 D ü . LU D W IG  V . LÖCZY (6 )

schritt an die Bearbeitung unserer mesozoischen basischen Gesteine 
(Diabas, Melaphyr, Porphyrit usw.) aus dem Siebenbürgischen Erz­
gebirge und seiner weiteren Umgebung und spendete unserer Reiohs- 
anstalt aus eigenem Eifer und durch Freundlichkeit des Herrn Prof. 
G y . v. S z a d b c z k y  eine wertvolle Dünnschliffsammlung.

Allen diesen Herren spreche ich für ihre freundliche Mitwirkung 
unseren besten Dank aus.

Von der Tätigkeit der Reichsanstalt im Jahre 1916 entwerfen die 
Berichte unserer Geologen ein Bild. Wie in früheren Jahren, so will ich 
den Inhalt dieser Berichte auch diesmal kurz zusammenfassen und mit 
Bemerkungen begleiten u. zw. in erster Reihe deshalb, damit die Fach­
leute, die sich für unsere Arbeiten interessieren, das ganze Material 
zusammengefaßt vorfinden, und an der Hand dieser Zusammenfassung 
die für sie besondere interessanten Details leichter aufsuchen können. 
Den Kollegen wird die Benützung unserer Berichte dadurch erleichtert, 
ohne daß sie den ganzen Band durohblättern müßten.

An den Aufnahmsarbeiten im Jahre 1916 beteiligten sich 14 Staats­
geologen und 12 Mitarbeiter. Ihre Berichte folgen in der gewohnten 
Gruppierung weiter unten. Im folgenden will ich den Inhalt der Berichte 
kurz zusammenfassen und mit Bemerkungen begleiten:

Gebirgsauf nahmen.
In den Dinariden, im kroatischen Karst arbeitete nur ein einziger 

Geologe:
Sektionsgeologe Dr. 0 .  K a d ic , der seine Aufnahmen heuer im  Öab- 

ranka-Tale, am Oberlauf der Kulpa und im Umkreise des 1525 m hohen 
Risnjnk fortsetzte. In großer Eintönigkeit und relativ ungestörter Lage­
rung tritt hier Paläodyas in Flyschfazies, Raibler Sandsteine und Schie­
fer, Triasdolomit und Liaskalk auf. Die großen Aufschlüsse an der Öab- 
ranka und Kulpa, die zwischen 287 und 1528 m liegen, lieferten leider 
kein einziges solches Fossil, auf Grund dessen K a d ic  eine zuverlässige 
Gliederung dieser Bildungen hätte versuchen können. Beachtung verdie­
nen jedoch die Fallrichtungen der Schichten, die nicht nur in den Baläo- 
dyasschichten, sondern auch im Kalkstein wahrzunehmen sind. Außer 
häufigem NW-liohem Fallen finden sich auch gegen SE und S geneigte 
Schichten, als Beweis dafür, daß sie aus der NW—SE-lichen dinarischen 
Streichrichtung ausgelenkt sind. Auch im mächtigen Risnjakhorst fallen 
die Schichten NW-lich ein.

Die Antiklinale an der Kulpa und Öabranka scheint auch durch 
eine Queraufwölbung gestört zu sein; solcherart wird die Tektonik des 
ganzen Paläodyas-Lraskomplexes durch eine mächtige domartige Brac.hy- 
.antiklinale charakterisiert. Häufig ist diese Erscheinung auch in der
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Nachbarschaft, in der Umgehung von Lokve und Delnice und spricht 
für eine Zusammenpressung der Dinariden längs des Streichens. Treffend 
beschreibt K adtc den Ursprung und unterirdischen Lauf der Quellbäche 
der Cabrnnka.

Das erstemal finden wir diesmal nähere Angaben über die, den 
Risnjak in 950—1100 m Höhe umgebenden, ziemlich ausgedehnten, mit 
glazialem Trüimmerwerk bedeckten Hochflächen. Ich schreibe die Ent­
stehung dieser Anhäufungen Firnfeldern zu; von den nur um 400 m höhe­
ren, wenig umfangreichen, sehr steilen Anhöhen des Risnjak und Snijez- 
nik konnten nur unbedeutende Hänge-Gletscher auf die von Firnfeldern 
bedeckten Hochflächen herabreichen und hier ihr ausschließlich lokales 
Trümmerwerk absetzen. Lediglich gegen Gerovo zu erstreckt sich die 
einem Talgletscher zuzuschreibende Trümmeranhäufung bis in ungefähr 
G00 m Höhe herab. Ein zweiter Punkt, wo glaziales Trümmerwerk, hier 
gegen Süden, weit hinabreicht befindet sich an der Luisenstraße bei Ka­
men jak in ungefähr der selben Höhe. Diese Erscheinungen erheischen noch 
ein eingehenderes Studium.

In den nordwestlichen Verzweigungen der Alpen arbeitete nur ein 
einziger unserer Mitarbeiter, u. zw. Univ, Assist. L. J u g o v ic s , der in den 
Ostausläufern der Alpen, in der Gegend von Borostyänkö, im Gebirge 
von Köszeg (Güns) und in der Umgebung von Lnnzser tätig war, und 
seine hier 1914 begonnenen Aufnahmen beendigte.

Im ersten Abschnitt seines Berichtes teilt er seine Beobachtungen 
mit, die er in den kristallinischen Schiefern und Serpentinmassen an der 
österreichischen Grenze machte, ferner schildert er die Lagerung dieser 
Bildungen. Als ein Mangel dieses Berichtes muß es empfunden werden, 
daß den Profilen kein ausführlicherer erläuternder Text beigegeben wurde. 
Die genauen petrographischen Charakterisierungen jedoch, die sich auf 
sorgfältige Arbeiten im Laboratorium stützen, liefern wertvolle Beiträge 
zur Kenntnis der kristallinischen Schiefer an der westlichen Landes­
grenze. Das Wesen und die Herkunft der unter 60° geneigten Gänge, 
welche die gegen SE einfallenden kristallinischen Schiefer von Boros- 
fyänkö durchbrechen, muß noch genauer geklärt werden. Sehr proble­
matisch ist die schieferige Struktur dieser Gesteine. J u g o v ic s  erkannte 
unter ihnen Glimmerschiefer, Amphibolschiefer, und bezeichnet die 
schwarzen Abarten als graphitische Schiefer.

Die Klärung der Geomorphologie und Tektonik dieser aus kristal­
linischen Schiefern bestehenden Gebirge ist noch eine Aufgabe der Zu­
kunft. Den eifrigen Bemühungen von J u g o v ic s  verdanken wir aber wert­
volle petrographische Resultate.

Der zweite Abschnitt d e s  Berichtes von J u g o v ic s  enthält den Ab-
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hS c h lu ß  seiner Studien an den Basalten, die am Fuße der Alpen, sowie 
im Kleinen Ungarischen Alföld zutage treten.

E r untersuchte die im Vorjahre noch nicht begangenen Basalt und 
Basalttuffvorkommnisse bei Vasdobra, Felsölendva, auch beging er den 
prächtigen Inselberg Somlyöhegy bei Devecser sehr sorgfältig. Er stellt 
Vergleiche zwischen den westungarischen Basalten und jenen in der 
Umgebung von Gleichenberg an. Solcherart erfuhren K. H o e m a k n ’s wert­
volle Studien über die Basalte des Südlichen Bakony (1874) und die 1908 
an den Basalten des Balaton-Gebietes ausgeführten Untersuchungen von 
V i t a l is  eine Ergänzung.

Die mit dem Basalttuff von V-asdobra vergesellschafteten Schotter 
werden von J u g o v ic s  gebührend gewürdigt und mit jenen der Umgebung 
von Gleiohenberg verglichen, die von W i k k l e b  und auch von m i r  als 
pannonisoh (pontisoh) betrachtet werden. Er bringt Beweise dafür, daß 
sich die Basaltlaven, die vulkanischen Tufferuptionen und die Aschen- 
fülle auf aus paunon heben Schickten aufgebautem und ungleichmäßig 
ileiiTidici'ieni Festland nl» lager ten .  Durch die genaue Beschreibung des 
■hhigy.snmlyn-Bi'rges erw&jtertfS .T tnm vios unsere bisherigen Kenntnisse 
über diesen Berg.

Serpentin- und Basallanalysen von Geplogen-Chemiker, Privat­
dozenten Dr. B. v. H o b v Xt t i nusgeführt, ergänzen den Bericht v o n  

J u g o v ic s .

In den Gehirgsgrtippen an der Vag und Nyitra der Nordwestkar- 
pathen herrschte rege Tätigkeit.

Geologe II. Kl. Dr. G. v. T o b o b f f y  führte in der südlichen Hälfte 
der Kleinen Karpathen und im Gebirge von Hainburg ergänzende Auf­
nahmen aus.

Längst bekannt sind jene Bildungen, die die Kleinen Karpathen 
und die Inselberge von Hainburg aufbauen. Seit den Arbeiten von B e c k  

war auch ihr ursprünglicher Zusammenhang durch das Donautal nicht 
mehr zweifelhaft. Die Tektonik der Kleinen Karpathen ist jedoch der­
maßen verwickelt, daß sie durch die bisherigen, wertvollen Studien noch 
bei weitem nicht geklärt werden konnte. In den vortrefflichen Arbeiten 
von B e c k  und V e t t e b s  standen uns die Kord- und Südhälfte der Kleinen 
Karpathen als zwei diametral verschiedene Exempel von Gebirgsstruktur 
gegenüber. Aus den Studien v. T o b o b f e y ’s erhellt, daß die Tektonik der 
Kleinen Karpathen in der Umgebung von' Pozsony lediglich durch Ver­
werfungen nicht erklärt werden kann, sondern daß man mit Annahme 
von Ealtungs- und Schuppen-Struktur, an deren Bewegungen auch der 
Granit teilnahm, den Aufbau des Untergrundes verständlicher machen 
kann. Dies wird durch Profile veranschaulicht.
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Privatdozent Dr. Z. v. T o u o r f f y , unser neuer Mitarbeiter gibt 
einen vorläufigen Bericht über die Gesteine der Granitlakkolite der Klei­
nen Karpathen.

Seine Untersuchungen stützen sich auf Untersuchungen im Felde 
und auf eigene Aufsamunlungen. Der Auftrag an Z. v .  T o b o b f f y  lautet 
auf ein einheitliches Studium sämtlicher Granite der Karpathen und der 
mit ihnen in Beziehung stehenden Gesteine, was natürlich die Arbeit 
mehrerer Jahre erfordert. Schon der vorläufige Bericht beleuchtet die 
Granitmassen von Hamburg, Pozsony, Szentgyörgy, Bazin und Modor, 
sowie deren gneis-granitische Abarten: Diorit-, Aplit-, Pegmatitintrusio- 
nen, ferner die gneisigen und erzführenden Kontakte der kristallinischen 
Schiefer im Licht der modernsten Petrographie. Auch die Lakkolitnatur 
des Granites und seine zonär angeordneten Modifikationen erscheinen im 
Bericht hervorgehoben.

Dr. S t . F e b e n o z i , Assistent an der Universität Kolozsvdr, studierte 
den mittleren Teil des Inovecgebirges. Seine Beschreibungen entwerfen 
ein deutliches Bild von den Sedimenten, die den kristallinischen Kern 
im Süden umgeben.

Im südlichen Ausläufer des großen kristallinischen Schiefermasse 
sind die selben Erscheinungen wahrzunehmen, wie im Umkreise der 
Granitlaikkolite der Kleinen Karpathen. Die kristallinischen Schiefer, 
Glimmerschiefer und der Porphyroid werden in der Nähe des Granits 
gneisig, die Schiefer fallen unter den Granit ein, weiter von diesem wöl­
ben sie sich jedoch zu einer schwachen Antiklinale, und sind sogar 
konkordant mit den mesozoischen Bildungen gestört.

Sorgfältig wurden der vorherrschende Permquarzit, die Trias- und 
Liasbildungen, sowie auch die kleine Eozänpartie im Vägtal, und die 
jüngeren Bildungen von ungewissem Alter beschrieben. Wir erfahren, 
daß in der Umgebung des Wasserscheidekammes der Täler von Moravän, 
Szentmiklosvölgye, Temetveny und Bajna die obertriadisclien Keuper­
mergel, die Küssener Schichten, der Grestener Sandstein und Schieferton 
von Flyschfazies, sowie der auf diesen liegende Oberliaskalk gegen 20—■ 
22h geneigt, schuppenförmig vier unregelmäßig geformte, mehrfach unter­
brochene Isoklinalfalten bilden. Am Aufbau derselben nimmt auch der 
Triaskalk, ja sogar der Glimmerschiefer teil.

Innerhalb der Schuppenstruktur wird die Abseheinung der über­
einander geschobenen Schuppen durch die plastischen Grestener (Flysch) 
Schichten mit starker Sekundärfaltung veranlasst.

Die von den Temetveny er Burgruinen gekrönte hellfarbige Kalk- 
und Dolomitmasse, der typische Chocsdolomit überdeckt in asymmetri­
scher, synklinaler Lagerung die vorigen Bildungen. Diese Decke lieferte

Jahresb.  d. hgl ungar.  Geol. Reichsanst f 19IR.
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Unmassen Diplopora anmdata G üm b .1) und andere Algenreste. Bemerkens­
wert ist der im Dolomit entdeckte 15—20 m dicke Lunzer Sandstein. 
Dadurch erweist sich der Temetvenyer Dolomitkomplex dem weißen 
Dolomit und Lunzer Sandstein des Feherhegyseg in der Gegend von
Jabläno und Prasznik homolog. Umso interessanter ist das Vorkommen 
des Lunzer Sandsteines in der Chocsdolomit-Fazies, denn dieser wurde 
in der Südhälfte des Inovecgebirges in der Gegend des Bades Pöstyen, 
Radosna, Nagy-Attrak und Galgoc früher von FKKExdzr auch im dunklen 
Triasdolomit aufgefunden.

Dadurch wird das Trias-Alter der Temetvenyer Dolomitfazies 
immer bestimmter.

Die Eozän-Ablagerungen zwischen Temetveny (Hradek) und Väg- 
luika beobachtete F e r e n c z i  im Untergrund der dortigen 60—70 m hohen 
Felsterrasse in dislozierter, geneigter Lage, ja sogar unter die Höhen des 
Temetvenyer Dolomites einfallend.

Die Eozänschichten wurden hier von denselben nord-südlich gerich­
teten Brüchen entlang dem Einbruch des Vägtales betroffen, durch welche 
die Morphologie des Geländes zwischen Zsolna, Rajec und Vagbeszterce 
bestimmt wird. Offen bleibt noch die Frage der Horizontierung und 
paläogeographischen Würdigung der Mediterran-, Pliozän- und Pleisto­
zän-Ablagerungen.

Unser Mitarbeiter Assistent an der technischen Hochschule Dr. K a l ­

m a n  K u l c s a r  war in der Gegend von Hegyesmajteny und Barosshäza 
tätig. Sein diesjähriger inhaltsreicher Bericht trägt mit sehr vielen Daten 
zur Lösung des Problemes bei, welches uns diese, vielleicht am aller­
kompliziertesten aufgebaute Gegend der Nordwest-Karpathen darbietet. 
Im nördlichen Teil des Strazsö-Gebirges weiteren Sinnes, in der Gegend 
der horstartigen Höhen, von welchen die hochgelegene Horstmulde von 
Hegyesmajteny umschlossen wird, komplizieren sich die Klippenzüge mit 
der darüber gebreiteten Chocsdecke, welche sich nach allen neueren Daten 
als der Trias zugehörig erweist. Während K u l c s a r ’s Jahresbericht pro 
1915 südlich von Zsolt, zwischen Koväespalota und Belapataba, die auf 
die kristallinischen Kerne der Kismagura (Ma.l-a Magura) und Suehy- 
Gebirges gestützten, stark angefalteten (nach Uimio subtatrischen) Züge 
der Perm-Trias-Jura und neokomen Sehichtenreibe schilderte, befasst er 
sich heuer mit den schon in seinem vorjährigen Bericht umschriebenen 
Gebirgsfalten des Klippengürtels. Darin wird da.s tiefste Glied von ober-

P Die Bestimmung verdanke ich dem hervorragenden österreichischen Spezia­
listen Dr. J u l iu s  von P i a , dessen diesbezügliche kurze Mitteilung unter den „Son­
stigen Berichten- zu lesen ist.
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Iriaasisohem grauem Dolomit gebildet; darüber stimmen Kössener, Grreste- 
ner und Liassehichten und Neökommergel, zusammen mit dem ßyseinirti- 
gen sphärosideritischen Mergel noch mit der Schichten folge des Kerngebir­
ges überein, die über den Grestener Schichten liegenden Jurabildungen 
weichen aber in ihrer Fazies, besonders durch den Reichtum an Versteine­
rungen, von den gleich eiterigen Ablagerungen der Kerngebirge ab. In  
noch höherem Maße indessen werden die Kalkzüge der Gegend von lle- 
gyesmajteny von den Falten der Kerngebirge unterschieden durch die 
Chocsdecke, welche sich über die stark gefalteten Klippenzüge breitet. 
Die Decke besteht aus hellgrauem, oder weißem Diploporenkalkstein und 
aus weißem zuckerkörnigem Dolomit, der oft breccienartig ist, und als 
wurzellose Decke liegen diese Bildungen über den Falten des Klippen­
gürtels; bald auf sphärosideritischen Mergeln, bald auf Kössener Schich­
ten diskordant auflagernd. Ein weiterer Charakterzug dieser Gegend 
besteht darin, daß die Eozän-Ablagerungen mit grobem Grundkonglo­
merat und Nummulitenkalk am Hegyesmajtenyer Horst in über 700 m 
Höhe transgredierend auftreten und sich von hier bis Zsolna erstrecken. 
Sie erscheinen mit den älteren Gliedern des Kiippeng'iirtels zu SW—KE 
gerichteten Kämmen auf gefaltet, welche indessen gegen Szulyo und 
Hricsöväralja in nahezu meridional verlaufenden Rücken einbiegen. 
Zusammen mit den Beobachtungen von M aros und v. T obokffy , K art, 
R oth  v . T elkcjd und J ulius V ig ji1) sind die späteren gewissenschaiten 
und aufmerksamen Untersuchungen K ulcsar’s dazu berufen, diese ver­
worrene Gehirgsstruktur klarzulegen.

In der Tat befindet sich hier der Schlüssel zur Feststellung des 
zwischen Klippenzügen und Kerngebirgen bestehenden Verhältnisses. 
Auch die Beleuchtung des flyscliartigen Schichtkomplexes der Grestener 
und der sphärosideritischen Mergel ist hier zu erwarten. Die ähnliche 
petrographische Ausbildung macht ihre Unterscheidung oft ungewiß.

Vielleicht gelingt es hier auch die Herkunft der Chocsdecke zu 
klären, aus all’ diesen Gründen gehört in der Neuaufnahme der Karpathen 
das Arbeitsgebiet K . K ulcsar’s z u  den dankbarsten.

Die diesjährige Arbeit des Geologen II. Klasse Dr. J ulius V ig ii 
litt durch die — hoffentlich vorübergehende -— Störung seiner Gesund­
heit, wodurch ihm die Begehung höherer Gebirge unmöglich wurde. Seine 
Erkrankung wurde wahrscheinlich verursacht durch die Anstrengungen 
und Entbehrungen der Aufnahmen im Sommer d. J. 1915 inmitten der 
an den Grenzen der Komitate Nyitra, Turöc. und Trencsen ansteigenden,

») Siehe die M itte ilungen  von ClräzA v . T o b o r ffy , K a r l  K o tii y. Ttclegt», K äl- 
m än  K u i .ckAr  ii. J u l iu s  Vig i i . Ja h re sb e ric h t der geol A n s ta lt p ro  1914, 1915 u. 1916.

2*
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abgelegenen Hochgebirge. Seine Kränklichkeit veranlagte, daß er nur 
die Nometpronaer und eingehender die Nyitrabänyaer (Hankova) Buch­
ten des Obernyitraer Beckens, sowie den Südrand des Zsgyär-G ebirges 
endlich den nördlichen Ausläufer des Andesitrückens des hohen Ptacsnik, 
welcher das Nyitrabänyaer Kohlenbecken abschließt, beging.

Im südlichen Teile des Zsgyär lagern auf dem von J u l iu s  V ig h  

eingehend beschriebenen Granit und dem an dessen Peripherie hinge­
streckten Gneis vermutlich mitteltriadisoher dunkelgrauer Kalkstein und 
Dolomit, Lunzer-Sandstein, bunter Keupermergel, Kössener, Grestener 
Schichten, Lias-Fleckenmergel und Neokommergel in der in den Kern­
gebirgen gewohnten Ausbildung. Darüber breitet sich weithin die Chocs­
decke aus. Diese Lagerung unterscheidet sich von der des Strazso-Gebir- 
ges, wo nach den Beobachtungen K u l o s a b ’s die Chocsdecke in den Kern­
gebirgen geradezu fehlt oder nur in ganz kleinen Fetzen den als sub­
tatrisch bezeichneten Sehichtenkomplex überdeckt.

Über die Schichtenfolge des Nyitrabänyaer Talbeckens berichtet 
J u l iu s  Vigii in großen Zügen. Die in mitteleozänem Kalkstein und Dolo- 
mitbreccien gesammelte Natica vulcani verweist diese in das Obereozän; 
auch die kleinen Nummuliten, Operculinen der darüber folgenden Sand­
steine, Breccienbänke und Tonschiefer erinnern an das Obereozän. Näheres 
haben wir von der Bestimmung der noch unbearbeiteten Versteinerungen 
zu-erwarten. Die Oligozänschichten enthalten auch Meleita-Reste, in den 
mit ihnen wechsellagernden Sandsteinen finden sich hingegen auch noch 
Nummuliten.

Die Horizontierung der Mediterranablagerungen verdanken wir den 
sorgfältigen Fossilienbestimmungen Z o l t a n  S c i i r e t e b ’s . Im Liegenden 
der auch die Kohlenlager umfassenden Unio- und Planorbis-haltigen san­
digen Schichten beweisen Mytilus Haidingeri M. H o e b n e s  und Potamides 
margaritaceus B e o c c  neben reichlichen anderen Versteinerungen die An­
wesenheit des Untermediterrans (Bourdigalien). Über die Kohlenflötze 
erwähnt der Bericht Andesittuff und Breccien, beziehungsweise den 
„Schlier“. Wenn die Kohlenlager unter dem „Schlier“ liegen, dann wird 
die Berechtigung der Horizontierung J u l iu s  V ig i-i ’s zum mindesten zwei­
felhaft, wonach er im Anschluß an K a b l  R e m e n y ik  die Kohlenbildung 
von Nyitrabänya in das Obermediterran (Vindobonien) verlegt.

Z o l t a n  S c h r e t e b  reiht in seinem diesjährigen Bericht die Kohlen­
lager des Komitates Borsod und die von Pereces und Sajöpeteri im Sajötal 
auf Grund entscheidender paläontologischer Belege in das Untermediter­
ran ein. Da bleibt es fraglich, ob eingehendere Untersuchungen nicht 
auch die Kohlenlager von Nyitrabänya in einen tieferen Miozänhorizont 
verlegen werden. Diesbezüglich sind die Akten noch nicht, abgeschlossen.
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Unser Mitarbeiter S t e f a n  E e e e n c z i  war so  freundlich die von Vmii 
gesammelten Andesite und Tuffproben zu bestimmen.

Geolog II. Klasse Dr. Y ik t o e  Y o g l  gelangte i n  diesem Jahre i n  

ein neues Gebiet, da er seine auf dem Kriegsgebiet des Karstes an dem 
adriatisohen Litorale seit 1910 fortgesetzten Aufnahmen vorläufig zu 
sistieren genötigt war. Entsprechend unseren Aufgaben und auch 
mit seinen Neigungen rechnend machten wir das Studium des Liptöer 
Paläogenbeckens zu seiner Aufgabe. Y o g l  verfolgte die Beckenablage­
rungen nördlich der Yag zwischen Rözsahegy und Liptöszentmiklös.

Er sammelte wertvolle Angaben aus der Randregion der Eozän­
schichten und dem aus Trias-Lias- und Unter kreideschichten auf gebauten 
Beckengelände. Die Eozänablagerungen lieferten in der Umgebung von 
Rözsahegy aus mehreren Aufschlüssen gute Fossilien.

Nennenswerte Beobachtungen enthält der Bericht bezüglich der 
Tektonik des Eozäubecken's. In der Umgebung von Rözsahegy liegen näm­
lich die eozänen Kalkstein- und Konglomeratablagerungen nicht normal, 
beckenartig, sondern fallen nach Nordwest gegen den Rand ein und nei­
gen sich erkennbar nnter den Dolomit.

Zugleich geht aus dem Berichte hervor, daß im stärker gestörten 
westlichen Teil des Beckens das Eozän zu geringerer absoluter Höhe 
emporragt, wie im östlichen Teil (650 bezw. 750 m). Dies kann entweder- 
durch geringere Hebung oder späteres Absinken veranlasst worden se'n.

Die etwas schuppenartig, konkordant mit dem Chocsdolomitkoirr 
plex nach Nordwesten und Westen geneigten Eozänsohichten um Rözsa­
hegy nehmen also Teil an jenen nacheozänen, durch nord-südliche Brüche 
verursachten Störungen, welche im Yag- und Turöc-Tale herrschen. Die 
Erforschung der Beziehungen des Liptöer-Beckens zu den Eozänbecken 
von Ärva und Turöc wird Aufgabe des nächsten Jahres sein.

Professor des Piaristen-Obergymnasiums Dr. B e l a  D o e n y a y  hat 
eine Beschreibung der Umgebung von Rözsahegy auf Grund mehrjähriger 
Studien in Form einer Doktordissertation bereits i. J . 1913 veröffentlicht. 
Diese Studie ist in ungarischer Sprache erschienen und konnte deshalb 
nur in engerem Kreise in einer beschränkten Anzahl von Exemplaren 
verbreitet werden. Ein Hauptergebnis der DoENYAY’sohen Abhandlung 
bildet die Erkenntnis, daß der Chocs- oder karpathische Dolomitkomplex 
■eine triadische Bildung darstellt und nicht der unteren Kreide angehört, 
wie seit S t u e  60 Jahre hindurch in geologischen Karten und Beschreibun­
gen immer dargestellt wurde.

Es war also wünschenswert, daß jetzt, während wir energisch an 
der Neuaufnahme der Karpathen tätig sind, die bedeutungsvolle Arbeit 
D o b h y a y ’s in einem größeren Kreise und auch im Auslande bekannt
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gemacht werde. Wir haben daher die Reproduktion seiner Abhandlung 
in einem Auszug, beziehungsweise in einer Umarbeitung für nötig erach­
tet, umsomehr, da sie sich enge dem Berichte von V. V ogl anschließt.

Aufmerksamkeit verdient in diesem Aufsatz jene Auffassung D o e - 

n y a y ’s , daß in der Umgebung von Rözsahegy der Chocsdolomit in Klip­
pen aus dem Fleckenkalk der Kreide emporragt, ja daß auch größere 
Dolomitmassen als triadisehe Bildungen inselartig inmitten der ange- 
schmiegten .Jura- und Kreideschichten sitzen.

Wenn dies sich durch gründliche Begehung der weiteren Umgebung 
von Rözsahegy bewahrheiten sollte, würde darin ein Beweismittel von 
großer Wichtigkeit vorliegen, daß die Wurzelregion der. Chocsdecke an 
der unteren Vag und Nyitra sich in der Gegend von Rözsahegy befindet.

In den Ostkarpaten arbeiteten Dr. E r ic h  J e k e l iu s , H e t s r ic i i  

W a c il \  e r  u n d  Dr. M o r it z  v . P ä j ,v y .

Geolog II. Klasse Dr. E rich  J e k e l iu s  war in dem großen Komplex 
des Bucsecskonglomerates tätig. Der in Vorbereitung befindliche rumäni­
sche Einbruch störte verständlicherweise seine Arbeit auf das empfind­
lichste und verhinderte alsbald vollständig die Aufnahmen in der Umge­
bung von Brassö (Kronstadt).

Aus seinem Berichte hebe ich die Anführung jener großen Kalk­
steinklippen (Tithon und etwas Callovienkalk) hervor, welche am Nord- 
abhang des Buesees von dem 1904 m hohen Muntye Velikanul-Gipfel 
am Nordgrat des Velikan entlang- bis zum Vidombäker Tal und jenseits 
desselben bis zum Berge Rung sich aneinander reihen.

Diese riesigen Tithon-Kalksteinfelsen sitzen als Einschlüsse im 
Bucseeskonglomerat und zusammen mit ihnen lagert der horizontal lie­
gende Konglomeratkomplex im Gebiete des Rungberges auf dem stark 
gefalteten neokomen Karpatensandstein-Gürtel (Flysoh) mit seinen gro­
ßen Kalksteinblöcken. Östlich vom Rungberge kommen auch im Flysch 
einige große Tithon-Kalksteinklippen vor. Es fällt schwer über die Ent­
stehung dieser Klippen eine annehmbare Erklärung zu bieten, besonders 
wenn es sich um so große Felsblöcke handelt, wie die am Velikanberge 
gelegene, fast 1 Km lange und 1/2 Km breite, über 100 in dicke Felsmasse. 
Da J e k e l iu s  diese als vollständig im Konglomerat eingebettet beschreibt, 
können wir die Erklärung, welche er in seinem Bericht für das Jahr 
19131) über die Anwesenheit der Klippen gegeben hat, — indem er tek­
tonische Bewegungen solcher Art mutmaasst, wodurch die Emporhebung 
älterer Schichten am Meeresgründe und ihre Loslüsung zu Klippen ver­
anlasst wurde — für die in den höchsten Teilen des über 800—900 m i)
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i) Jahresbericht, der geol. Anstalt, für das Jahr 1913. p. 180, (26)
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mächtigen, fast horizontal lagernden1) Konglomerates sitzenden Titlion- 
Klippen nicht für wahrscheinlich betrachten.

Überhaupt erscheint mir die Auffassung, wonach das Bucsecskon- 
glomernt und alle sonstigen mächtigen Konglomeratkomplexe als Meeres­
ablagerungen von Transgresisonscharakter ausgesprochen werden, unrich­
tig. Ich halte alle solche Schuttanhäufungen für ausgesprochene Regres­
sionsprodukte und für Bildungen festländischen Ursprunges. Die aus 
kristallinischen Schiefern und Tithonfcalk bestehenden Massen des Buosecs 
waren zur Zeit der Entstehung des Konglomeratkomplexes in fortwäh­
render Hebung begriffen und Gewässer mit starkem Gefälle können von 
hier die Gerolle hinweggeführt haben. Gegen die Transgressions-Theorie 
hat auch J e k e l iu s  in seinem zitierten Bericht für das Jahr 1913 Stellung 
genommen. In seinem diesjährigen Berichte befasst sich J e k e l iu s  mit 
dem Problem der großen Kalksteinblöcke und Glimmerschiefertafeln.

Nach meiner Auffassung kann die Erklärung dieser riesigen Ein­
schlüsse nur in zwei Möglichkeiten gesucht werden. Wenn wir das über 
900 m mächtige Konglomerat nicht als homogene Ablagerung betrachten, 
sondern die gewaltige Dicke von in fast wagerechten Gleitflächen auf­
einander geschobenen Schuppen herleiten, dann sind die großen Kalk­
steineinschlüsse jenen Klippen und fremden Massen vergleichbar, welche 
gelegentlich der chaotischen Faltung des alpinen und karpatischen Flysch 
von der autochtonen Grundlage oder dem fernen Ufer weit hinweggeführt 
wurden,

Eine andere Erklärung, welche mir noch sympathischer erscheint, 
ist die glaziale. Nicht nur durch lange Gletscherzungen werden riesige 
Steinblöcke weithin verfrachtet, sondern auch durch die aus der Gletscher­
legion herabkommenden fluvioglazialen Wasserläufe und die Über- 
schwemmungsfluten der Gletscherstauungen. Als Beispiel erwähne ich die 
Katastrophe von St. Gervais (1892. VII.) oder die lavinenartigen Ver­
heerungen der kaukasischen Devdorak und Genaldon-Gletscher i. J. 1832 
und 1902. Die Verwüstungen des Devdorak-Gletscher in der Gegend von 
Lars im Terektal habe ich 1902 auch selber gesehen. Durch die von der 
Flut mitgerissenen Massen wurde das Tal in 2 Km Länge 90 m hoch aul- 
gefüllt, der neben der Station befindliche 29 X  15 X  13 m messende 
Jermolov-Stein von 2200 m3 war dabei über eine Entfernung von 10 Km 
von dem in 2300 m Höhe gelegenen Gletscherende an seinen gegenwärti­
gen Standplatz in 1100 m verfrachtet worden.

Vor einer ähnlichen Verfrachtung der kilometerlangen Titlnmknlk-

0  .'Jnliresbeviclit dev geol. A n s ta lt fü r das J a h r  1915. p. 298 (13).
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masse am Velikan-Gebirge prallt allerdings auch die kühnste Phantasie 
zurück.

Die Beförderung so riesiger Blöcke kann auch durch die theoreti­
schen Erwägungen A rnold  H e im ’s 1) nicht erklärt werden. A . H eim  
nimmt nämlich zur Erklärung der in der helvetischen Flyschdeoke be­
findlichen Kalkstein- und kristallinischen Exotika die Verflossung auf 
schwimmendem Eis zu Hilfe. Die in das Flyschmeer geratenen schwim­
menden Eismassen sollen diese aus den Üferregionen hingeführt haben.

Vielleicht kommen beide Faktoren bei den klcincren-größeren Klip- 
peneinsehlrtgsen des Buoseoskonglomerates in Betracht.

CJmser fleißiger Mitarbeiter Präparandieprofessor H e in e ic h  W ao h - 
n e r  arbeitete am Westabhang des Persäny er Gebirges, am Fogaraser 
Ufer des Olttales und der gegen die Barcasäger (Burzenländer) Ebene 
gerichteten Südecke des Gebirges in der Gegend von Ötohän. Sein inhalt- 
reicher Bericht beleuchtet den geologischen Aufbau eines als fast voll­
ständige „terra incognita“ geltenden Gebietes. Durch die von J eicelius 
im Brassöer Gebirge begonnenen Studien und die Untersuchungen des 
Persänyer Gebirges am rechten Oltufer, welche in diesem Jahre vom 
Ohefgeologen Dr. M obitz v . P a l e y , dem auf breitem Gesichtskreise mit 
strenger Kritik arbeitenden alten Mitglied unserer Anstalt in Angriff 
genommen wurden, werden wir bald ein klares Bild des an dieser Stelle 
erfolgenden Zusammenschmelzens der Südkarpathen und Ostkarpathen 
gewinnen.

Die Entdeckung der Werfener Schiefer und des oberen Lias in der 
Gegend von Kucsuläta und Venicse von Seiten W a c h n e k ’s bedeutet schon 
einen bemerkenswerten Fortschritt in der Erkenntnis des Persänyer Ge­
birges. So wie im Brassöer Gebirge und in dem von H e r b ic h  beschrie­
benen, am rechten Oltufer gelegenen Persänyer Gebirge (richtiger llomo- 
röd-Gebirge), erweist sich der Lias auch in dieser Gegend als sehr ver­
breitete Bildung und nähert sich im Hangenden der kohlen führenden 
Grestener Schichten immer mehr der kontinentalen, mitteleuropäischen 
Fazies, gegenüber der alpinen Fazies der tieferen und höheren Trias und 
Malm-Tithon Ablagerungen. Es wiederholt sich hier also dasselbe Ver­
hältnis, durch welches auch das Pecser (Fönfkirehner) Gebirge, der 
KrassAszörcnyer (Banater) westliche Kalksteinzug und das Mesozoikum 
des Kirälyerdci charakterisiert wird, welches sich sogar auch in der 
Schichtenfolge der DoLrudschn äußert.

Hoffentlich werden auch die tieferen Glieder des Lias am West-

ü Zur Frage der exotischen Blöcke im Flyscli; Eclogn Geologicue Helvetiae 
IX. Bd. 1907, 419—421.
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abhang des Persanyer Gebirges zu entdecken sein und die Unsicherheit 
wird beseitigt, wegen welcher wir dem von W a c h n e r  für Lias gehaltenen 
Dolomit vorläufig zweifelnd gegenüberstehen.

Beachtenswert ist das Glitnmerschief ergewölbe, welches den Gebirgs- 
kern bildet und an dessen Rändern die nach Nordwest, beziehungsweise 
Südost geneigte mesozoische Serie in Staffelbrüchen mit Schuppenstruk­
tur auflagert. Es Hegt darin eine nach Nordost gerichtete Fortsetzung 
der kristallinischen Sohieferzüge des Fogaraser Gebirges vor. Das Gault- 
Cenoman (Bucsees-) Konglomerat mit einem Mergel vergesellschaftet er­
scheint nach dem einen erklärenden Profil in konkordanter Lagerung mit 
dem Senonmergel, Dazittuff und mediterranem Salzton bilden flach gegen 
das siebenbürgische Becken sich neigend das Hangende. Der Bericht ent­
hält auch wertvolle Angaben über das zwischen Basalt, Basalttuff und 
Schotterlager obwaltende Verhältnis.

Am Baroasäger (Burzenländer) Gebirgsrand in der Gegend von To- 
han fand W a c h n e r  die Inoceramen-Reste enthaltenden Senonmergel 
ebenfalls in konkordanter Lagerung mit dem Buosecskonglomerat.

Chefgeologe Dr. M o r it z  v . P ä l e y  begann, nachdem er seine Arbei­
ten im Siebenbürgischen Erzgebirge und den sehr schwer zugänglichen, 
an vielen Orten unbewohnten Wildnissen des Bihargebirges beendet hat, 
19.16 die Untersuchung einer neuen, ebenso verworren auf gebauten kar- 
patisohen Gebirgsgegend.

Diese wird gebildet von den Inneren Zügen der Ostkarpathen, dem 
Persanyer Gebirge im weiteren Sinne und den sich darin einfügenden 
älteren und jüngeren Vulkangebieten. Die erprobte Kraft P a l e y ’s ist 
dazu berufen, diese noch sehr wenig studierten Gebirge in geologischer 
Hinsicht klarzulegen und unsern braven jüngeren Gefährten: E r ic i i  J e - 

k e l iu s  und H e i n r i c h  W a c h n e r  als Wegweiser zu dienen, deren aus­
dauerndem Fleiß wir schon wertvolle Beobachtungen und kartographische 
Darstellungen verdanken.

v. P a l e y ’s Bericht über seine diesjährige kurze Feldarbeit, die 
durch den Ausbruch des rumänischen Krieges plötzlich unterbrochen 
wurde, mußte sich, da auch der Transport des gesammelten Materiales 
mit Schwierigkeiten verbunden war, auf die vorläufige Mitteilung der 
Lokalbeobachtungen beschränken. Darin übt er jedoch Kritik über die 
vorausgehenden, den Oltdurchbruch im Persanyer Gebirge betreffenden 
Veröffentlichungen von H e r b i c h , S im io n e s o u , V a d a s z , W a c h n e r  und 
v. S z e n t p e t e r y . In diesem kritischen Bericht kommen die entgegengesetz­
ten Auffassungen über die Bildungen und Lagerungsverhältnisse dieses 
äußerst verwickelt gebauten Gebirgsstückes zum Ausdruck.
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Die Kontroversen illustrieren am besten, wie viel noch zu erforschen 
ist in dem älteren Gebirge am Ostrand des siebenbürgischen Beckens und 
in dessen jungvulkanischer Decke. In der Tat harrt hier eine an Kompli­
ziertheit dem westlichen Gebirgsrand entsprechende Gebirgsstruktur der 
Lösung.

Im  östlichen ungarischen Mittelgebirge waren drei Geologen tätig. 
L u d w iu  v. Löijz'i' jun. erforschte die Gosau und Flysehbildungen des Kis- 
aranyostales. Nachdem er mit dom paläontologisch-strat (graphischem Stu­
dium der Marostaler Ablagerungen der Gosau-Fazies betraut ist, mußte 
er notwendigerweise vorher die Lagerung dieser Schichten und ihr Ver­
hältnis zu den Ablagerungen, mit denen sie in Berührung treten, kennen 
lernen. Daher wurde er von der Direktion der geologischen Anstalt in 
das Aranyostal gesandt, über welches, Dank der fleißigen Arbeiten des 
kgl. Ungar, Chefgeologen Dr. M o b it z  v . P ä l f y , die ausführlichsten Be­
schreibungen vorliegen. Infolge des inzwischen ausgebrochenen rumäni­
schen Krieges mußte er aus Siebenbürgen plötzlich zurüokkeliren, 
aber er vermochte doch während seines kurzen Aufenthaltes zwei klassi­
sche Gosauvorkoiinmen eingehend zu erforschen und auf Grund unmittel­
barer Beobachtungen Beitrüge liefern zur Lösung des komplizierten 
Problemes der Flysehbildungen des siebenbürgischen Erzgebirges,

Als sehr notwendig erweist sich eine von eigenen Anschauungen 
ausgehende kritische Sichtung der umfangreichen Literatur nicht allein 
für das faunistisehe Studium der Gosauschichten, sondern auch für die 
stratigraphische und paläontologische Beleuchtung des entlang der gan­
zen Karpathen .auftretenden Kreide- und Paläogen-Flysches.

Das Ergebnis des Berichtes hält sich zwar selbst dem ersten Beginn 
einer solchen Erklärung fern; aber die gegensätzlichen Auffassungen und 
Folgerungen, welche sich an die Flyseh- und Gosaubildungen des Kar- 
pathen-Gebirgssystems knüpfen, werden klar angedeutet.

Universitätsprofessor Dr. K a ut , v. P a p p  erörtert der geologischen 
Aufbau des Marostalabsehnittes in der Umgebung von Bezsän, Branyicska 
und Szuliget. Diese Gegend bildet den südlichen Gegenflügel jenes 
Profiles, worüber der kurze Bericht Lunwiu v . L o c z y ’s j u n .  aus dem Ara- 
nyostale berichtet.

Die große Flysch-Geosynklinale ruht hier auf Phylliten, welche 
aus der Pojana-Ruszka herüberreiohen, deren weitere Erstreckung im 
Untergrund bis in die Gegend von Nagyäg K aut, v . P a p p  mit exakten 
Angaben nachweist. Der Bericht macht uns mit der Lagerung der in der 
Achse der Flysch-Geosynklinale entlang gestreckten Diabas-Melaphyr- 
Porphyritmassen, als mesozoischen Eruptivbildungen bekannt, die Klip­
penkalke, der Karpathensandstein und die damit vergesellschafteten fos­

(16)
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silienführenden Bildungen der unteren, mittleren und oberen Kreide wer­
den beschrieben, der Bericht schließt mit der Horizontierung cler oberen 
Kreideschichten.

Privatdozent und Assistent Dr. S ie g m u n d  v . S z e n t p e t e r y  berichtet 
über die Gesteine des siebenbürgischen Erzgebirges im weiteren Sinne 
(Dröcsa und das eigentliche Erzgebirge).

Das siebenbürgisehe Erzgebirge im weiteren Sinne des Wortes wird 
an seinem Süd- und Ostrand von einem Flyschgürtel der Kreide begleitet, 
der als zusammenhängender Zug uns von Lippa bis Gyalu bekannt ist. 
Dieser breite Flyschgürtel spielt die Rolle einer Geosynklinale zwischen 
Hegyesdröesa—Bihar—Gyaluer Gebirge einerseits und den kristallini­
schen Massiven der Kudsirer und Szebener Gebirgen andererseits. Das 
siebenbürgisehe Erzgebirge befindet sich in der Mitte des Zuges. Wir 
haben hier im Südosten eine Analogie des zwischen den inneren Kern­
gebirgen der Nordwestkarpaten und den alten Böhmisch—Mährisch— 
Schlesischen Massiven gelegenen Kreide-Eozän Flyschgürtels.

Dieser Kreide-Flysch des siebenbürgischen Erzgebirges im weiteren 
Sinne wird durch einen breiteren oder schmäleren axialen Zug .mesozoi­
scher melanokratischer Gesteine geschieden. Als zusammenhängender Zug 
erstrecken sich diese von der Gegend von Lippa bis Torda, darauf sitzt 
der Tithonkalk-Komplex von Stramberger Typus, welcher zugleich mit 
ihnen gefaltet und gestört wurde. Die Eruptivgesteine waren im Westen 
als Diabas — auf v. H a u e k ’s Karte als Diorit -— im Osten als Melaphyr 
und Augitporphyr bezeichnet worden. Die Erforschung des Flyschgürtels 
des Erzgebirges forderte dringend eine einheitliche Untersuchung der 
Gesteine dieses Zuges. Mit großer Freude nahmen wir daher, auf unsere 
Bitte hin, den Entschluß Dr. S ie g m u n d  v . S z e n t iTs t e iiy ’s entgegen, worin 
er sich bereit erklärte diese Riesenarbeit zu übernehmen und das von 
so vielen gesammelten Material die vielen 100, ja sogar mehr als tausend 
Handstücke zu untersuchen.

In dieser Studie, welche eine wertvolle Grundlage für spätere geo­
logische Untersuchungen abgiebt, weist S z e n t p e t e k y  nach, daß unter den 
meso-effusiven Gesteinen im westlichen Teile (Dröcsa) Diabase, im öst­
lichen Teil (eigentliches Siebenbürgisohes Erzgebirge) Porphyrite vor­
wiegen, neben welchen der Melaphyr in beiden Gebeirgsteilen vollständig 
in Hintergrund tritt, er spielt sozusagen gar keine Rolle; eine noch viel 
geringere als sein späterer Nachfolger der Basalt. Er weist weiterhin 
nach, daß während im westlichen Teil unter den Neo-Effusiva nur der 
Andesit eine Rolle spielt, im östlichen Teil neben Andesit und Dazit 
auch Rhyolith von Bedeutung ist, daß an der Maros sogar in vielen 
kleinen Ausbrüchen auch Basalt vorkommt. Interessant sind die petro-
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graphisch bisher noch nicht behandelten Porphyrit-, Diabas- und Mela- 
phyr-Pechsteine. Die sogenannten regenerierten Tuffe erwiesen sich vor­
wiegend als sedimentäre, kalkig-tonige, radiolarienfiihrende pelagische 
Ablagerungen, welche eruptives Trümmern:aterial und in vielen Fällen 
auch das feinste Material vulkanischer Aschenfälle enthalten. Aih Ende 
des Berichtes finden wir das auf Grund eigener Bestimmungen zusam- 
menge,stellte Verzeichnis jener Gesteine, welche als vorwiegend L oczy'- 
sche Sammlung i. J. 1878 von A nton K och , A l e x a n d e e  K üeti-iy  (Föld- 
tani Közlöny VIII.) und G eokg P bim ics bschrieben wurden. Nach dem 
Verzeichnis erleiden besonders die Benennungen von P bim ics und K ü e t iiy  
namhafte Änderungen.

In dem ungarischen rechtsseitigen Donaumittelgebirge waren in 
diesem Jahr ebenfalls drei Geologen tätig.

Geolog I. Klasse Dr. Zot.tan Sciiretjor kartierte den nordöstlichen 
Teil und das hügelige Vorland des Borsoder Bükkgebirges und beendigte 
damit die detaillierte Aufnahme des ganzen Gebirges, mit Ausnahme 
eines kleinen Fleckens im nordwestlichen Gebirgsfliigel, welcher noch 
eine Begehung erfordert.

Untergeordnete Vorkommen der in den vorausgehenden Jahren 
beschriebenen Bildungen befinden sich auch im nordöstlichen Teil des 
Gebirges. Unter diesen macht uns der Bericht eingehender bekannt mit 
dem langen, schmalen Zug von Diabas- und Porphyrittuffen, sowie mit 
den ausgedehnten, als obertriadisoh angenommenen Ablagerungen von 
weißem Kalkstein nordwestlich von Hämor.

Er stellt die Anwesenheit von eozänem und oligozänem Kalkstein, 
Konglomerat und Sandstein und Ton an der Oberfläche fest, sowie im 
Liegenden der neogenen Kohlenlager, wo sie durch den Bergbaubetrieb 
entdeckt wurden. Die paläogene Ablagerungen umgeben also, ebenso wie 
die neogenen das ganze Bükkgebirge.

Bei Untersuchung der fossilführenden Horizonte der in den 
Bergwerken der Gegend von Pereces und Sajöszentpeter aufgeschlossenen 
Neogenschichten stellte S c iie e t e e  auf Grund charakteristischer Verstei­
nerungen (Mytilus Haidingeri M. H o e e n ., Ostrea crassissima L a m ., Me- 
lanopsis Hantkeni H obm ., Turritella Beyrichi H obm .) , deren Zugehörig­
keit in die untermediterrane Stufe (Bourdigalien) fest. Dies ist ein 
bemerkenswertes Ergebnis, durch welches die bisher bestandene Ansicht, 
da.ß die Kohlenflöze des Komitates Borsod der Obermediterran-Stufe 
(Vindobonien) angehören,1) erfreulicherweise modifiziert wird. Dadurch

r) K a r l  P a p p : Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Miskoloz. 
Jahrbuch der kgl. ung. geol. Beieksansta.lt, XVI. Bd. pp. 117—122. Die Eisenerz­
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gelangen die Kohlenflöze des Komitates Borsod in nähere stratigraphi­
sche Verwandschaft mit den Vorkommen der Umgehung von Salgötarjan 
und den (ihrigen Nögräder Kohlenflözen.

Der Rhyolittuff, welcher in der Gegend von Salgötarjä-n im Lie­
genden der Kohlenflöze auftritt, liegt in der Gegend von Sajöszentpeter 
über diesen und gehört zusammen mit den Pyroxenandesittuff“ haltigen 
Breccien und Konglomeraten in den unteren Horizont des Oherinediter- 
rans, was für längere geologische Zeiträume hindurch anhaltende und 
wiederholte vulkanische Tätigkeit um den Bükk spricht. Die neogenen 
Ablagerungen, von welchen gelegentlich der Ausfüllung des großen un­
garischen Beckens, das Bükkgehirge inselartig umgehen wurde, erschei­
nen von N'NE—SSW verlaufenden Brüchen geschnitten und entlang die­
ser in etwas nach SE und ESE geneigte Streifen zerlegt. Die in den 
Bergwerksschlägen gefundenen an der Oberfläche nirgends wahrnehm­
baren Dislozierungen illustrieren den Übergang in sehr lehrreicher Weise.

Professor des Kesmarker Obergymnasiums E u g e n  N o s z k y , u n s e r  

alter Mitarbeiter liefert auf Grund seiner diesjährigen, fleißigen Bege­
hungen eine äußerst interessante Beschreibung des nördlichen Cserhät- 
Gebietes.

Die oberflächlichen Schichten der Gegend bestehen aus den unter- 
und oberoligozänen, unter- und obermediterranen Schichtkomplexen des 
Nögräd-Gömörer Hügellandes, welche von ihm schon früher beschrieben 
worden sind. Aus den Bodenproben der 625'50 m tiefen erfolglosen arte­
sischen Bohrung von Balassagyannat konstatierte er indessen in 59150 m 
Tiefe die kristallinischen Schiefer. Darüber aber liegt grober, gelblich- 
weißer Quarzsand unbekannten Alters (prä-oligozän), welcher vielleicht 
vom permisehem Quarzitsandstein herrührt.

Die mesozoischen und Eozän-Schichten fehlen also im nördlichen 
Teil des Oserhat auch in der Tiefe; die kristallinischen Schiefer indessen 
besitzen große Verbreitung, was außer den in den Tiefbohrungen von 
Balassagyannat und Losoncz angebohrten krist. Schiefern auch durch die 
Einschlüsse der andesitischen Eruptivgesteinen (Karancs) bewiesen wird. 
Durch diese Beobachtungen wird festgestellt, daß in dem den Oligozän- 
ablagerungen vorausgehenden Zeitabschnitt und im Mesozoikum sich ein 
aus kristallinischen Schiefern auf gebautes Massiv aus dem Großen Unga­
rischen Berken erhob, welches zusammen mit den darauf abgelagerten 
Oligozän- und Neogenschichten durch eustatisclie Schaukelbewegungen in 
die Tiefe versenkt wurde. Die Bruchstücke dieser kristallinischen Masse

and Kohlenvorkommen des ungarischen Kelches. Publikationen der kgl. geol. Anst. 
1916.
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können wir uns zwischen den nachgewiesenen schwächeren NE—SW ver­
laufenden und den quer dazu gerichteten vorherrschenderen NNW—SSE 
Verwerfungen als solche Schollen vorstellen, wie die Trümmer der kristal­
linischen Massen jenseits der Donau im Velenceer Gebirge zwischen Pol- 
gärdi, Urhida, Balatonföldvar und im östlichen Balatongebiet um Alsöörs 
an der Oberfläche, zwischen Siöi'ok und Balatonföldvar hingegen in 100— 
300 m Tiefe. Auch das vor dem Pc cs er (Fünfkirchner) Gebirge gelegene 
Granitmassiv von Eazekasboda—Morngy deutet eine solche uralte Mor­
phologie an. Die untermediterranen Steinkohlenflöze werden hier nur 
durch wenige cm dicke Flözehen vertreten. Im nördlichen Teil des Oserhat 
befinden sieh jene langgestreckten Pyroxen-Andesit-Dykes, deren Aus­
b r ü c h e  N o szk y  in den Beginn der Obermediterran-Zeit verlegt.

Der Bericht N o s z k y ’s endigt mit einer morphologischen Darstel­
lung, worin der Einfluß der Verwerfungen auf die Ausgestaltung der 
Quertäler und durch den Berghau konstatierten Unebenheiten im Unter­
gründe des Hügellandes, sowie auf die beträchtliche nach mediterrane De­
nudation und pleistoziine Deflation kurz gewürdigt wird. Die großen Elug- 
sandhügel-Säume von Alfeld-Charakter entlang dem Ipoly entstammen 
vielleicht schon der Holozänzeit.

Üniversitätsassistent L u d w ig  v. Loczv jun., unser innerer Mitarbei­
ter studierte die Gegend von Balatonfüred mit dem Auftrag den von mir, 
D e s id e r iu s  L a c z k o  und H e i n r i c h  T a e c ie r  im Balatonhochland und im 
Bakony erkannten durch Brüche bedingten tektonischen Charakter an 
einem leicht zugänglichen und gut aufgeschlossenen Ort mit größtmög­
licher Genauigkeit auf einer Karte großen Maßstabes (1:12.500) zu ver­
anschaulichen.

Ich hielt dies für um so notwendiger, da ich gelegentlich meiner 
überprüfungsreisen in den Jahren 1913—1916 in den nordwestlichen 
Kerngebirgen, ja auch schon früher im Bihargebirge weiteren Sinnes 
auch an solchen Stellen Bruchgebirge-Struktur zu erkennen vermeinte, 
wo die Tektonik eher von alpinen und ka.rpathisc.hen Faltungen beherrscht 
wird. In diesen GebirgsgTuppen von karpathischen Typus macht uns 
indessen die dichte Walddecke, die schwere Zugänglichkeit vorläufig 
solche eingehenden Untersuchungen unmöglich, wie sie in dem kahlen 
und felsigen, fast überall aufgeschlossenen Balatonhochland stattfinden 
können, wo in aller heimlichen Bequemlichkeit derartige, zeitraubende 
Arbeiten in Angriff genommen werden können.

Im südlichen Inselgebirge arbeiteten ebenfalls drei.
Unser alter, trefflicher Mitarbeiter Dr. E l e m e b  M. V a d a s z  be­

endigte i. J. 1916 seine 1910 begonnenen, 1912 wegen ernstlicher E r­
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krankung, 19]5 aber durch den Krieg (Kriegsverbot) unterbrochenen 
äußeren Arbeiten iui Pecser (Fünfkir'ohner) G-ebirge. Dieses interessante 
um l'lir die Geschichte der Ausgestaltung des großen ungarischen Neogen­
bechens äußerst wichtige Inselgebirge wurde schon früher durch unsere 
fähigsten und erfahrensten Geologen: Iv. P e t er s , .1. v. B öckli und K. 
H o i’m .vnx untersucht und wertvolle Abhandlungen darüber veröffentlicht. 
Eim zusiurnnengefaßte Beschreibung des ganzen Gebirges ja sogar ein 
erklärender Text zu der in seinen zwei Teilen von andern herrührenden 
geologischen Karte stand hingegen noch aus.

Im Interesse einer zusammenfassenden Beschreibung des Gebirges, 
sowie der Herausgabe der vervollkommneten neuen geologischen Karten 
im Maßstabe 1 :75.000 und deren Erklärung war also eine abermalige 
Begehung des Gebirges unverzüglich notwendig. Zugleich war dies eine 
Pflicht der Pietät gegen unsere verdienstvollen Vorgänger.

Wir betrauten mit dieser Aufgabe eine berufene Kraft, deren Be­
geisterung für den Gegenstand, große Arbeitskraft und umfangreiches 
Wissen uns dafür einstehen, daß die geologische Monographie und Karte 
des Becser Gebirges innerhalb kurzer Zeit fertig gestellt wird.

In seiner diesjährigen abschließenden Arbeit legt M. E. V ad äsz  
Rechenschaft ab über die in der Westhälfte des Pccser Gebirges gemach­
ten Beobachtungen und macht uns besonders mit den permo-triadischen 
Ablagerungen in der weiteren Umgebung des Szent Jakabhegy be­
kannt.

Klar, mit strenger Kritik behandelt er die Horizontierung des Perm- 
Grödener Sandsteines mit Rücksicht auf jene Kontroverse, welche bezüg­
lich der Gliederung der verwandten Ablagerungen des Pccser Gebirges 
und des Balatonhochlandes auftauehta. Hierauf liefert der Bericht ein 
allgemeines geomorphologisches und tektonisches Bild des ganzen Gebir­
ges. In einer Gegenüberstellung werden die Unterschiede der Stratigra­
phie und der Erdkrustenbewegungen im östlichen und westlichen Teil 
gegeneinander abgewogen. Eine große Rolle bei der Entstehung des Ge­
birges spielt nach i-hm die südliche, bekannte Granitmas.se von Eazekas- 
boda—Morägy und ein auch an der Nordseite angenommenes ähnliches 
unbewegtes Massiv.

Sektionsgeologe Privatdozent Dr. T heodor K ormos studierte die 
präglazialen Bildungen des Villanyer Gebirges und deren Eauna. Von 
den Ergebnissen hebe ich seine auf Erfahrungen fussende Ansicht her­
vor, daß vor der von G e in it z  und auch anderen ( L e p siu s) als einheitlich 
angesehenen Eiszeit ein warmes Halbwüsten-Klima .herrschte. In karst- 
artigen Vertiefungen an einzelnen Punkten unserer südlicheren Gebirgs-
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gegenden sind Knochenüberreste einer äußerst interessanten Tiergemein­
schaft zu finden, welche ein derartiges Klima voraussetzt.

Diese auf paläontologischen und biologischen Untersuchungen be­
ruhende Auffassung stimmt vollständig mit meiner von der geomo-rpholo- 
gischen Seite her abgleiteten Auffassung überein, welche ich vorläufig 
an mehreren Stellen meiner Arbeit über die Umgebung des Balatousees 
(speziell auf Seite 582) berührt habe. Aus den Villänyer prügln,zialen 
karst-artigen Höhlen- und Spaltenau'sfüllungen zählt Koumos 60 Tier­
arten auf, von diesen weisen 12 enge mediterrane Beziehungen auf, 
darunter befindet sich auch ein Affe.

Professor Fkk.do Koch, Kustos des Nationalmuseuims von Agram, 
unser ständiger kroatiseh-slavonischer Mitarbeiter war in den Gebirgen 
zwischen Drau und Save tätig und nach einer allgemeinen Behandlung 
der Gebirge Psunj, Ravna-Gora, Crni-vrch, Papuk, Kamlija und Dilj 
erörtert er eingehender den geologischen Aufbau der Pozeska-Go-ra, deren 
vulkanische, paläozoische, oberkretazische (Gösau-Fazies) Bildungen, 
sowie die Oligozän- und Neogen-ablagerungen, welche diese Gebirgs- 
schollen klippenartig umgürten und dieselben einigermaßen verbinden, 
desgleichen die jüngeren (postgosau’schen) Eruptivgesteine.

Freudig begrüßen wir seine Beschreibungen dieser sehr wenig be­
kannten Inselgebirge unserer Südgegend, über welche in ungarischer 
Sprache ■— von  einer kurzen Mitteilung K ahl v. P a p p ’s abgesehen — 
meines Wissens nach bisher nichts erschienen ist. Jetzt können wir auf 
reichliche Mitteilungen über diese Gebirge rechnen,

Die Gebirge zwischen Drau und Save sind von großem Interesse, 
denn sie leiten einerseits über zu den nordbosnischen Gebirgsschollen, 
andererseits bilden sie als eingeschaltete Zwischenglieder den Übergang 
zu unseren südlichen Inselgebirgen jenseits der Donau dem Villanyer und 
Pecs er Gebirge.

Wie wertvoll auch die Studien unseres verdienstvollen Mitarbeiters 
F . K och sind, die geologische Darstellung der von ihm beschriebenen 
Gebirgsgegenden kann ich noch nicht als abgeschlossen betrachten. Die 
Sammlung von Versteinerungen, besonders aus den Schichten der Gosau- 
fazies, aus dem Paläogen und Neogen, deren Studium, die petrographische 
Untersuchungen der Gesteine, die sorgfältige Verfolgung der tektoni­
schen Linien stehen noch bevor, um die stratigraphischen und tektoni­
schen Beziehungen des Gebirges bei Pozega zu den östlichen, südlichen, 
westlichen und nördlichen Naohbargebirgen klarlegen zu können.

Im Gebiete des siebenbür gischen, Beckens arbeitete in diesem Jahre 
nur der kgl. ungar. Chefgeologe J ulius Halavats, der seine Sounmer- 
tätig’keit mit Reambulationen begann, welche er zur Ergänzung der
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Angaben der im Erscheinen begriffenen geologischen Spezialkarten für 
notwendig hielt. Danach besuchte er in den Komitaten Hunyad und Alsö- 
Felier einige solche Gegenden, die er bereits früher erforscht hat, über 
welche seither in der Literatur später abweichende oder zweifelhafte 
Mitteilungen erschienen sind. Es waren dies Deva, Hätszeg, Szäszväros 
und der rote Berg in der Gegend von Szäszsebes, der Eoraminifereninha.lt 
der vom letzteren Orte mitgebrachten Gerolle erwies sich nach den Unter­
suchungen des Herrn Direktor-Kustos des Ungar. National-Museums Dr. 
Auoitst F ra.xzenau als eozän.

Durch den rumänischen Einbruch wurde J ulius H alavats von 
seinem eigentlichen Arbeitsgebiet dem Fogaraser Hügelland zur Heim­
reise gezwungen.

Die Ergebnisse der montangeoloyischen Aufnahmen werden unse­
rem diesjährigen Berichte durch zwei wertvolle Arbeiten vertreten.

Die eine derselben rührt vorn Chefgeologen Dr. M oritz v . P a lfy  
her, welcher die geologischen Verhältnisse von Ilohabänya, Me'szbänya 
und Ldpoisbänya im Bergbaugebiet des Komitates Szatmär einen Monat, 
hindurch studierte.

Die Basis des Gebietes w ird  nach K arl  H ofmamn von  politischem 
Mergel gebildet. Noch jüngerer, quarzhaltiger, kontaktmetamorpher Sand­
stein befindet sich in der Gegend von Nagybanya und Kisbanya; auf den 
politischen Schichten lagert bald Rhyolit, bald bedecken jene Schichten 
an den meisten Orten Tuffe, Breccieu und Laven des älteren Pyroxen- 
andesites. Auf die Eruption des älteren Pyroxenandesites folgte der Aus­
bruch des Rhyolites, hierauf wiederholten sich die Andesitausbrüche.

Beide Andesite wurden mehr-weniger propylitisiert und leiten zu­
weilen in dazitisches Gestein über. Der Rhyolit erscheint sehr verwittert, 
kaolinisiert. Während in den Erzgängen der Gegend von Nagybanya 
das Gold an Pyrit gebunden auftritt, in den Keresztliegyer Bergwerken 
hingegen an ble.i- und zinkhaltige Gänge, finden wir gegen Eelsöbäuya 
hin jenseits des Tales des Borpatak in den goldarmen Gängen außer Pyrit, 
Galenit und Sphalerit auch reichlich Chalkopyrit. Nur Firizänbänya ent­
hält pro Tonne 6—7 Gramm Gold. Durch den Ilobabänyaer Bergbau 
(Firizänbänya, Jakabtärna, Mihälytarna, Sändortärna werden nach 3—911 
streichende Erzgänge abgebaut, diese stehen in enger Beziehung zu den 
A ndesiteruptionen.

Auch der Bergbau von Moszbäny« folgte zumeist nach 3h verlau­
fenden Gängen. In Laposbänya ist kaum eine Spur des einst hier blühen­
den Bergbaubetriebes wahrzunehmen, v. P a l fy  vermutet, daß hier haupt­
sächlich Silber produziert wurde. Die Gänge der beschriebenen Bergbau-

J a h re s b . d. kg l. u n g a r. Geol. R e ich sa n st. f. 1916. 3
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region sind zum Teil an Rhyolite, zum Teil an propylitische Pyroxen- 
andesite gebunden.

Sektionsgeologe P aul R ozlozsnik leistete seit Kriegsbeginn am  
nördlichen und südlichen Kriegsschauplatz als Artilerieleutnant Dienst, 
bis er von der obersten Heeresleitung zum Kriegsbergbaubetrieb beordert 
und dem ungarländischen Kriegsbergbau- Sehurfko-mma.ndo eingeteilt 
wurde.

Von seinen in dieser Stellung vollzogenen Untersuchungen liefert 
er uns eine wertvolle Studie über die Lagerungsverhältnisse der im nörd­
lichen Teil des Bihargebirges vorkommenden Bauxitlager, welche dazu 
berufen erscheint, unsern im Bihargebirge abgeschlossenen Spezialauf­
nahmen als wertvolle Ergänzung zu dienen.

Nachdem R ozlozsnik die von früheren Autoren herrührenden Be­
schreibungen der Biharer B-auxitvorko-mmen aufgezählt hat, entwickelt 
er im Gegensatz zu diesen seine bedeutungsvollen, die Entstehung des 
Biharer Bauxit erklärenden Erfahrungen. Danach kommt der Bauxit in 
der konkordanten mesozoischen Schichtenfolge der Biharer zerbrochenen 
Kalkstein-hochfläche an der Grenze der Tithon- und unterkretazischen 
Kalke vor. Der Bauxit sitzt in verschieden großen schüssel- oder trog­
artigen Vertiefungen des Tithonkalkes. Zwischen den einzelnen Vorkom­
men sind größere Streifen ganz oder zum Teil frei von Bauxit.

Die obere Grenze der Erzkörper (10000—20000 Tonnen) gegen die 
untere Kreide hin ist ebenflächig, die untere nach dem Tithon im Liegen­
den sehr unregelmäßig.

Der Bauxithorizont deutet auf eine stratigraphische Lücke, auf 
eine auf trocken liegender verkarsteter Tithonkalkstein-Oberfläche statt­
gefundene Ablagerung.1)

Die Biharer Bauxite enthalten gewöhnlich mehr -als 53% Al2();„ 
eignen sich also zum Abbau, da 50% die Grenze der Verwertbarkeit 
bildet. Nur die die mehr -als 3% Si02-haltigen sind z. Zeit unbrauchbar.

Aus der Reihe'unserer Agrogeologen vollendete Chefgeologe Hmx- 
k io ii H orusitzky  die agrogeologisehe Aufnahme des südlichen Teiles des 
Komitates Komärom. Tn seinem Bericht werden die im Untergründe des 
Ba-kony un-d der Ebene am Euße des Verte-s vorkommenden pannonischen 
(politischen) Pliozän- und die diese in dünner Lage überdeckenden Pleis­
tozän- und Holozän-Ablagerungen -sorgfältig beschrieben. Er macht uns 
mit den zonalen Bodenarten bekannt. Vorausgehend behandelt er die

!) Beachtung verdienen die ähnlichen Schlussfolgerungen von L. K. H. Maykii. 
Siehe: Klimazonen der Verwitterung und ihre Bedeutung für die jüngste geologische 
Geschichte Deutschlands. Geologische Bundschau, Bd. VII. 1916 p. 241—240.
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morphologischen und hydrographischen Verhältnisse und beschreibt die 
geringen Erfolg aufweisenden Tiefbohrungen.

Am Schlüße seines Berichtes legt unser Gefährte H. H obusitzky , 
der mit lobenswerter Begeisterung sich bemüht zum Wohle unserer Land­
wirtschaft in unseren Höhlen phosphorsaure Substanzen zu finden, Re­
chenschaft ab über die geringen praktischen Ergebnisse seiner zusammen 
mit Dr. T heodor  K ormos und Dr. Ottokar  K adic  vollzogenen Unter­
suchungen der mittelkarpathischen Hochland-Höhlen.

Geolog II. Klasse D r. R obert B a ller eo u er  reambulierte im Inte­
resse der Herstellung der Übersichtskarte der Bodenarten des Landes die 
Grenzen der verbreiteteren Bodentypenregionen. In diesem Zwecke be­
reiste er den Ostrand des Alföld; im Hochland die Komitate Liptö und 
Arvu; an diesen Orten sammelte er Material für Laboratoriumsunter- 
suchungen; schließlich nahm er die übersichtliche agrogeologisehe Unter­
suchung des Komitateg, Krassöszöreny in Angriff, an der Fortsetzung 
dieser Arbeit verhinderte ihn jedoch der rumänische Einbruch.

Ghefgeologe I h re  Timko war ebenfalls im Interesse der Herstel­
lung der Übersichtskarte der Bodenarten tätig. Er beging das am Ost- 
runde des Alföld gelegene große östliche Mittelgebirge, die nördlichen 
Teile und den hochgelegenen Kern des Bihargebirges im weiteren Sinne 
des Wortes; zugleich übernahm er auch das Arbeitsgebiet unseres in 
russischer Kriegsgefangenschaft weilenden Gefährten Sektionsgeolog 
Dr. G a b r ie l  L äszlo .

Für diese anstrengenden Arbeiten verwendete er fast sechs Monate. 
Treffend werden in seinem Berichte die hochgelegenen Rumpfflächen des 
Bihargebirges und die weiten Eastebenen (Peneplain), welche jenseits der 
Baumgrenze von ausgedehnten alpinen Sommerweiden bedeckt sind, ge­
kennzeichnet; die Niederschlags V erhältnisse, welche diese Gebirgsgegend 
— vom Meeresstrande abgesehen — zur feuchtesten Landschaft unseres 
Vaterlandes machen, werden in Betracht gezogen und in dieser Weise 
auf klimatologischer Grundlage die ziemlich abwechslungsreichen Boden­
arten des Gebirges behandelt.

Die fleißige Arbeit I mre T jm ko’s hat uns der vor 8 .fahren beschlos­
senen Herausgabe der übersichtlichen Bodenkarte näher gebracht. Möchte 
doch das kommende Jahr uns normale Verhältnisse bringen, damit wir 
diese Aufgabe beenden können.

Der Bericht, des Chefgeologen P e t e r  T r e it z  ist so wie dessen sämt­
liche Veröffentlichungen ein Produkt seiner auf breitem Gedankenkreis 
beruhenden theoretischen Erwägungen und fleißiger Arbeit. Er begeistert 
sich nicht so sehr für agrogeologische Kartierung und Beschreibungen 
im engeren Sinne, als vielmehr für die Begründung der Methoden der

3 *
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Bodenuntersuehung uiul für die Genetik der Bodenerscheinungen. In sei­
nen Mitteilungen finden wir immer eine reiche Fülle von Theorien lind 
anregenden genialen Gedanken. Dadurch werden notwendigerweise seine 
Fachgenossen zu sachlich fördernder Kritik angespornt.

In diesem Jahre arbeitete P eter Treitz nicht an der Übersichts­
karte der Bodenarten, sondern beendigte — unter dem Zwang aufgetauch­
ter Schwierigkeiten — die Spezialuntersuchungen der Weinböden des 
Aradhegyalja und die Erforschung der Kiskun,säger Sodaböden.

Über den Hegyalja des Komitates Arad lese ich in seinem Bericht 
solche Erklärungen, welche ich nach über 40-jähriger geologischer Lokal­
praxis in meiner engeren Jugendheimat nicht als richtig annehmen kann. 
Ich muß seine Behauptung, wonach die kaolinische Yerwitterung -— nach 
ihm Zersetzung — des Galsaer Granitit und des Diorit zwischen Opälos— 
Arad postvulkanischen Vorgängen zugeschrieben und durch die Säuer­
linge der Umgebung von Lippa bewiesen werden soll, als Irrtum zurück­
weisen. Auch jene scharfe Gegenüberstellung, womit Tueitz Zersetzung 
und Verwitterung behandelt, ist mir nicht ganz klar. Mit den bisherigen 
Behandlungsmethoden der chemischen Geologie (Bischöfe, Roth) stimmt 
dies kaum überein, und unsere Skepsis wird besonders wach, wenn wir die 
eben erschienene Abhandlung F. H. Mkyer’s lesen.1)

Eine einschränkende Bemerkung knüpfe ich auch an jene aus dem 
Bericht sich ergebende Anschauung, daß der Boden der Aradhegyaljaer 
Weingärten ganz oder auch nur vorwiegend aus gefallenem Staub ent­
standen sei. Aus Erfahrung ist mir bekannt, daß gerade die stärksten 
Rotweine auf Diorit oder Granit, die Weißweine 'aut' kristallinischem 
Schieferboiden gedeihen; und ich kenne größere Weingüter, deren Fels­
boden für die Nenanlagen von veredelten amerikanischen Reben mit 
Dynamit gelockert wurde.

Weiterbin kann ich auch jene Auffassung von Tkeitz nicht für 
erwiesen betrachten, wonach die lößartige Decke des Aradhegyalja aus­
schließlich aus fallendem Staub entstanden wäre.

Im lößartigen Untergrund des Aradhegyalja finden sich reichlich 
Steinplit.ter und feiner Staub der Felsunterlage. Auch durch die Studien 
RoiiKHT Balueneoher’s werden Trkitz’s übertriebene Ansichten über 
diesen Gegenstand sehr erschüttert.2)

Auch jene Beschreibung des Berichtes halte ich für einen Irrtum, 
welche die Schuttkegel der Bäche und Gräben des Aradhegyalja bis 
Maroscsicscr, 6—7 Km vom Fuß des Gebirges weit reichen läßt und den

;a>

4) 1. C.

2) Juliresberiulit der k^l. ung. #eol. Anstalt für das Jahr 1915 und Földt Közl.
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liier auf Flußgerüllen ruhenden gelben, sündigen Lehm von einer in 
neuerer Zeit aus den Aradhegyaljaer Bergen herabbeförderten Lijßdeeke 
ableitet. Dies stellt im Gegensatz zu. dem, was in meinem Aufnahms- 
berieht für das Jahr 1883 über das Alfüld des Komitates Arad mit­
geteilt habe.1)

Der Bericht von P. T rettz ist äußerst interessant und lehrreich; 
durch den vorwiegend hypothetischen .Charakter wird sein Verdienst 
nicht geschmälert. Aber gerade dadurch werden Kritik und Einwände 
herausgefordert, die wir nicht nur von Geologen und Agrogeologen, son­
dern auch von Physiker, Meteorologen und Pflanzenphysiologen erwarten 
und erbitten, damit wir zu einem Übereinkommen in der Disziplin der 
modernen Bodenkunde gelangen.

Da die Chemiker Sektionsgeologe Dr. K a.i .m .vx E m sz t  und Geolog 
Dr. Sitcitmüjnd SzrNYJCi-MniiSK als Kriegschemiker Dienst leisten, arbei­
teten wir in unserem chemischen Daboratorium nur mit zwei erprobten 
Arbeitskräften.

Kgl. Ungar. Geolog, Privatdozent der Tierarznei-Hochschule Dr. 
B kla Horvath veröffentlicht die Angaben von 89 Analysen. Der Bericht 
legt Ree.henschaft ab über 19 Gesteins- und Erz-, 8 Ton- und Kohlen-, 
60 phosphor-haltige Material- und 2 Boden- und Wasseranalysen.

Geologe II. Klasse R o b e r t  B a l l e n e g g e b  berichtet in einer um­
fangreichen Arbeit über die Analysen, welche er an ungarischen Boden­
proben vollzogen bat. Im vorigen Jahre hat nämlich unser Institut Samm- 
llingen von Bodenproben zusammengestellt für die Zwecke des landwirt­
schaftlichen Unterrichtes und diese unter den Instituten, welche darum 
nusuchten, aufgeteilt. Auf diese Weise sind fast alle landwirtschaftliche 
Anstalten in den Besitz einer nach dem heutigen Stande der Bodenkunde 
gesammelten und bestimmten Sammlung gelangt, in welcher die vater­
ländischen Haupthodentypen oder wenigstens die von großer Verbrei­
tung und die für Acker-, Wald-, Wiesen- und Gartenwirtschaft wichti­
geren vertreten sind. Ein ausführlicher, erklärender Text geht den boden- 
analytischen Tabellen voraus, diese werden gewiß jenen nützlich und 
willkommen sein, deren Aufgabe es sein wird die Sammlung im .Rahmen 
des Fachunterrichtes zu verwerten. In dem Berichte B a l l e n k g g e k ’s 

verdient unter anderem Beachtung die Untersuchung eines Bodens 
(80 cm dick) über dem Karpatensandstein von Flyschtypus. Durch die 
mechanische und chemische Analyse erwies er sich als ein Verwitterungs­
produkt des Karpathensandsteines. Die Ansichten unseres trefflichen Ge-

') F ü ld ta u i Ivözlüuy, Bd. X IV .
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nassen P kt kr T heitz  über die übertriebene Bedeutung des fallenden 
Staubes1) werden dadurch in engere Rahmen gerüekt. ■

Sonstige Berichte werden zum Teil veranlaßt durch die uns am 
Anfang jedes Jahres zur Einsicht vorgelegten Pläne der Ungar, Sta.abs- 
eisenbahnen, der Direktion der Wasserbauten und der Leitung des Stras­
sen baues,

Sammlungen und Grabungen bilden eine wichtige Aufgabe der 
äußeren Tätigkeit unseres Anstaltes, welche seit lange her von der Lei­
tung des Anstaltes zielbewußt gepflegt wurde. Wir sind bestrebt dieser 
Aufgabe nach einem wohldurchdachten Plan nachzukommen.

Wir sammeln Alles, was zur Beleuchtung der Geologie und Paläon­
tologie unseres Vaterlandes dient, aber zugleich auch die für industrielle 
Zwecke geeigneten Rohmaterialien, welche sodann im chemischen labora- 
torium sofort einer genauen Untersuchung unterzogen werden.

Dieser Teil unseres Berichtes enthält eine beachtenswerte Studie 
über die für Cementbereitung geeigneten Sande von Pktkb Tjbeitz. H kis- 
itK’ii Hoiutsitzky veröffentlicht das Bodenprofil des Györer Kanals. Die 
ausgegrabenen pleistozänen Riesenschotter, deren Blöcke aus den kleinen 
Karpaten und dem Nyitraer Gebirge stammten, sind von großer Bedeu­
tung für die poläogeographische Kenntnis des Kis-Alföld in der Pleis­
tozänzeit.

Die Sammlungen zur Erörterung der historischen Geologie gesche­
hen zum Teil durch Ausgraben von Versteinerungen. Mangel an Spreng­
mittel beschränken zur Zeit diese Tätigkeit ungewöhnlich; umso lebhafter 
ging dafür die Höhlenforschung vor sich und die Sammlung der in den wei­
chen, oberflächlichen, jüngeren Bildungen verborgenen fossilen Knochen. 
Die Untersuchung des Bodens der vaterländischen Höhlen geschah nicht 
nur wegen der pleistozänen Knochenüberreste, sondern auch zu Gunsten 
der Erschließung des erhofften — aber leider nicht genügend reichlichen 
— mineralischen Phosphordüngen. Um die Erforschung der Höhlen be­
mühten sich besonders H e in r ic h  H orusitzicy. Dr. Ottokar  K adic  und 
Dr. T heodor  K ormos. Auf diesem Gebiete liegt die Leitung in den 
Händen des Dr. T h eodor  K ormos.

Über die Tätigkeit des Anstaltes in Wasserangelegenheiten lieferte 
Vizedirektor Dr. T homas S zontagh  von I glo einen erschöpfenden Bericht.

Dr. Bela Zalänyj rstattete Bericht über die Aufarbeitung und 
Registrierung des Gesteinsmaterials der Tiefbohrungen, sowie über seine

>) Jahresbericht fler kgl. ung. geol. Reichsanstalt für das Jahr. 1914. |>. 491.
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fortgesetzten Arbeiten von  Balatonkenese, Dr. T hkojdob K obmos hingegen 
über die Sammlungen und Museum,sarbeiten.

«

Von der vielseitigen Tätigkeit unseres Anstaltes legt Zeugnis ab 
unser umfangreicher Bericht für das Jaa.hr 1916, den wir der Öffentlich­
keit in der Hoffnung übergeben, daß wir in unserem nächsten Bericht 
über die Arbeit ruhigerer, friedlicherer Zeiten Rechenschaft ablegen kön­
nen werden.



DIE SERBISCHE STUDIENREISE DER KCL. UNG. GEOL. 
REICHSANSTALT VOM 1. OKTOBER BIS 8, NOVEMBER 1916.

Von Vizedirektor Dr. T homas Szoktauu v. I ch/).

Nach Besetzung' des serbischen Königreiches nahm unser Heer im 
westlichen, d. h. in dem vom Moravaui'er nach Westen gelegenen Teil 
des Landes Stellungen ein und das serbische k. u. k. Oberkommando 
organisierte Militärbehörden, welche auch die Verwaltung in die Hand 
nahmen, das Gebiet gangbar und erforschbar machten. Allmählich be­
ruhigten sieh mich die Gemüter der zu riickgi,l di ebenen Bevölkerung.

Ikiuiieh lie-fußt e sieh die Hirektion der kgl. Ungar, geol. Reh'lts- 
anstult schon im A|)ril laufenden Jahres mit dem Godunken. jetzt, wiih 
rund das Gebiet des Nachbarstaates unter der Regierung unserei' eignen 
hewnll'uelim Mstellt steht und infolgedessen leicht zugänglich ist. dasselbe 

- wenigstens in allgemeinen Zügen — geologisch zu erforschen.
Im Interesse unseres Handels und unserer Industrie empfanden wir 

sehr wohl die Notwendigkeit und Nützlichkeit einer solchen Studienreise. 
Auf wissenschaftlichem Gebiet aber konnten wir ebenfalls recht wertvolle 
Beobachtungen in Rechnung ziehen.

Wir betrachteten es als eine ganze natürliche Sache, daß das durch 
den Dnnaustmm nur räumlich getrennte Gebiet, welches in geologischer 
•Hinsicht mit unserem Vaterlnmle und Bosnien-II erzeguvinn in organi­
schem Zusammenhänge stellt und welches in Folge seiner trage auch 
wirtschaftlich in dem Kreis unserer Arbeiten und Interessen liegt, von 
uns. als dein unmiUelbnren Nachbar studiert werden sollte.

Wir halten es ohnehin für einen großen Fehler, daß wir uns mit 
den Balkanstaaten, insbesondere gerade mit Serbien wirtschaftlich so 
sehr wenig beschäftigt haben und in dieser Richtung nur in politischer, 
höchstens in landwirtschaftlicher Hinsicht einiges Interesse an Tag ge­
legt haben, Jenseits Belgrad zeigte sieh das ungarische Element nicht 
sehr und unsere Interessen wurden weder in Bezug auf die Industrie, 
noch auch den Handel genügend vertreten.

Um also auch in dieser Richtung unserem Vaterlande dienen zu 
können, unterbreiteten wir am 8. Mai d. .T. 1916 Sr. Exzellenz dem Herrn
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kgl. Ungar. Ackerbau minister den Entwurf unserer Balkan-Studienreise. 
Wir baten darin auch, er möge geruhen sowohl die serbische, als auch 
die montenegrinische Route zu genehmigen, und die zur Begehung not­
wendige Erlaubnis und Unterstützung beim hohen Armee-Oberkommando 
zu erwirken.

ln  unserem unterbreiteten Plan baten wir Se. Exzellenz den Herrn
k. u. k. Kriegsminister, für unsere Studienreise, als für diesen Zweck 
besonders geeignet, in erster Reihe unter unseren im Felde stehenden 
Fachgenossen die Oberleutnants A u r el  L uffa , P aul R ozt.oz.sn ik  und 
K ahl R otii v . T f.legd  in militärischer Eigenschaft auf etwa 40 Tage 
zu beordren. Wir baten auch den kgl. Ungar. Husarenoberleutnant Baron 
F ranz Noccsa, als gründlichen Kenner Albaniens und Montenegros, und 
hervorragenden Fachgelehrten für diesen Zweck einzuteilen.

Außer diesen waren noch kgl. Ungar. Chefgeologe I mhe T im kö  von 
der agrogeologischen Abteilung, weiterhin die kgl. Ungar. Geologen J u­
lius Y ic.h  und E r k iii J ekeliits für die Reise ausersehen, Wir forderten 
auch unsere inneren Mitarbeiter Herren Professor der technischen Hoch­
schule F ranz S ciiafarztk  und Bergwerksinspektor i. R. Arcad Z sig - 
mondy auf, an den Arbeiten teilzunehmen. Oie Studienreise hätte An­
staltsdirektor, Universitätsprofessor Dr. L udwig L öczy v . L öcz zu führen 
gehabt.

Leider erhielten wir die endgiltige Reiseerlaubnis aus Belgrad erst 
am 26. September. Inzwischen aufgetauchter Hindernisse halber mußte 
z.u unserem großen Leidwesen Antaltsdirektor L udw ig  L oczy von der 
Leitung zurücktreten und an seine Stelle trat Vizedireiktor T homas v . 
S zontaoii. Die erbetene zeitweilige Einteilung unserer Militärdienst lei­
stenden Kameraden gelang nicht. J ulius V ig ii k g l. Ungar. Geolog konnte 
wegen seiner angegriffenen Gesundheit nicht kommen und Prof, der tech­
nischen Hochschule F ranz S o u a fa r zik  nahm die Betrauung nicht an. 
So ging also in den letzten Stunden die Zahl der Teilnehmer auf vier 
herunter.

Die Abgesandten der Reichsanstalt kamen überein, vorläufig in erster 
Reihe die wirtschaftlich verwertbaren Gesteine und Mineralien sowie die 
Bodenarten zu studieren und daneben natürlich auch nach Möglichkeit 
wissenschaftliche Beobachtungen zu machen.

Bergwerksoberinspektor i. R. und Vorstand der Budapester Sektion 
des ungarländischen Berg- und Hüttenländischen Vereins Ärcao v. Z sig - 
monoy, kgl. ungar. Chefgeologe I. T imkö und kgl. Ungar. Geolog 
Einen J ekeliits reisten unter Führung des Vizedirektors der Anstalt 
T homas v . S zontaoii am 1. Oktober nach Belgrad. Nachdem wir in Bel­
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grad die Angelegenheiten unserer Weiterreise geordnet hatten, reisten 
wir in unsere Gebiete.

Ich selbst unternahm mit Z higmomoy Studienausflüge in der Umge­
bung von Avala, Kragujevac, Kraljevo, Ras’ka, Usce, Kopaonik-Gebirge, 
Novipazar, Rudnik und Arangjelovae; I mre Timkö in dem Gebiet zwi­
schen Avala, Obrenovnc, Yaljevo, Loznica und Sabac, und Erioi-i J eke- 
r.us in Avala, SW von Yaljevo im Poljen-Gebirge, südöstlich gegen 
Mionica, Gorn. Milanovac und Arangjelovae.

Außerdem reisten I hre T imkö und E b ic ii J ekei.ins auch hinab 
nach Skoplje.

Unseren eingehenden Rechenschaftsbericht enthält der als besonderes 
Heft erschienene Anhang des Jahresberichtes der kgl. Ungar. Geol. Reichs­
anstalt für das Jahr .1916, zusammen mit einer die Reiserouten darstel­
lenden Kartenskizze. Verfasser dieser Zeilen richtete in seinem Berichte 
sein Augenmerk auf die geologischen Verhältnisse und die nicht zu den 
Erzen gehörenden Mineralien und Gesteine. In seinem Berichte erwähnt 
er von den geologischen Bildungen, welche auf seinem Weg vorkamen, 
kretazisobe, .jungtertiäre, pliozäne und pleistozäne Ablagerungen; weiter­
hin von M'assengesteinen Granit, Dazit, Rliyolit, Andesit, die Serpentin­
gebirge, welche sehr weite Verbreitung besitzen, sowie die kristallinischen 
Schiefer und die in ihnen eingeschlossenen weißen kristallinischen Kalk­
steine (Marmor). Er macht uns bekannt mit den Mineralquellen von 
Vrnjacka-Banja Mataruga und Arangjelovae. Am Schlüße seines Berich­
tes zählt er die nutzbaren Gesteine und Mineralien auf.

Kgl. U ngar. Chefgeologe I h r e  T imkö widmete sich vor allem agro- 
geologischen Studien. Außerdem beschreibt er kurz Orographie und Geo­
logie des Gebietes zwischen den Flüssen Drina, Save und Kolubara. Er 
erwähnt das Bergbaugebiet Serbiens am Drin, insbesondere die Pyrit-, 
Zink-, Silber-, Schwefelblei- und Antimonitvorkommen. Auch die im 
südlichen Teil der Cer plänina bei Donja Badanja und Ivoviljaöa spru­
delnden Mineralwässer werden aufgezählt. Danach behandelt er erschöp­
fend und grundlegend Verhältnisse und Ausgestaltung der Bodenkruine 
und die Verteilung der Bodenarten nach Klimazonen. Er hebt die AVic.h- 
tigkeit der Steinbrüche und die Notwendigkeit der Versorgung mit gutem 
Trinkwasser hervor. Schließlich geht er noch kurz auf die landwirtschaft­
lichen Verhältnisse und Bodenmelioration ein.

Bergbau-Oberinspektor i. R. Aiu’Än Zsiumondy befaßt sich in über­
sichtlicher Weise mit den Erzbergbau-Verhältnissen Serbiens und er­
wähnt auch die neueste Erzproduktion von Bor und Majclanpek, wenn­
gleich diese schon außerhalb des begangenen Gebietes liegen. Die Mineral­
produktion Serbiens für die Jahre 1910 und 1911 wird nach Menge und
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Wert mitgeteilt. Wir werden mit den Steinkohlen Vorkommen von B<adnje- 
vae und Usce bekannt gemacht. In der Umgebung von Ivanjica suchte 
er ohne Erfolg das in der Literatur behandelte Nickelvorkommen. Er 
beschreibt die im Kopaonik-Gebirge gefundenen Spuren älterer, aufge­
lassener Erzbergwerke. Eingehender befaßt er sieh mit dein noch jetzt 
im Betrieb stehenden Bergbau von Rudnik, sowie mit dem Galenit-Berg­
bau von Ripanj im Avala-Gebirge.

Einen J ek eiu u s  unternahm ebenfalls in NW-Serbien Forschungen. 
In der Gegend von Valjevo befaßte er sich mit den Schichten der Trias, 
Kreide, Mediterran und jüngeren Tertiär; mit den kristallinischen Schie­
lern, Serpentin und Eruptivgesteinen. Kurz wird die Höhle von Petnjica 
beschrieben. Von nutzbaren Gesteinen beschäftigt er sich mit dem Pyrit 
und Chalkopyrit am Abhang der Mali Medvednik und der Subovori 
Planinioa. Er behandelt das Vorkommen lithographischer Schiefer von 
Struganik, welches Material in Serbien schon mit sehr gutem Erfolge 
benutzt wurde. Auch die für Kalk- und Zementbereitung und Straßenbau 
geeigneten Gesteine werden erwähnt.

Als Ergebnis der Studienreise liegen etwa 300 Stück Gesteine, 
Versteinerungen und Erze auf, sowie 70-erlei Bodenproben, welche von 
Interessenten vom Mai dieses Jahres an in der Sammlung der kgl. ungar. 
geol. Reichsanstalt besichtigt werden können.

Für die außerordentlich freundliche und wirksame Unterstützung 
von Seiten der k. u. k. Militärbehörden sprechen wir auch an dieser 
Stelle unseren besten Dank aus.

Die Fortsetzung der Forschungen in größerem Maßstabe wird hof­
fentlich im nächsten Jahre von Seiten Ihrer Exzellenzen des Herrn 
k. u. k. Kriegsministers, und des Herrn kgl. ungar. Ackerbauministers 
ermöglicht werden.



BERICHT DES SEKRETÄRS.

Von L ud w ig - v . Makzsö.

In unserem Bericht für da-s Jahr 1916 habe ich zum erstenmale 
(.telegen heit filier die außerhalb der wissenschaftlichen Tätigkeit im öffent­
lichen Interesse unternommenen Arbeiten der kgl. Ungar, geol. Reichs- 
nnstnlt zu berichten.

Die kgl. ungar. geol. Reichsanstalt dient durch die geologische 
Erforschung und Kartierung der Länder der heiligen ungarischen Krone 
auch praktischen Zwecken. Unsere Anstalt bemüht sich in zunehmendem 
Masse die Aufmerksamkeit der Fachkreise auf die noch ungehobenen 
Na(urschätze Ungarns zu lenken, dem heimischen Bergbau. Handel, 
Industrie und überhaupt dem öffentlichen Interesse zu nützen.

Schon seit Jahren machen wir in steigendem Maße die Erfahrung, 
daß dos Interesse unserer Kaiifieute. Industriellen und Fabrikanten auf 
den reichen Boden Ungarns, auf die in dessen 'Tiefe verborgenen noch 
nicht gehobenen Schlitze gerichtet ist, in immer größerer Zahl wenden 
sie sieh an unsere Anstalt mit Anfragen auch ungarischen Vorkommen 
technisch verwertbarer Naturschätze, und mich deren Verwendbarkeit, 
ln zahllosen Fällen hatten unsere Geologen Gelegenheit mit ihren 
Kenntnissen der Industrie und dem Handel zu Diensten zn stehen.

Besonders jetzt-, inmitten der Kriegsereignisse, während wir uns 
gegen den Aushungerungsplan unserer Gegner verteidigen müssen, wen­
den sieh unsere Landwirte, Industrielle und Kaufleute sehr oft an unsere 
Anstalt. .Ta auch die oberste Kriegsleitnng sucht oft bei unserer Anstalt 
Rat in den verschiedensten Angelegenheiten.

Unserer diesbezüglichen Verpflichtung gemäß stand unsere Anstalt 
mit größter Bereitwilligkeit mit unmittelbaren Aufklärungen dem öffent 
liehen Interesse zur Verfügung und auch im ahgelnnfenen Jahre wurde 
vielen Unternehmungen, darunter auch vielen ausländischen, auf diese 
Weise erschöpfende Aufklärung. Rat und Direktive erteilt.

Die praktische Seite der Tätigkeit unserer Anstalt kann ich im 
folgenden zusa m m e,nfassen:
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]. In den Bergbau und verwandte Industriekreise betreff enden Fra­
gen und an Interessenten bezüglich nutzbarer Gesteine konnten wir ins­
gesamt in 22 Fällen erschöpfende Aufklärung, bezüglich Fachgutachten 
liefern.

2. In - Angelegenheiten der künstlichen Wasserversorgung reisten 
unsere Geologen in 10 Fällen an Ort und Stelle, und gaben auf Grund von 
Lokalstudien ihr Gutachten ab. Auch die oberste Kriegsleitung erbat in 
vielen derartigen Fällen Gutachten unserer Anstalt.

3. Schutsrayons von Mineral- und Heilwässer spielten in unseren 
Fachgutachten nur eine untergeordnete Rolle, diesbezüglich wurde in 
zusammen 4 Fällen ein geologisches Gutachten in Anspruch genommen.

4. Umso häufiger wurde dagegen unsere Anstalt in Angelegenheit 
artesischer Brunnen angegangen. Im Sinne des Gesetzartikels X V III 
vom Jahre 1913, welcher auf einen Vorschlag unserer Anstalt geschaffen 
wurde und einer übermäßigen Inanspruchnahme artesischer und oft un­
motivierten Bohrungen und damit einer schädlichen Wasserverschwen­
dung einen Damm entgegensetzen will, muß eine geplante artesische 
Brunnenbohrung bei den zuständigen Behörden angemeldet, bei Ver­
handlung der Bewilligung aber das Gutachten der Anstalt eingeholt 
werden.

Im Jahre 1916 begutachtete unsere Anstalt die Bewilligung von 
49 neuen artesischen Brunnen auf Ansuchen der Kulturingenieur-Ämter 
hin, und der Vertreter unserer Anstalt erschien oft bei den Verhand­
lungen an Ort und Stelle.

5. Unser Laboratorium wurde mit Einwilligung unseres Ministe­
riums der obersten Kriegsleitung zur Verfügung gestellt und Sektions­
geolog Dr. K alm an  E mszt, unser Chemiker, welcher von der Kriegs­
leitung als Chemiker in militärischer Eigenschaft in die 3. Gruppe der 
militärischen Bergwerksinspektion eingeteilt wurde, analysierte in unse­
rem Laboratorium 140 heimische Antimon-, Chrom-, Mangan-, Kalk­
stein-, Blei-, Kupfer-, Eisen- und Zinkerzproben. Die Ergebnisse der 
Analysen können wir, da sie militärisches Interesse tangieren, nicht 
mitteilen.

6. Bodenbewegungen, A bstürze und Rutschungen und andere ver- 
kehrstörenden Vorfälle machten in 12 Fällen eine Entsendung unserer 
Geologen notwendig. Unsere Anstalt gab sogar in einer Kriminal-Ange­
legenheit ein Gutachten ab.

7. Zur Kunstdüngerherstellung notwendige phosphorsaure Substan­
zen fehlen unserem Vater! ande sehr, auch in dieser für unsere Landwirt­
schaft riesig wichtigen Frage wollte unsere Anstalt helfen und unsere 
Geologen untersuchten die phosphorsauren Substanzen von im Ganzen
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42 Höhlen qualitativ und quantitativ. Über das Resultat berichten die 
mit den Untersuchungen betrauten an anderer Stelle.

Für die Zwecke unserer Anstalt stand uns im Ganzen nur ein ein­
ziger Chemiker zur Verfügung — von unseren 3 Chemikern leisten näm­
lich 2 Militärdienst — und so konnte außer den amtlichen Analysen 
unser Laboratorium Privaten nur in geringerem Maße zur Verfügung 
stehen, trotzdem wurden in etwa 20 Fällen 40 eingelangte Gesteins- und 
Erzproben analysiert.

Die verschiedenen Sammlungen unserer Anstalt wuchsen i. J. 1916 
teils, durch Geschenke, teils, durch Kauf um 249 wertvolle Stücke. Unsere 
Anstalt spricht auch an dieser Stelle allen denen ihren wärmsten Dank 
aus, die mit ihren Geschenken die Sammlung der Anstalt bereichert 
haben.

Eine nach Fachgruppen geordnete Aufzählung all’ dieser Tätigkeit 
wird weiter unten mitgeteilt.

Personalangelegenheiten i. J, 1916.

Dr. LriiWKi v. Loczv Universitäts-Professor, Direktor erhält zur 
Herstellung seiner Gesundheit vom Ackerbauminister vorn 27. März an 
einen 6 wöchentlichen Urlaub, vom 17. Mai an wird ihm dann neuerdings 
ein 6-wöchiger Urlaub bewilligt. Ackerbauin in. Verordnung v. 31. März 
1916 Z. 81463. IX—2. und vom 24. Mai. Z. 82237, IX—2. (Zahl 127.)

An Dr. Thomas Szontaoh v. I ulö königl. Rat, Vizedirektor wird 
durch Allerhöchsten Entschluß Sr. ka-is. und königl. Hoheit vom 11. Dez. 
1916 als Anerkennung für seine im Wirkungskreise der Geologischen 
Anstalt auf wissenschaftlichem Gebiet entfaltete eifrige und erfolgreiche 
Tätigkeit der Titel eines Je gl. Ungar. Hofrates taxfrei allergnädigst ver­
liehen. Ackerbaumin. Erl. v. 20. Dez. 1916 Z. 125755, IX—2. (Z. 428.)

Ebenderselbe wird von der Generalversammlung der Ungar. Geol. 
Gesellschaft am 9. Februar 1916 zum Präsidenten gewählt. (Z. 69.)

Dr. Theodor Pokewjtz Chefgeologe wird mit 1. Juni 1916 vom 
Ackerbauminister endgiltig in Ruhestand versetzt. Min. Erl. v. 1. Mai 
1916 Z. 84380, IX—2. (Z. 197.)

Dr. Mobitz v. Palfy Chefgeologe wird von der Ungar. Geol. Gesell­
schaft gelegentlich der Generalversammlung am 9. Februar 1916 zum 
Vizepräsidenten gewählt. (Z, 69.)

Dr. Aueel Lifpa Sektionsgeologe wird mit Ackerbauministerial- 
Erlaß Z. 76672, IX—2 vom 15. September 1916 zum Chefgeologen er­
nannt. (Z. 339.)

Dr. K a l m a n  E m sz t  Sektionsgeologe erhält d u r c h  Erlaß des Acker-
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hauniiniisters vom 28. Dezember 1915 Z. 74367, IX—2 die dritte Quin- 
quenualzulage zugewiesen. (Z. 15.)

Ebenderselbe wird durch Erlaß Z. 5701 des k. u. lt. Kriegsministers 
in die der Militär-Bergwerksinspektion Gruppe III. eingeteilt.

P aul Rozlozsnik Geologe I. Klasse wird vom Ackerbauminister 
mit Erl. v. 27. Mai 1916 Z. 34559, IX—2 zum Sektionsgeologen ernannt, 
<Z. 160.)

Ebenderselbe wird vom k. u. k. Kriegsminister in die Gruppe III. 
der Militär-Bergwerksinspektion eingeteilt.

Dr. T h e o d o r  K o k m o s  Geologe I. Klasse wird mit Erl. des Acker­
bauministers v. 15. Sept. 1916 Z. 76672, IX—2 zum Sektionsgeologen 
ernannt. (Z. 339.)

Dr. B e l a  v. H o b v a t il  Geologe I. Kl. erhält mit Erlaß des Acker- 
bauministers v. 12. Mai 1916 Z. 38447, IX —2 vom 1. März 1916 an eine 
Personalzulage von 300 Kronen. (Z. 196.)

Dr. ZoltaiY Sohbetee Geologe II. Kl. wird unn Ackerbauminister 
mit Erlaß vom 24. Mai 1916 Z. 34559, IX—2 zum Geologen I. Klasse 
ernannt.

D r .  K a e l  J Ioth v. T e l k g d  G e o lo g e  II. K l a s s e  w i r d  m i t  Ackerbau­
min. Erl. v. 1. Sept. 1916 Z. 76672, IX—2 zum Geologen I. Klasse 
ernannt. (Z. 339.)

Ebenderselbe erhält vom 1. Juli 1914 an die erste Quinquennal- 
zulage im Betrage von 200 K angewiesen. (Z. 276.)

Dr. R o b e r t  B a l l e x e g g e k  Geologe II. Kl. wird von der General­
versammlung der Ungar. Geol. Gesellschaft am 9, Februar 1916 zum
II. Sekretär gewählt. (Z. 69.)

Sine Mund v. Sziyn yei-M crsio Geologe IT. Klasse, Busaren-Oberleut­
nant d. Res. wird mit Erl. des k. u. k. Kriegsministers Z. .18755 Abt. 7. 
in die Gruppe II. der Dobsinaer Bergwerksinspektion des Krieg,sminis- 
teriums eingeteilt, (Z. 215.)

Dr. G e z .v v. T o h o k e e v  Präparator wird mit Ackerbaumin. Erl. 
v. 27 Mai 19.16 Z. 34559, IX—2 zum Geologen II. Kl. ernannt. (Z. 160.)

Ebenderselbe erhält vom 1. Dezember 1915 an vom Ackerbau- 
minister mit Erlaß Z. 11532, IX—2 vom 25. Februar 1916 eine um 200 
Kronen höhere Personalzulage angewiesen. (Z. 106.)

Dr. Elf um J eicelius wird mit Erlaß des kgl. Ungar. Ackerbau­
ministers v. 27. Mai 19.16 Z. 34559 zum Präparator und mit Erl. v. 15. 
Sept. 19.16 Z. 76672, IX—2 zum Geologen II. Kl. ernannt. (Z. 160, 339.)

Ludwig v. Maezsö Sekretär wird von der Ungarischen Orientali­
schen Kulturzentrale (Turanische Gesellschaft) in der Generalversamm­
lung am 2. Mai 19.16 zum Sekretär gewählt.

( 4 )  I lE im  ilT  DES S E K IfETÄ U S.
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.Johann B i.knk technischer Unlwrnffizial, der treue und treffliche 
Maschinist unserer Anstalt, der unserer Anstalt seit der tlhersiedhing 
in den neuen Palast eitrig diente, starb am Morgen des 3 . Mürz 1916. 
(Z. 96.)

L udwig L o v ä s z ik  und S t k k a k  SzaBÖ Kanzleidiener werden mit 
Erlaß des Arkerliauministers v. 21. Sept. 1916 Z. 104649, IX—2 end- 
giltig in ihren Stellungen bestätigt. (Z. .‘104.)

J o h a n n  Totii wird von der Direktion vom 15. Januar 1916 an als 
Diener mit Tagelohn in Verwendung genommen. (Z. 32.)

Amtliche Fachgutachten i. J. 1916.I. Ans dem Kreise des Bergbaues und verwandter Industriezweige.
A) Erze.

Umfassendes Verzeichnis der Eisen-, Kupfer- und Steinkohlen- 
Vorräte Serbiens auf Ansuchen des Militär-Generalgouvernement für Ser­
bien zusammengestellt von G e z a  v . T o u o k f f y . (Z. 113'.)

Erzhaltige Gesteinsproben für Bergwerksdirektor Karl Seodän 
b e s t im m t  v o n  M o r it z  v . P a i .f y . (Z. 3 8 8 .)

Bericht des Paucsovaer Einwohners Karl Abel über seine Schür­
fungen auf serbischen Gebiet, im Auftrag des kgl. ung. Ackerbaumi- 
nisters begutachtet von T h o m a s  v . S z o n t a g h . (Z. 404a.)

Bericht über nicht beschlagnahmte Bauxitlager, im Auftrag des 
kgl. ung. Finanzministerium« erstattet von L u d w ig  v . L ö c z y . (Z. 421.)

H) Nutzbare G esteine.

Gypsvorhommen in Nordungarn auf Ansuchen der Firma Carl 
Benesch & Co. Nachf. begutachtet von L u d w ig  v. L ö c z y . (Z. 2.)

Zur Herstellung von Mühlsteinen geeignetes ungarisches Material 
für d ie  technische Hochschule in Braunschweig begutachtet von L u d w ig  

v . L ö c z y . (Z. 17.)
Aufklärung über Ton- und Braunkohlenvorkommen, auf Ansuchen 

von Th. Spängler Fabriksdirektor in. Treunfurt erteilt von L u d w ig  v . 

L ö c z y . (Z. 42.)
Aufklärung über vaterländische Vorkommen von Kieselstein-Feuer­

slein, auf Ansuchen von Max Bettelheim & Comp, erteilt vom Sekretariat. 
FL. 5 3 .)
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Bestimmung von 3 St. Gesteinen und Aufklärung bezüglich deren 
Verwendbarkeit auf Ansuchen des Grundbesitzers Josef Pecsurlits von 
Avasfelsöfalu erteilt von M o b it z  v . Pf l f y . (Z. 59.)

Über industrielle Verwertbarkeit von Torf enteilte dem kgl. ung. 
Ffandebsmuseum Aufklärung das Sekretariat. (Z. 125.)

Über im Abbau befindliche Beauxit-Lager erteilte der Firma 
Schuohardt und Schütt Aufklärung T h o m a s  v . S z o n t a g h . (Z. 159.)

In Angelegenheit der Verwertbarkeit von Basaltgestein aus der 
Ortschaft Felsöpulya (Kom. Vas) lieferte für Frau Baronin Maria Ro- 
bonezy ein Gutachten T h o m a s  v . S z o n t a g h . (Z. 271.)

Quantitative und qualitative Untersuchung von Kaolin und Ocker- 
Erde auf dem Gebiet der Gemeinde Dud (Kom. Arad) auf Ansuchen der 
Direktion der Vereinigten Eisenbahnen von Amd-Csanäd auf Grund 
eines Lokalaugenscheines begutachtet von T h e o d o r  K o s m o s . (Z. 297.)

Industrielle Verwertbarkeit von 5 Stück Gesteinsproben begutachtet 
von K a i .m a n  E m s z t . (Z. 307.)

Belmgraphische Untersuchung von 3 St. Gesteinsproben au f A n ­
suchen des Ö -Radnaer k g l. ung. Hüttenaimtes au sgefüh rt von Mobitz v . 
P a i.e v . (Z. 329.)

Über Vaterländische Vorkommen von Feuerstein erteilte der I. unga­
rischen Clnera. Infi. Akt. Ges. Klotild Aufklärung das Sekretariat. 
(Z. 340.)

Über Phosphorit-Lager .auf Besitzungen der früheren Leibeigenen 
von Felsöesstergäly lieferte im Auftrag des Aokerbauministers ein Gut­
achten M o r it z  v . P a l f y . (Z. 355.)

Über Vorkommen von besonders reinem kohlensaurem Kalkstein 
erteilt der Berliner Firma Fritz Freuthal Aufklärung das Sekretariat.

Uber Vorkommen von Magnesit in Serbien erteilte der Mjagnesit 
Lid. Akt. Ges. Aufklärung T h o m a s  v . S z o n t a g h . (Z. 418.)

Über Vorkommen vaterländischer Asbestlager lieferte über Auf­
forderung von Seiten des Handelsriiinisters dem k. u. k. Kriegsministe­
rium Aufklärung J u l iu s  H a l a v a t s . (Z. 362.) II.

II. Auf Wasser bezügliche Angelegenheiten.

A) K ünstliche W asserversorgung.

In Angelegenheit der W asserversorgung der zentralen Fuhrwerk­
niederlage der k gl. Ungar. Post auf der Egressy-üt lieferte ein Gutachten 
J u l iu s  H a l a v a t s , (Z. 7.)

Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1916. 4
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In Angelegenheit des für Zwecke der Kartoffeltrocknungs-Fabrik 
in Bohrung stehenden Brunnens in Betkös (Koni. Szabolos) lieferte für 
die Industriegruppe der 12. Abt. des k. u. k. Kriegsministeriums Deme- 
cser, auf Grund der Lokalbesichtigung ein Gutachten I m r k  T im k o . (Z. 55.)

In Angelegenheiten des Szekszärder artesischen Brunnens der M. 
Ä. V. lieferte auf Ansuchen des Vizegespans des Komitates Tolna und 
der Szabndkaer Betriebsleitung der M. A. V. einen Schutzrayons-Vor­
schlag ZoLTAN SeHRETER. (Z. 81.)

Über die Tiefe der wasserführenden Schicht in Erzsehetfalva lie­
ferte für Mnsohinenfabrikant Josef Czeisel in Zombor ein Fachgutachten 
Zoi.TÄN ScilRKTEIt. (Z. 88.)

In Angelegenheit der Wasserversorgung der M. A. V. Station 
Zilah durch eine geplante artesische Brunnenbohrung lieferte auf Ansu­
chen des Zilaher Sektioningenieur-Amtes der M. A. V. ein Gutachten 
B e i .a  Z a l a n y i . (Z. 126.)

Über das zu erwartende Ergebnis einer artesischen Brunnenboh­
rung in der Nähe der Ortschaft Ozora (Kom. Tolna) verlangte ein Gut­
achten die Bauabteilung des k. u. k. militärischen Oberkommandos. Auf 
Grund eines Lohalaugenscbeines begutachtet von I m r k  T im k o . (Z. 134.)

Über das wahrscheinliche Ergebnis einer artesischen Brunnen- 
bohrnng bei der Station Sarmasäg lieferte auf Ansuchen des Zilaher 
Sektioningenieur-Amtes der M. Ä . V. ein Gutachten T h o m a s  v . S z o n - 
TAG1I. (Z. 302.)

Bezüglich der Fortsetzung der Brunnenbohrung bei der Station 
Bruclt-Kirälyhida der iM. Ä, V. lieferte auf Ansuchen der Zentral-Be- 
triebsleitung ein Gutachten L u d w ig  v . L o c z y . (Z. 369.)

Über das Ergebnis der zwischen den Stationen Sorolcsdr u. Duthi- 
haraszti bei Wächterhaus No. 8 geplanten artesischen Brunnenbohrung 
gab auf Ansuchen des Soroksärer M. Ä. V. Sektioningenieur-Amtes 
ein Gutachten J u l iu s  H a l a v a t s . (Z. 371.)

Über das zu erwartende Ergebnis der in Angriff genommenen Brun­
nenbohrung von Ligetfalu (Kom. Moson) lieferte auf Grund eines Lokal­
augenscheines ein Gutachten auf Ersuchen der k. u. k. Festungsbau-lJirek- 
tion G k za  v. T o b o r f f y . (Z. 417.)

B) M in e r a l -  u n d  H e i lw ä s s e r ,  S c h u tz r a y o n s .

In Angelegenheit der Verlegung der Luclerstätte von Budaörs vom 
Schutzrayon der Bitterwasserqueilen erstattete auf Ansuchen des Ober- 
stuhlriohteramtes von Bia ein Gutachten T h o m a s  v . S z o h t a g h . (Z. 2 6 3 .)

Betreffend das Schutzrayon der Wasserleitung der TJjpester Volks-
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insei lieferte auf Ersuchen des Bürgermeisteramtes von Ujpest ein Gut­
achten T h o m a s  v . S z o n t a g h . (Z. 278.)

In Angelegenheit der Vermehrung und Beständigmachung des Heil­
wassers des dem Pannonhalmer Benediktinerorden gehörigen Bades Ba- 
latonfüred lieferte auf Ansuchen der kgl. Ungar. Budapester Berghaupt­
mannschaft ein Gutachten T h o m a s  v . S z o h t a g h . (Z. 346.)

In derselben Angelegenheit erstattete für die Bohrunternehmung 
Heinrich Lapp und die Budapester Berghauptmannschaft ein Gutachten 
Ludwig v, Loczy. (Z. 346.)

C) G eologische B egutachtung der Zulassung der im Sinne des Ges. Art.
VIII. d. J. 1913 an gem eld eten  artesischen  Bohrungen.

Begutachtet von : Thomas v. Szontagh Vizedirektor.

Begutachtung des Ansuchens des Zentner Einwohners Bknö G old­
s tein  beziigl. seines negativen artesischen Brunnens im Auftrag des 
Budapester kgl. ungar. Kulturingenieur-Amtes. (Z. 28.)

Gutachten in Angelegenheit des artesischen Brunnens II. der M.
A. V. in Ujdombovär auf Ersuchen des kgl. ungar. Kulturingenieur- 
Amtes in Szekesifeherv-ar. (Z. 41.)

Begutachtung der bei den M. Ä. V. Stationen Kula und Urssent- 
ivdn— Pinced geplanten artesischen Brunnen auf Ersuchen des Budapester 
Kulturingenieur-Amtes. (Z. 49.)

Gutachten bezügl. Zulassung des artesischen Brunnens der Ge­
meinde Pusztaföldvär in Komitat Beltes, auf Ansuchen des Kulturinge­
nieur-Amtes von Arad. (Z. 57.)

Gutachten bezügl. Bewilligung des artesischen Brunnens des Ceg- 
leder Einwohners S t e f a n  H o l l o , a u f  Ansuchen des k g l .  ungar. Kultur­
ingenieur-Amtes in Budapest. (Z. 76.)

Begutachtung der auf der Station Ujdombovär sowie dem Schlip­
perlagerplatz der M. Ä. V. geplanten artesischen Brunnen, auf Ansuchen 
des Kulturingenieur-Amtes von Szekesfehervar, (Z. 84, 85.)

Begutachtung der Bewilligung des von Frau A l e x a n d e r  R o sen- 
noKN in Dombovär angesuchten artesischen Brunnens, auf Ansuchen des 
Kulturingenieur-Amtes in Szekesfehervar. (Z. 86.)

Begutachtung der Hingabe des Einwohners v o n  Topolya I)r. J osef 
Renyi beziigl. Bewilligung einer artesischen Brunnenbohrung. (Z. 118.)

An der Verhandlung der Angelegenheit der zeitweisen Bewilligung 
des V nsserreelites an die Wassenverkerweiterung von Revfnlu nahm in 
Gryör teil T hom as v . S zontaoil (Z. 142.)

4 '
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Begutachtung des von der „Bdcsmegyei cukorgydr“ Akt.-Gres. auf 
dem Gebiet von Ujverbäsz geplanten artesischen Brunnens, für das kgl. 
ungar. Budapester Kulturingenieur-Amt. (Z. 170.)

Begutachtung des in Angelegenheiten der Bewilligung des artesi­
schen Brunnens II. des A d a l b e r t  M a y e r  in Bdtaszek eiligereichten Re­
kurses, im Auftrag des Ackerbauministeriums. (Z. 172.)

Gutachten in Angelegenheit des artesischen Brunnens der „Magyar 
Lloyd Repülögep es Motorgydr“, auf Ansuchen des Budapester kgl. 
ungar. Ingenieur-Amtes. (Z. 185.)

Begutachtung der Bewilligung dreier vom Hodmezövasarlielyer 
Einwohner A l e x a n d e r  K o v a c s  angesuchter artesischer Brunnen, auf 
Ansuchen des Arader kgl. ungar. Kulturingenieur-Amtes. (Z. 198.)

Begutachtung der Bewilligung des vom k. u. h. Militärkommando 
von Temesvär auf dem Gebiet von Szeged geplanten artesischen Brun­
nens, auf Ansuchen des Arader Kulturingenieur-Amtes. (Z. 216.)

Gutachten bezügl. der Bewilligung des von S a m u e l  S c h w a r z  jun. 
auf der Gemarkung der Gemeinde Sündorfalva geplanten artesischen 
Brunnens, auf Ansuchen des Arader Kulturingenieur-xAmtes. (Z. 217.)

Gutachten betreffend die Bewilligung artesischer Brunnen für die 
Einwohner von Zichyfalu J o h a n n  F u a sz  und N ik o l a u s  M a y e r , auf 
Ansuchen des Kulturingenieur-Amtes von Temesvär. (Z. 301.)

Begutachtung des artesischen Brunnens von J osef  S chön und Ge­
nossen in Ärpaldnka, auf Ansuchen des Kultur Ingenieur-Amtes in Bu­
dapest. (Z. 314.)

In Angelegenheit des von der Direktion der staatl. Bürgersehlde 
von Bekescsaba angesuchten artesischen Brunnens.

In Angelegenheit des von der Gemeinde Zardnd (Komitat Arad) 
an gesuchten artesischen Brunnens.

In Angelegenheit des artesischen Brunnens des iMaköer Einwohners 
S ie « mund M a n d l .

In Angelegenheit des artesischen Brunnens für die Arbeiterkolonie 
Szentesi Aisirret.

In Angelegenheit des artesischen Brunnens der Station Bekescsaba 
der vereinigten Arad-Csanader Eisenbahnen.

In Angelegenheit der artesischen Bohrung der Gemeinde Ägya.
In Angelegenheit des artesischen Brunnens der kgl. Ereistadt 

Szeged.
In Angelegenheit des artesischen Brunnens der Gemeinde Kiirös- 

csente.
In Angelegenheit des artesischen Brunnens der Gemeinde Vadäsz 

abgegebene Gutachten. (Z. 316, 317, 318. 319, 320, 321, 322, 323, 324.)
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Gutachten bezügl. des hei Wachterhaus No. 355 der Temesvärer 
Eisenbahn gebohrten negativen artesischen Brunnens, auf Ansuchen des 
Temesvärer kgl. ungar. Kulturingenieur-Amtes. (Z. 330.)

Begutachtung der Bewilligung eines artesischen Brunnens für die 
elektrische Aktiengesellschaft von Dombovär, auf Ansuchen des kgl. 
ungar. Kulturingenieur-Amtes von Szekesfehervär. (Z. 334.)

Gutachten bezügl. Bewilligung des artesischen Brunnens bei der 
M. Ä. V. Station Kisstsenäs, auf Ansuchen des kgl. ungar. Kulturiuge- 
nieur-Amtes von Arad (Z. 337.)

Gutachten bezügl. Bewilligung eines öffentl. artesischen Brunnens 
für die Gemeinde Särszentlörinc (Kom. Tolna), auf Ansuchen des kgl. 
ungar. Kulturingenieur-Amtes von Szekesfehervär. (Z. 343.)

Gutachten bezügl. nachträgliche Bewilligung des beim Elektrizi­
tätswerk von N agyszalontci gebohrten artesischen Brunnens, auf Ansu­
chen des Kulturingenieur-Amtes von Nagyvärad. (Z. 347.)

Gutachten bezügl. des artes. Brunnens bei der M. Ä. V. Eisenbahn­
station Soltvadkert-Täslär, auf Ansuchen des Budapester kgl. ungar. Kul­
turingenieur-Amtes. (Z. 359.)

Begutachtung der Bewilligung des PiLRKGi’schen artesischen Brun­
nens in Szeged, auf Ansuchen des Arader kgl. ungar. Kulturingenieur- 
Amtes. (Z. 360.)

Gutachten bezügl. der Bewilligung des von der Gemeinde Kun-
szentmdrton angesuchten artesischen Brunnens, auf Ansuchen des kgl. 
ungar. Kulturingenieur-Amtes in Nagyvärad. (Z. 361.)

Gutachten in Angelegenheit der nachträglichen Bewilligung des 
von dem Zsombolyaer Einwohner M a t h ia s  Kuba geschaffenen artesi­
schen Brunnens, auf Ansuchen des kgl. ungar. Kulturingenieur-Amtes 
von Temesvär. (Z. 375.)

Gutachten bezügl. Bewilligung des an der Ecke der Jokai- und 
Nagycsillag-utoa in Mako geplanten artesischen Brunnens, auf Ansuchen 
des kgl. ungar. Kulturingenieur-Amtes in Arad. (Z. 376.)

Bezügl. der Tiefbohrung in der DÖRY’schen Konservenfabrik in 
Dombovär, auf Ansuchen des kgl. ungar. Kulturingenieur-Amtes in 
Szekesfehervär. (Z. 389.)

Gutachten bezügl. Bewilligung des auf dem H ermina-Vorwerk der 
Särszentmihälyer Besitzung des Grafen R a f a e c  Z t c h y  geplanten artesi­
schen Brunnens, auf Ansuchen des Vizegespans des Komitates Feher. 
(Z. 393.)

Gutachten bezügl. Bewilligung eines artesischen Brunnens für die 
Eisenbahnstation Nagyszeksos, auf Ansuchen des kgl. ungar. Kultur­
ingenieur-Amtes in Arad. (Z. 397.)
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Gutachten bezügl. Bewilligung eines artesischen Brunnens für die 
im Riede Katraszel gelegene Besitzung des Höämesöväsärhelyer Ein- 
wohners J o s e f  J uiiäsz, auf Ansuchen des Arader Kulturingenieur-Amtes. 
(Z. 398.)

Gutachten bezügl. Bewilligung des auf dem Grundstück der Arader 
Elektrizitcits-Aktiengesellschaft geplanten artesischen Brunnens, auf An­
suchen des Arader Kulturingenieur-Amtes. (Z. 422.)

Begutachtung der Bewilligung der von dem Temesvärer Militär- 
Kommando in Nagykikinda geschaffenen,2 artesischen Brunnen. (Z. 434.)

Gutachten bezügl. Bewilligung eines artesischen Brunnens an 
S t e f a n  P ä p a y  in Zenta, auf Ansuchen d e s  kgl. Ungar. Kulturingenieur- 
Amtes in Budapest. (Z. 435.)

Gutachten bezügl, Bewilligung des von J o s e f  Ä n t s f k l d  u . Genos­
sen in Oroshdza geplanten artesischen Brunnens. (Z. 436.)

Begutachtung des von J o h a n n  J o sz t , K o n r a d  D e b e r t  senior und 
M a t h ia s  W osghing in Zichyfalva geschaffenen artesischen Brunnens 
und der damit verbundenen Wasserableitung, auf Ansuchen des Kultur­
ingenieur-Amtes in Temcsvar. (Z. 225.) III.

III. Aus dem Bereiche der Chemie.
Analyse 2 limonitisclier Gesteine auf Ansuchen d e s  Fürsten Z o ä r d  

OmäsoALOHi in Retköz von B e l a  v . H o r v a t h , (Z. 110.)
4 kalkige Sandproben auf Kalkphosphat analysiert im Aufträge 

der Direktion von B e l a  v . H o r v a t h . (Z. 114.)
Bestimmung der Feuerfestigkeit eines lonigen Kalksteins für 

Fürsten Z o ä r d  O d h so a lo h t  in Retköz, ausgeführt von B e l a  v . H o r v a t h . 

(Z. 123.)
Bestimmung des Manganmetallgehalt zweier manganhaltiger Ge­

steine für erzherzoglichen Forstrat H u g o  E is t l e it n k u , ausgeführt von 
B e l a  v. H o r v a t h . (Z. 1 2 8 .)

Analyse von Antimonproben für die Forstkanzlei der Propstei von 
Jaszövär, ausgeführt von K a l m a n  E m s z t . (Z. 1 5 2 .)

Analyse von Pyritproben auf Ansuchen der Güterdirektion der 
Grafen S t a n is l a u s  und S jk g m u n d  Z o i/t o w s k i , ausgeführt von Bela v . 

H o r v a t h . (Z. 154.)
Bestimmung der Feuerfestigkeit zweier Tonproben für die I. Un­

garische Zink-Farbenfabrik der Gräfin G a b r ib l l a  T h u n  und Genossen 
(Kassa), ausgeführt von B e l a  v. H o r v a t h . (Z. 157.)

Bestimmung des Kaligeh,altes 2 Gesleinsproben für Grundbesitzer
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.Jo s e f  P egko r l it s  i n  Avasfelsöfalu ( K o m . Szatmar), ausgeführt v o n  
Be l a  v. H o r v a t h . (Z. 217.)

Untersuchung des Antimonmetallgelialtes von 6 Stück Antimon- 
uchlache für die Güterverwaltung der Propstei von Jaszövär, ausgeführt 
von B e l a  v. H o r v a t h . (Z. 229.)

Bestimmung des Eisenoxydgehaltes einer Eisensleinprobe für 
G e o r g  R a u s c h e r  in Budapest, ausgeführt von B e l a  v . H o r v a t h . (Z. 235.)

2 Stück Pyritproben auf ihren Kupfergehalt hin untersucht für 
die herrschaftliche Güterdirektion der Grafen S t a n is l a u s  u n d  S ie g m u n d  

Z o l t o w s iu , v o n  B e l a  v . H o r v a t h . (Z . 2 3 6 .)

Bestimmung des Kupfergehaltes chalkopyrilischer und pyritisclier 
Gesteinsproben für Notar J o h a n n  B o btts  (Marospetres), ausgeführt von 
B e l a  v. H o r v a t h . (Z. 264.)

Bestimmung d e r  Feuerfestigkeit von dreierlei Tonproben für G e o r g  

R a u s c h e r  in Budapest, ausgeführt von B e l a  v . H o r v a t h . (Z. 265.)
Vollständige Analyse einer weißen Erde aus der Gemarkung der 

Gemeinde Dud (Kom. Arad) für die Direktion der vereinigten Arad—- 
Csanader Eisenbahnen, ausgeführt von K a l m a n  E m s z t . (Z. 297.)

Bestimmung des Heiswertes einer Koksprobe für die Intendantur 
des Budapester k. u. k. Militärkommandos, ausgeführt von K a l m a n  

E .m sz t . (Z. 3 5 0 .)

Analyse einer Bodenprobe für den Püspükpusztaer Landwirtschafts­
betrieb, ausgeführt von B e l a  v . H o r v a t h . (Z. 367.)

Feststellung des Kupfergehalles von 2 St. Pyrit und der brenn­
baren Teile einer Lignilprobe f ü r  L u d w ig  L o r a n d , Nagymihäly, aus- 
g e f ü h r t  v o n  B e l a  v . H o r v a t h . (Z. 3 8 7 .)

B e s t im m u n g  d e r  Feuerfestigkeit zweier Tonproben f ü r  M o r it z  

S e e l f r e u n d , Huszt, a u s g e f ü h r t  von B e l a  v . H o r v a t h . (Z. 391.)
Analyse einer Gesteinsprobe a u f  K u p f e r  f ü r  F r a u  W i t t w e  V ik t o r  

V a l k ö  i n  Gölniczbänya, a u s g e f ü h r t  v o n  B e l a  v . H o r v a t h . (Z. 4 0 4  B . )

Sektioiisgeologe Dr. K a l m a n  E m s z t , welcher als Militärchemiker 
in die k. n. k. Bergwerksinspektion Gruppe No. III. eingeteilt ist, 
analysierte in dem Laboratorium unserer Anstalt von der Kisbanyaer 
und Nagybanyaer, Zamer Militärbergwerksinspektion eingesandte 140 
Proben auf verschiedene Metalle.

(12)
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IV. Verschiedenes.

Feststellung' der Herkunft einer Sandprobe in einer Kriminalange- 
legenheit, auf Ersuchen der kgl. ung. Post- und Telegraphen-Direktiun, 
•ausgeführt von L u d w ig  v . L o c z y . (Z. 33.)

Begutachtung der Probebohrungen welche am Standort der Pfeiler 
der zwischen Hungaria-körüt und Öhuda zu bauenden Donaubrücke vor- 
zunehnien sind, auf Ansuchen der kgl. ung. Budapester Berghauptmann­
schaft von T h o m a s  v . S z o n t a g ii . (Z. 61.)

Über dio Erdarbcifcon dos Györer Industriekanales und der March- 
Regulierung lieferte einen Bericht von geologischem Gesichtspunkt H Ura­
nien Hokusitzky. (Z. 92.)

In Angelegenheit des Schutzes der Nalurschönheiten des Badacsony- 
gebirges gemachte Vorschläge und Protokolle der in dieser Angelegenheit 
gehaltenen Sitzungen. (Z. 115.)

Studie über am Nördlichen Kriegsschauplatz vorkommende und im 
Interesse der Kriegsleitung verwertbare Erze, Kohlen und andere Mate­
rialien, für das A. 0. K. ausgeführt von I mke T imkö. (Z. 151.)

Über die Forschungen der mach Serbien ausgesandten Studienreise 
liefert einen vorläufigen Bericht der Leiter der Studienreise Thomas 
v . S z o n t a g h . (Z. 181.)

Über den ausserordentlich hohen Stand des Grundwassers und dessen 
Ursachen gibt auf Ersuchen der k. u. k. Militärbauleitung, Magyarövnr, 
ein Gutachten ab, das Sekretariat. (Z. 182.)

In Angelegenheit der Erdrutschung bei der Ortschaft Szurdok der 
Reichsstraße Budapest—Kassa—Zboro liefert auf Ersuchen des kgl. ung. 
Handelsministeriums nach erfolgter Lokal-Besichtigung ein Gutachten 
T h o m a s  v . S z o n t a g h . (Z. 2 0 9 .)

In Angelegenheit von im Lande befindlicher geeigneter Gebiete 
zur Ausführung von Flugübungen giebt für das „K. u. K. Luftfalir-Er- 
satztruppen-Lehrbataillon“ ein Gutachten ab Ludwig v. Loczy. (Z. 241.)

Bei der Verhandlung deren Gegenstand die Rutschung des Särviz- 
Kanal-Ufers in Sarszentmihaly bildete erschien Dr. L itdwtg Loczy per­
sönlich und gab sein Gutachten an Ort und Stelle ab. (Z. 280.)

In Angelegenheit der Kohlensäure-Ausströmungen in den Kellern 
der Ortschaft Koväszna lieferte im Auftrag des kgl. ung. Ackerbauinl- 
nisters ein Gutachten Moritz v. Paluy. (Z. 313.)

Geologische Untersuchung des Untergrundes des Nyirviz Regulie­
rung s-Kanales auf Ansuchen der Nylrviz-llegiilierungsgesellsohaft. im 
Aufträge des Ackerbaumiinisters ausgeführt von I hre T imko. (Z. 326.)
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Über die Ursachen der Erdrutschungen im Baugebiet der Ortschaft 
Alsölendva (Kom. Zala) und deren Verhütung lieferte auf Ansuchen des 
Vizegespans des Komitates Zala, auf Grund von Lokalstudien ein Gut­
achten J u l iu s  V i g h . (Z. 327.)

Über die Ursachen des hochgradigen Steigen des Grundwassers in 
dem von Vdrosligeti fasor—Bajza-ulca—Lendvay-utca—Arena-üt um­
grenzten Budapester Gebiete liefert auf Ansuchen des Architekten Ala- 
dar Karman ein Gutachten Viktor Vogl. (Z. 348.)

Geologische und geodäsische Beschreibung der Ortschaft Mercey- 
falva für die Behörde der Ortschaft angefertigt von L u d w ig  v . L o c z y . 

(Z. 368.)
Agrogeologische Untersuchung einer Bodenprobe und Gutachten 

darüber an den Prior des Klosters des Kisbereznaer St.-Bazil-Ordens Lucis 
Sylvester geliefert von Luke Timkö. (Z. 405.)

Uber Eindringen von Begenwasser in das svabbegyer Grundstück 
des Villenbesitzers Leopold Barvihai liefert auf Grund der Lokalbesich- 
tignug ein Gutachten Z ot.tä -x  S o h r e t e r . (Z. 430.)

Lokailuntersuchung der phosphorhaltigen Substanzen von 42 Höhlen 
im Aufträge des Aekerbauministers ausgeführt von: Heikkicii Hohu- 
s it z k y , O t t o k a r  K a d ic  und T h e o d o r  K o k m o s . (Z. 131.) V.

V. Grabungen und Sammlungen.

In den Höhlen von Herkulesbad führte eine Probegrabung aus 
O t t o k a r  K a d ic . (Z. 117.)

In der Büdöspest-Höhle des Biikkgebirges führte eine systematische 
Grabung aus O t t o k a r  K a d ic . (Z. 117.)

Mit fortgesetzten Stadien und Material Sammlung der Siissiuasser- 
kalke a m  Rande des Budaer und Gerecse-Gebirgcs befaßte s ic h  T h e o d o r  

K o k m o s . (Z. 117.)
Der Fundort von in Csakberenyer (Vertesgebirge) Mitteleoziin- 

Schiohteu gefundenen Iihinoceriden-Resten wurde besucht von T h e o d o r  

K o k m o s  und Z o i .t a .v S o h r e t e r . (Z. 117.)
Die in präglazialen Höhlungen des Villany er Gebirges befindlichen 

roten Tone und d e r e n  Fauna wurde studiert und G e s a m m e lt  von T h e o d o r  

K o k m o s . (Z. 117.)
In den Schichten der Bakonyer Trias führten ergänzende Sammlun­

gen aus T h e o d o r  K o k m o s  und .Ju l iu s  V i g h . (Z. 117.)
An den Grabungen in der Bajöter Jankovich-Höhle nahm Teil 

T h e o d o r  K o k m o s . (Z. 117.)

JIEKK’IIT DES
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In der „Takäcs Mienyhert“-Höhle in Jdseövdr führte Probegmbun- 
g'en aus T h e o d o r  K o r m o s . (Z. 117.)

Zur Besichtigung von Mastodon und Elefanten-Funden in der Umge­
bung von Heikos-Keresztür, Ssentlörinc, Budafok, Erd, Batta, Assöd, 
Tata, Dunaalmäs, Nessmely reiste mit dem Wiener Paläontologen Dr. 
(iÜA'THER S c h l e s in g e r  T h e o d o r  K o r m o s . (Z. 117.)

Im Interesse der Sammlung von lJrsäugetieren im Tissagebiete reiste 
nach Kecskemet, Tiszaugra, Tiszakürt, Olrecske, Kiskünfelegyhäza, Cson- 
grad und Szentes T h e o d o r  K o r m o s . (Z. 117.)

In der Gegend von Barltö—Homonna—Ürvölgy— Ohegy sammelte 
Kössener Fossilien J u l iu s  V icht. (Z. 117.)

Am Remetehegy (Mariaremete) sammelte eine Triasfauna E lkmek 
V a d ä s z . (Z. 117.)

In der Istdllöhö-Höhle des Biikkgebirges führte eine systematische 
(Jrabung aus E u g e n  H i l l e b r a n d . (Z. 117.)

In der Peskö-Höhle des Biikkgebirges führte eine .systematische 
Grabung durch J u l iu s  E i i i k . (Z. 117.)

An dem pannonisch-pontischen Fossilienfundort von Kapldt sam­
melte H e i n r i c h  H o r u s it z k y  mit S t e f a n  E e r e n c z i . VI.

VI. Die Sammlungen der Anstalt.

G eschenke und Käufe.

Das Material der prähistorischen Keramik, welches durch Grabun­
gen in der Hermann Ollo-IIöhle von Humor zu Tage gefördert wurde, 
schenkte die Anstalt dem Ungarischen National-Musewm. (Z. 9.)

Sandproben zu Untersuchungen für gewerbliche Zwecke, geschenkt 
von der Wiener und Soproner Gewerbinspektion und der Notürkanzlei von 
Felsötür. (Z. 14.)

Daten und Schichtenplan des artesischen Brunnens hei der Eisen­
bahnstation Osijek, Sendung der Pecser Betriebsleitung der M. Ä. V. 
(Z. 37.)

3 St. Profile und Plan der 1. Platzierung der geol. Anstalt in Ge­
bäude des Ackerbauministeriums in der Nädor-utca; 2. Geologische Karte 
des Salzbergwerkes von Ronaszek; 3. Plan des Szien-t-Jozsef-Bergwerkes 
von Desakna, geschenkt von Vizedirektor Dr. T h o m a s  v. S zo n ta c .i l  (Z. 3 8 .)

Aus dem Untermediterran stammende Koralle geschenkt von Dr. 
B e i.A M a u k it z , Uriiversitätsprofesisor. (Z. 3 8 .)

Skelette von Cappra ibex, Ursus arctos, Mustela putorius, M. enni- 
uea, M. vulgaris, gekauft von W. Soiilüther in Halle. (Z. 65.)
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Monographie des Bergbaubietes von Nagybünya, 2 Bde geschenkt 
von der Niagybänyaier Bergwerksdirektion. (Z. 68.)

Eine ans 33 St. bestehende Gesteinssammlung wird von der Direk­
tion an S. Schertet.., Hof a/Saale geschenkt.

Geologisches Längsprofil des Marchflusses, geologische Querprofile 
des 'Marchbeltes bei der Strassenbrücke von Magyarfalu—Angern, u. bei 
der neuen Eisenbahn- und Strassenbrücke von Göding. Geschenk der kgl. 
ung. Marehregulierung'skoinimissions. (Z. 92.)

An Max Schlosser, Kustos des Münchener geologisch-paläontologi- 
schen Museums 100 Kümmern vaterländischer Gesteine und Versteine­
rungen im Tausch gegen reichsdeutsch© Gegenstände. (Z. 109.)

Schichtenplan des artesischen Brunnens bei der M. A. Y. Station 
Torhägy von der zentralen Betriebsleitung der M. A. V. (Z. 112.)

Zähne von eozänen BMnoceriden und andere Versteinerungen, ge­
schenkt von Dr. C s a .tachtj: S z ö k k  K a r o l y , Arzt in Csakbereny. (Z. 143.)

Schichtenplan des Tiefbohrungsbrunnen von Taktaharkäny ge­
schenkt vom Miskolczer Sektionsingenieur-Amt der M. Ä.V. (Z. 246.)

Schichtenpläne des Tiefbrunnens von Tiszaluc, geschenkt von dem 
Sektionsingenieur-Amt der M. Ä. V. in Miskolcz. (Z. 218.)

Die kgl. ung. Universität Kolozsvar sendet itn Tauschwege 46 St 
Gesteinsexemplare aus der Balatongegend.

Übernahme von 66 St. Ursäugelier-Besten vom Museum in Kecske- 
mct. (Z. 277.)

Schichtenplpan des artesischen Brunnens bei Wächterhaus 414, der 
Eisenbahnlinie Temesvär—Bäzias, geschenkt von den Temesvärer Sek- 
tionsingenieur-Amt der M. Ä. V. (Z. 299.)

Pflanzenabdrücke in Sandstein, geschenkt von A rmin Freyberckk, 
Verwalter der Pozsonyer Bau-Aktiengesellschaft. (Z. 308.)

Bohrproben und Profil des Aszöder artesischen Brunnens von der 
Magyar Lloyd Flugmaschinen- und Motorfabrik. (Z. 311.)

Schichtenplan des artesischen Brunnens bei der Station Pecs der 
M .Ä.V. von dem Pecser Sektionsingenieur-Amt der M. Ä.V. (Z. 344.)

Die Direktion kauft 3 St. Szentläszlöer Bälwczi-Marmortafeln für 
das Museum von K a r l  R eimann Steinmetzmeister in Kolozsvar. (Z. 386.)

7 St. Gesteinsproben werden für die Sammlung der Anstalt ge­
schenkt von E dm und  S z o d a n , Bergwerksdirektor in Järabänya. (Z. 388.)

Die Direktion kauft 7 St. alle Landkarten von der Skt. Georgs- 
Gilde. (Z. 394.)
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Veröffentlichungen der kgl. ung. geol. Reichsanstalt i. J. 1916.

Die Redakteure unserer Anstalt: Dr. T h e o d o r  K o rm o s  und Dr. 
V ik t o r  V o g l  hatten zwar mit Schwierigkeiten des Kriegszustandes und 
drucktechnischen Hindernissen zu kämpfen, redigierten aber trotzdem 
unsere Ausgaben mit unermüdlichem Eifer, welche i. J. 1916 in beträcht­
licher Zahl erschienen, darunter mehrere Werke von außerordentlich 
wichtiger praktischer Richtung.

I. Ander dem Jahresbericht für 1915, welcher 1916 in ungarischer 
Sprache erschien und dessen deutsche Übersetzung a.m Beginn des Jahres 
1917 fertiggestellt wurde, erschienen unsere Ausgaben in folgender Rei­
henfolge:

II. Aus dem M. kir. Földtani Internet Evkönyve:
1. Dr. O t t o k a r  K a d i c : „A Szeleta-barlang kutatasanak eredme- 

nyei.“ (Bd. XXII, Heft 4.)
2. Dr. V ik t o r  V o g l : „Tengermellekünk tithonkepzödmenyei es 

azok fiaunäja.“ (Bd. XXIII, Heft 5.)
3. Dr. T h e o d o r  K o r m o s : ,,A pilisszäntöi köfülke. Tanulmanyok 

a postglaciälis kor geologiüja, ösipara es faunäja koreböl.“ (Bd. X III, 
Heft [Schluß] 6.)

4. Dr. K a l m a n  L a m b r e c h t : „A Plotus genus a miagyar neogenben.“ 
(Bd. XXIV, Heft 1.)

5. Dr. E r ic h  J e k e l i u s : „A brassöi hegyek mezozöos faunaja.“ 
(Bd. XXIV, Heft 3.)

6. J u l iu s  L e id e n f r o s t  : „Magyarorszägi fosszilis Siluridak.“ (Bd. 
XXIV, Heft 4.)

III. Aus den: A m. kir. Földtani Intezet kiadvdnyai:
1. Dr. E l e k  ’S ig m o n d : „A tala.jvizsgälat mechanikai es fizikai 

mödszerei.“
2. Dr. K a r l  v . P a p p : „A Magyar Birodalom vaserc- es köszen- 

keszlete.“

Veröffentlichungen in deutscher Sprache.

IV. Jahresbericht d. kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt f. 1914. 
Mitteilungen aus d. Jahrb. d. kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt.
1. Dr. K o l o m a n  S o m o g y i v . S z il a g y s o m l y o  : „Das Neokonn des 

Lrerecsegebirges.“ (Bd. XXII, Heft 5.)
2 . Dr. E r ic h  J e k e l i u s : „Die mesozoischen Faunen der Berge von 

Brassö.“ (Bd. XXIII, Heft 2.)
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3 . Baron G. J. v . F e j e r v a r y : „Beiträge zur Kenntnis v o n  Rana 
Mehelyi By.“ (Bd. XXIII, Heft 3.)

4 . Dr. T h e o d o r  K o r m o s  u . Dr. K o l o m a n  L a m b r e c h t : „Die Fels­
nische am Remetehegy und ihre postglaziale Fauna.“ (Bd. XXII, Heft 
[Schluß] 6.)

5. Dr. 0. Kadic: „Ergebnisse der Erforschung der Szeletahöhle.“ 
(Bd. XXXII, Heft 4.)

6. Dr. V ik t o r  V o g l : „Die Tithonbildungen im kroatischen Ädria- 
gebiet und ihre Fauna.“ (Bd. XXIII, Heft 5.)

7. Dr. K oloman L ambrecht: „Die Gattung Plotus im ungarischen 
Neogen.“ (Bd. XXIV, Heft 1.)

8. Dr. T h e o d o r  Iv o r m o s  und Dr. K o l o m a n  L a m b r e c h t : „Die Fels- 
nische Pilisszantö.“ (Bd. XXIII, Heft [Schluß] 6.)

V. Publikationen der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt.
1. Dr. A l e x iu s  I. v. ’S ig m o n d : „Über die Methoden der mechani­

schen und physikalischen Bodenanalyse“ und Anhang: „Neuer Mess­
apparat für Bestimmung der Schwindung von Böden.“

VI. Erläuterungen zur geologischen Spezialkarte der Länder der 
ungarischen Krone.

1. G y u l a  v . H a l a v a t s  und Z o l t ä n  S c h b e t e r : „Die Umgebung 
von Fehertemplom, Szäszkabanya und Ömoldova.“ Sektionsblatt Zone 
26 u. 27, Kolonne XXV (1:75.000) mit Landkarte.

2. Dr. T h e o d o r  P o s e w it z : „Die Umgebung von Berezna und Szi- 
never.“ Blatt Zone 12, Kolonne XXIX (1:75.000) mit Landkarte.

Schließlich erschien noch „Mutatö a m. kir. Földtani Intezet evi 
jelentese 1892—1901. evfolyamaihoz“, welcher von Dr. R obert Bal­
lenegger zusammengestellt wurde.

Im Jahre 1916 erschienen 20 Werke im Verlage der Anstalt, in 
einem Umfang von zusammen 229 Bogen, mit 62 Tafeln und 781 Ab­
bildungen im Text.

Literarische Tätigkeit der Beamten der kgl. geologischen 
Reichsanstalt und der externen Mitarbeiter im Jahre 1916.

Ballenegger, R.: Magyarorszägi talajtipusok mechanikai vizsgdlatänak 
crednienyei. A m. kir. Földt. Intezet Evi delent. 1915-röl, pag. 487— 
505. Budapest, 1916.

— Mutatö a m. kir. Földtani Intezet Evi Jelentese 1892—1901. evfolya­
maihoz. A m. kir. Földtani Intezet kiadvänyai, pag. 2—119. Buda­
pest, 1916.
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— A Hegyes-Dröcsa erdösegenek lala ja. Földt. Közl. XLVI. Bd., pag. 
105—111. Budapest, 1916.

— - Über den Boden der Waldungen des Hegyes-Drocsa-Gebirges. Földt.
Közl. XLYI. Bd., pag. 170—176. Budapest, 1916.

— Hilgard Bugen Valdemär emlekezete. Földt. Közl. XLVI. Bd., pag. 
287. Budapest, 1916.

— Erinnerung an E. W. Hilgard Földt. Közl. XLVI. Bd., pag. 367. 
Budapest, 1916.

— A magyarorszdgi talajtipusok mechanikai összeteleleröl, Timkö Imre 
hozzäszöldsäval. Földt. Közl. XLVI. Bd., Türs. Jegyzkv., pag. 289. 
Budapest, 1916.

— Die mechanische Zusammensetzung der Bodentypen; mit Bemerkun­
gen v. E. Timkö. Földt. Közl. XLVI. Bd., Prot. Ausz., pag. 368. 
Budapest, 1916.

— und Timko I.: A Keleti Magyar Közephegysey es a Deli Kdrpätok 
lalajviszonyai. A m. kir. Földt. Int. Evi delent. 1915-röl, pag. 422— 
444. Budapest, 1916.

E mszt. K.: Chemische Studie über die Szinyelipoczer „Salvator“-Quelle. 
Zeitschrift für Balneologie, Kliniat. u. Kurort-Hygiene. V III. Ja-hrg. 
No. 15—16., pag. 91—94. Berlin, 1916.

— und LÄszi.ö, G.: Die Torfmoore und, ihr Vorkommen in Ungarn. (Mit 
10 Taf. u. 30. Textfig.) Publikationen d. kgl. ung. Geol. Reichsanst., 
pag. 3—183. Budapest, 1916.

Fühkxozi, L .: A z Inovec-hegyseg Pöstyentöl keletre esö reszenek geolögiai 
viszonyai. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 131—159. 
Budapest, 1916.

— A Nagyhugyin „trachyt“-jänak közeltani vizsgälala. Müz. Friz. I I I . 
Bd., pag. 217—224. Kolozsvar, 1916.

H ala\'ats, Gy.: Nagysink környekenek földtani alkotäsa. A ra. kir. Földt. 
Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 376—391. Budapest, 1916.

— und Schrbteb, Z.: Die Umgebung von Fehertemplow,, Szäszkabänya 
und Ömoldova. Erläuterungen zur Geol. Specialkarte der Länder der 
Ung. Krone, pag. 2—62. Budapest, 1916.

H orvath, B.: Jelentes a ni. kir. Földtani Intezet chemiai laboratoriumdböl. 
A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 471—486. Buda­
pest, 1916.

— A barlangok phosphortartalmu anyagairol. Barlangkutatäs. IV  Bd., 
pag. 150—155. Budapest, 1916.

— Über die phosphorhaltigen Ablagerungen der Höhlen. Barlangkutatäs 
IV. Bd., pag. 197. Budapest, 1916.
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— A foszforträgya nyersanyagai. Termeszettud. Közl. XLAHII. Bel., 
pag. 638. Budapest, 1916.

— A talaj siliciumdioxyd tartalmänak mennyisegi meghutärozäsa. Magy. 
Chemiai Folyöirat 22. köt., pag. 108. Budapest, 1916.

— Mcgjegyzes „Deutschlands Leistungen in den Naturwissenschaften in 
englischer Beleuchtung“ oiinü dolgozatra. Chemiker Zeitung 40. «Jahrg. 
pag. 804. Göthen, 1916.

HoiiusiTZKY, H .: A komärommegyei Kömlod környekenek agrogeologiui 
viszonyai. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 414—'421. 
Budapest, 1916.

— A talaj lelekzese. Termeszettud. Közl. XLYIII. Bd., pag. 338. Buda­
pest, 1916.

.1 i;ki:i.i('S, E.: Adatok a, Bucsecs es Csukäs földtani felepitesehes. A m. kir. 
Fohlt. Int. Evi Jelent. 1915-rö), pag. 261—277. Budapest, 1916.

— A brassöi hegyek mezozöos faundja. (IV—VI. Tal. u. 23 Fig.) A 
ni. kir. Földt. Int. Evk. XXIA\ Bd., 3. Heft, pag. 221—314: Buda­
pest, 1916,

— A brassöi liegyseg felsöjurakori kepzödmenyei. Földt. Közl. XLVI. 
Bd., Prot, Ausz., pag. 122. Budapest, 1916.

-  Jurabildungen der Berge von Brassö. Földt. Közl. XLVI. Bd., Prot. 
Ausz., pag. 188. Budapest, 1916.

Jroovics, L.: A z Alpok Jeeleti vegzödese aljän es a vasvärmegyei Kis Ma­
gyar Alföldön felbukkanö bazaltok es bazalttufäk. (19 Fig.) A m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 49—73. Budapest, 1916. 

K athc, 0.: Cabar, Brezid es Trsce videkenek földtani viszonyai. (1 Fig,) 
A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 74—78. Budapest, 1916.

— Geoloski odnosaji olcolice Öabra, Prezida % Trsca. A m. kir. Földt, 
Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 579—583. Budapest, 1916.

— Jelentes az 1915. evben vegzetl äsatäsaimröl. A m. kir. Földt. Int. 
Evi Jelent. 1915-röl, pag. 568—576. Budapest, 1916.

— A Herman Ottö-barlang Humor közseg hatäräban. Barlangkutatäs 
IV. Bd., pag. 6—16. Budapest, 1916.

— Die Herman Ottö-Höhle bei Ildmor in Ungarn. Barlangkutatäs, IV. 
Bd., pag. 37—43. Budapest, 1916.

— Jelentes a Barlangkutato Szakosztäly 1915. evi müködeseröl. Barlang- 
kutatas IV. Bd., pag. 29—32. Budapest, 1916.

—- Bericht über die Tätigkeit der Fachsektion für Höhlenkunde im Jahre 
1915. Barlangkutatäs IV. Bd., pag. 49—50. Budapest, 1916.

— A Büdöspestben 1916. evben vegzett äsatäs eredmenyei (mit 1 Text­
figur). Barlangkutatäs IV. Bd., pag. 136—140. Budapest, 1916.
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— Die Ausgrabungen in der Höhle Büdöspest im Jahre 1916. (Mit ] Ab­
bild.) Barlangkutatäs IV. Bd., pag. 185. Budapest, 1916.

Koori, F.: Jelentes a Karlopago-Jablanac jeleesü terkeplap területeneh 
1914—1915. evben vegzett reszletes felveteleröl. (12 Abb.) A m. kir. 
Föklt. lut. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 86—103. Budapest, 1916.

— Izvjestaj o detaljnom snimanja lista Karlobag—Jablanac (za god.
1914— 15.). A in. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 591—598. 
Budapest, 1916.

Ivokmos, T .: A z ajndcsköi pliocen retegeh es faunäjuk. A m. kir. Földt. 
Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 524—541. Budapest, 1916.

— Üjabb äsatdsok az 1 gric-barlangban. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent.
1915- röl, pag. 558—567. Budapest, 1916.

— A z elsö fosszilis hiena csontväza Magyarorszdgo-n. Földt. Közl. XLYI. 
Tärs. Jegyzkv., pag. 289. Budapest, 1916.

— Über das erste fossile Hyänenskelett in Ungarn. Földt. Közl. XLYI. 
Bd., Prot,. A,usz., pag. 368; Budapest, 1916.

— Maska Käroly emlekezete. (Mit Fotogr.) Barlangkutatäs IY. Bd., 
pag. 61. Budapest, 1916.

— Erinnerung an Karl Maska. (Mit Fotogr.) Barlangkutatäs IV. Bd., 
pag. 93—95. Budapest, 1916.

— A z öruzsini nagybarlang, Barlangkutatäs IV. Bd., Pröt. Ausz., pag. 
165. Budapest, 1916.

—- u. SüHßBTEU, Z.: Elözetes jelentes a budai hegyek es a Gerecse-hegyseg 
seelein elöfordulö edesvizi meszkövek tanulmanyoeäsäröl. A m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 542—544. Budapest, 1916. 

KunosÄit, K.: Földtani megfigyelesek az Eszaknyugati Kärpdtokban. A
m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 169—195. Bpest, 1916. 

La misrecht, K .: A Plotus genus a magyar neogenben. (10 Fig.) A m. kir. 
Földt. Int. Evk. XXIV. köt., pag. 3—25. Budapest, 1916.

— Die Gattung Plotus im ungarischen Neogen. (10 Textabbild.) Mitteil, 
aus d. Jahrb. d. ltgl. ung. Geol. Reiehsenst. XXIV. Bd., I, Heft, pag. 
3—24. Budapest, 1916.

— A hdmori Puskaporos köfülke fosszilis maddrfaunäja. Barlangkutatäs 
IV. köt., pag. 156—160. Budapest, 1916.

— Die fossile Vogelfauna der Felsnische Puskaporos bei Hämor. Barlang- 
kutatäs IV. Bd., pag. 263. Budapest, 1916.

— Ijydekker Richard emlekezete. Földt. Közl. XLVI. Bd., Prot. Ausz., 
pag. 289. Budapest, 1916.

— Erinnerung an Richard Lydekker. Földt. Közl. XLVI. Bd., Prot. 
Ausz., pag. 368. Budapest, 1916.

Laszlö, G. es E siszt, K.: Die Torfmoore und ihr Vorkommen in Ungarn.
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(Mit 10 Taf. u. 30 Textfig.) Publikationen d. kgl. ung. Geol. Reichs- 
nnst., pag. 3—183. Budapest, 1916.

Liiii)K.\i<’itosT, Gy.: Magyarorszdgi fossilis Siluridäk. (YII—X. Taf. u. 
2 Fig.) A in. kir. Földt. Int. Evk. XXIV. köt., 4. fitz., pag. 319—360. 
Budapest, 1916.

Lj-Nciklsju-iim, A.: Adalek Magyarorszäg fosszilis flörnjdhoz. A m. kir.
Földt. Int. Evi Jeleut. 1915-röl. pag. 586—623. Budapest, 1916. 

I/x'zv, L .: Igazgaiosägi jelentcs. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915- 
röl, pag. 9—29. Budapest, 1916.

-  Jelentcs a Balaton-Bizotisäg 1915. evi müködeseröl. Füldr. Közl. 
XLIV. köt., pag. 164. Budapest, 1916.

Loozy, L. jun.: Földtani megßgyelesek az Eszaknyugati Kärpdtokban 
1915. nyarün. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 120—-
130. Budapest, 1916.

M. kir. Földtani Intezet Evi Jelentese 1915-röl. (5 tabl. es 102 äbr.) 2 köt., 
pag. 3—599. Budapest, 1916.

Magyar Barlangtani irodaJom, jegyzeke (1915.). Barlamgkutatas IV. köt., 
pag. 53—56. Budapest, 1916.

Noszky, J .: A Mäträtol eszakra lepö dombosvidek földtani viszonyai. A
m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 364—375. Budapest, 1916. 

IG er, IV: A zalatnai Dimbu-hcgy környeke Alsofeher-värmegyeben. A 
m, kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 304—311. Budapest, 1916. 
A Magyar Birodalom vasere- es köszenkeszlete. (Egy terkepmell. es 
255 abr.) A m. kir. Földt. Int. kiadvaaiyai, pag. 1—964. Buda­
pest, 1916.

-- A görömbölyi, Tapolca forrdsairol. Földt. Közl. XLVI. köt,, Tärs. 
Jegyzkv., pag. 124. Budapest, 1916.

- - Die Tapolczaqneilen von Görömböly. Földt. Közl. XLVI. Bd., Prot.-
Ausz., pag. 190. Budapest, 1916.

I’ai.ky, M.; Gcologiai jegyzeteh a Biharhegyseg es a Kirälyerdö csatla- 
kozäsdröl. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 278—294. 
Budapest, 1916.

—-  Nagybdnya, Borpatak, Felsöbanya es Kisbdnya bänyageologiai viszo­
nyai. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 392—413. Buda­
pest, 1916.

— Az erupc-m közetek zöldkövesedese. (3 Fig.) Földt. Közl. XLVI. köt..
pag. 73—85. Budapest, 1916.

— Über die Fropylitisierung der Eruptivgesteine. (Mit 3 Fig.) Földt. 
Közl. XLVI. Bd., pag. 133—147. Budapest, 1916.

Pm'jii,’, T.: Jelentcs a gealogiai. terkepeszebi nsztaly 1915. evi müködese-
Jahresb d kgl, Ungar, Geol. Reichsanst. f 1910.
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rö l. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 577—578. Buda­
pest, 1916.

R oth, K . v . T elegik  A d a to h  I l la v a  es B e llu s fü rd ö  k ö rn y e k e  fö ld ta n i  v i-  
s z o n y a in a k  ism e re te h e z . A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. ' 
160—168. Budapest, 1916.

S chieetee, Z.: A  borsod— h eve s i B ü k k h e g y s e g  k e le ti  re sze . A  m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent, 1915-röl, pag. 363. Budapest, 1916.

—  F ö ltä rä s  a b u d a p e s ti  H u n g d ria -k ö riitn n . Földt, Közl. XLYI. köt., pag. 
112. Budapest, 1916.

—  A u fs c h lu s s  a u f  d e r  H u n g a r ia -B in g s tra s se  in  B u d a p e s t.  Földt. Közl. 
XLYI. Bd.-, pag. 177. Budapest, 1916.

—  K i l t  f ü r  ä s a T ö rö k ö rö n . Földt. Közl. XLYI. köt., pag. 112. Buda­
pest, 1916.

—■ B ru n n en b o h ru n g  in  T ö rö k ö r. Földt. Közl. XLYI. Bd., pag. 177. Buda­
pest, 1916.

—  A  B ü k k h e g y s e g  la n g y o s  fo rrä sa i. Földt. Közl. XLYT. köt., Tars. 
Jegyzkv., pag. 124. Budapest, 1916.

—  D ie  h a lb w a rm e n  Q u e llen  d es B ü k k g e b irg e s .  Földt. Közl. XLYI. Bd., 
Prot. Ausz., pag. 190. Budapest, 1916,

—  N e h d n y  a d a t a  borsod— h e v e s i B ü k k h e g y s e g  ö sre g e sze te h e z .  Barlang- 
kiitatäs IV köt., pag. 86—88. Budapest, 1916.

— B e iträ g e  z u r  A r c h ä o lo g ie  d e s  B o rso d — I le v e s e r  B ü k k g e b irg e s .  Bar- 
langkutatas IY. Bd., pag. 105—106. Budapest, 1916.

— u. K obmos, T.: E ln z e te s  je le n te s  a  h u d a i h e g y e k  es a  G ere c se -h e g y se g  
s ze le in  e lö fo rd u lö  e d e v iz i  m e sz lcö vek  ta n u lm ä n y o zä sä ro l. A  m. kir. 
Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 542—544. Budapest, 1916.

S zen tpeteby , Zs.: K ö z e t ta n i  a d a to k  a z  E r d e ly i  E r c h e g y s e g b ö l . A m. kir. 
Földt: Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 332—347. Budapest, 1916.

—  A  m e la fir  es s ze re p e  a z  E r d e ly i  E r c h e g y s e g b e n .  Földt, Közl. XLYI. 
köt., pag. 86—104. Budapest, 1916.

—  D e r  M e la p h y r  u n d  se in e  B o l le  im  S ie b e n b ü r  g isch en  E r z g e b ir g e .  Földt. 
Közl. XLYI. Bd., pag. 148—169. Budapest, 1916.

— • C u p r il ,  a z u r i t  es  m a la c h it B e la v ä rrö l, T o r d a -A r a n y o s  m e g y e b e n .  Mü- 
zeumi Füz. III. köt., pag. 157—163. Kolozsvär, 1916.

S zinnyei Mekse es R adtsicit, E.: A  d o h ä n y .  Tenmeszettud. Közl.
XLVIII. köt., pag. 150. Budapest, 1916 

Szosi'AGir, T .: G e o lo g ia i f e lv e le i  B ih a rro ssa , B ih a rd o b ro sd  es V ercso ro g  
k ö z ö tt .  A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 295—304. 
Budapest, 1916.

—  es Ooelhofeeb , H . G y . : A  fö ld g ä z  h ih a szn d ld sä n a k  e se tle g e s  b e fo ly ä sa  
a s zo m sze d o s  v iz fo r r ä s o k r a , k iilö n ü s te k in te t t e l  a  g ä z ta r ta h n ii  ä sva -
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nyos vizekre. Magyar Bialneolögiai Ertesltö IX. evf. 2. sz., pag. 1—5. 
Budapest, 1916.

— Utasitäs az .äsvänyos forrdsok megfigyelescrr. Magyar Balneolögiai 
Ertesltö IX. Evf. 7. sz., pag. 1—3. Budapest, 1916.

Timko, I.: Oroszorszäg talaja (mit 1 Karte). Zsebatlasz 1917., pag. 78—
86. Budapest, 1916,

— es Ballenegger, R.: A Keleti Magyar Közephegyseg es a Deli Kär- 
pdtok tala.jviszonyai. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, pag. 
422—444. Budapest, 1916.

Touoreey, Gr.: Elözetes jelentes a Kis-Kärpätok deli feleben v eg zell föld- 
tani kiegeszUö f  elvetelröl. A m. kir. Földt. Int. Evi Jelent. 1915-röl, 
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II. AUFNAHMSBERICHTE.

A ) G e b irg sa u fn a h m e n .

a ) In den Ausläufern der Ostalpen.

1. Die am Ostfusse der Alpen und in der kleinen ungari­
schen Tiefebene im Komitate Veszprem auftretenden Basalte

und Basalttuffe.

(II. Teil.)

Von Dr. L u d w ig  J ugovioh.

( i l i t  3 Abbildungen im Text.)

Im Sommer des Jahres 1916 setzte ich die Aufnahme jener Basalte 
und Basalttuffvorkommen fort, welche ich im Sommer des Jahres 1915 
schon nicht mehr batte erforschen können. In der kleinen ungarischen 
Tiefebene blieb nur der Nagy-Somlyö für diesen Sommer Vorbehalten. 
Von den am Fuße der Alpen hervorgebrochenen Basalten und Basalt­
tuffen liegen südlich der Raab die östlichen Glieder des steierischen Vul­
kangebietes der Gegend von Gleichenberg auf ungarischem Gebiet, es 
sind dies der Basalt von Vasdobra und dessen Tuffe, sowie die Tuffe von 
Felsölendva. Mit deren Studium habe ich zugleich die Aufnahme der 
Basalte und Basalttuffe jenseits der Donau abgeschlossen, natürlich mit 
Ausnahme der Basalte und Basalttuffe der Balatongegend, welche bereits 
früher von V it a l is  bearbeitet worden sind.1)

Direktor v. L öczy wünschte und erlaubte mir auch das Vulkan­
gebiet von Gleichenberg zu studieren um nach Sammlung von dessen 
Material, dies mit den gleichen Bildungen jenseits der Donau vergleichen 
zu können; leider konnte ich dies Gebiet nicht begehen, da ein Teil des­
selben bereits in die Kriegszone fiel, wo nicht gearbeitet werden konnte.

!) Pr. S t e f a n  V i t ä l i s : Pie Basalte der Balatongegend Budapest, 1909.
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In diesem Sommer konnte ich Herrn Direktor v. L öczy nicht in 
meinem Arbeitsgebiet begrüßen, aber er legte reges Interesse für den 
Fortgang meiner Arbeit an den Tag und unterstützte mich mit seinen 
Ratschlägen. Ich spreche ihm auch an dieser Stelle dafür meinen wärm­
sten Dank aus.

Die am Fusse der Alpen auftretenden Basalte und Basalttuffe.

Die Reihe der Basaltvulkane, welche dem Abbruch am Ostende der 
Alpen entlang zur Eruption gelangten, wird abgeschlossen vom Vas- 
dobraer und Felsölendvaer Basalt bezw, Basalttuff. Wir können diese 
als östlichste Glieder des im Grazer Becken aufbrechenden sogenannten 
Gleichenberger Vulkiaugebietes betrachten. Auch in ihrem Aufbau sind 
sie jenen ähnlich. Das auch diese dem Ostrand der Alpen entlang hervor­
brachen, geht daraus hervor, daß sich in ihrer Nähe eine abgerissene, 
stehen gebliebene Scholle der Alpen befindet: das Schiefergebirge zwi­
schen Vasdobra—Vizlendva, welches nach den Untersuchungen W ink-
i.e r ’s 1)  aus grün-grauen Tonschiefern, grünen Schiefern, Graphit- und 
Serizitschiefern, dolomitischem Kalkstein usw. besteht, es sind einige 
seiner Gesteine identisch mit den Schiefern des Vas-, beziehungsweise 
Rohoncer Gebirges.

W in k l e r  befaßt sich in seiner erwähnten Arbeit auch mit dieser 
Scholle des Grundgebirges, welche er, obwohl keine Versteinerungen 
gefunden wurden, auf Grund der Analogie für karbonisch hält.

Am Aufbau der Tuffvulkane bat eine neuere Bildung Anteil: die 
Schottersohicht von wechselnder Mächtigkeit, welche in einer anderen 
Arbeit W in k l e r ’s2) eingehender geschildert wird. Diese Schotterbildung 
— welche von W in k l e r  in die pontische Stufe versetzt und als gleich­
alt mit den Basaltausbrüchen betrachtet wird — beobachtete ich jen­
seits der Donau nur bei den Felsölendvaer und Vasdobraer, isowie den 
im Vorjahr studierten Tuffen von Härspatalk,3) während deren Verbrei­
tung im Gledchenberger Vulkangebiet nach ihim fast allgemein ist. Nach 
W in k l e r  folgte im Gleichenberger Vulkängebiet auf den Absatz der 
Congeriensohichten eine Festlandperiode, während welcher von den Flüs-

!) A. W in k l e k : Untersuchungen zur Geologie und Paläontologie des steieri­
schen Tertiärs; Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt. 1913. .LXIII Bd., 3. Heft.

2) A. W in k l e r  : Das Eruptivgebiet von Gleichenberg in Oststeieniuirk; Jahrb. 
der k. k. geol Reiehsanstalt. 1913. LXHT. Bd., 3. Heft.

3) Dr. Ludwig J üoovics: Die am Fusse des Ostendes der Alpen und in der 
Kleinen ungarischen Tiefebene des Komitates Vas hervorbrechenden Basalte und 
Basalttuffe. Jalireslierieht der kg'l. ung. geol. Feichsanstalt für d. Jahr 1915
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feen Schottermassen von wechselnder Mächtigkeit abgelagert wurden und 
damit gleichzeitig begannen auch die Vulkanausbrüche. Aus Obigem 
folgt, daß die Schottermassen, aber auch die Basalte und deren Tuffe 
auf einer ungleichmäßig denudierten Oberfläche abgelagert wurden. Daß 
Sehotterbdldung und Beginn der Eruptionen zeitlich zusammenfallen, 
sieht er darin bestätigt, daß an vielen Stellen Tuff und Schotter mit 
einander wechselt, an anderer Stelle hinwiederum die vulkanischen Pro­
dukte auf der Schotterdecke lagern.

Das Gleichenberger Vulkangebiet habe ich noch nicht begangen, 
so kann ich zu obigem nichts hinzufügen, an dem Aufbau der im Vor­
jahr untersuchten Härspataker und den heuer bearbeiteten F eis ölend va er 
und Vasdobraer Basalt- und Basalttuffvulkanen, hat indessen, wie ich 
schon erwähnt habe, der Schotter ebenfalls Anteil und im nachfolgenden 
möchte ich die bei uns beobachteten Verhältnisse im allgemeinen schil­
dern und den Angaben W inklek’s gegenüberstellen.

Im Härspataker Basalttuff finden sich auskeilende Schotterschich­
ten, aber nicht in wagerechter Lagerung, sondern in zerrissener, unregel­
mäßiger Anordnung. Schotterschichten schmiegen sich auch an die Leh­
nen des Tuffgebietes, bilden sogar höhere Kuppen. Außerdem ist auch 
der Tuff von Gerollen erfüllt.

Vom Gesichtspunkte des Schotters aus ist vielleicht der Vasdobraer 
Tuff am interessantesten. Dieser Tuff bedeckt kein einheitliches Gebiet, 
da er von der Erosion in mehrere isolierte Teile gegliedert wurde. 
Von diesen Tuffvorkommen sind mit Hinblick auf die Schotter besonders 
die östlichsten (341 m Hügel) und nördlichsten isolierten Tuffmassen inte­
ressant. Beide Tuffe enthalten auch an sich viele Gerolle, welche mehr­
weniger vollkommen abgerundet sind und Hühnerei-, ja sogar Faustgroße 
erreichen. Jedes Vorkommen enthält außerdem Schotterschicht-Einlage­
rungen, ebenso wie in Harspatak, auch hier bilden diese nicht gleich­
mäßige, oder wagerechte Ablagerungen, sondern sehr zerrissene, hin 
und her gebogene Schichten. Die nördliche kleine Tuffpartie lagert 
nachweisbar auf einer Schotterschicht, welche in der Nähe des Tuffes 
in dem zum Rücken hinanführenden Hohlwege gut studiert werden kann. 
Hier bildet der Schotter eine 3 m hohe Wand, in welcher Schichten von 
gröberem oder feinerem Korn mit einander wechseln. Unter dem Schotter 
findet sich der Sand oft in harten, wagerechten Bänken, wie wir das in 
demselben Wege, gegen Süden (gegen die Burgruine von Dobra hin) 
sehen können.

Die andere, östliche Tuffpartie hat die Schotterschichten durch­
brochen, was in dem kleinen Tuffeteinbruch am Südhang des 341 m 
Hügels gut zu sehen ist. Der Schotter wurde an der Berührungsstelle auf­
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gebogen und mit den darin befindlichen Sandteilchen zusammen zemen­
tiert, es gelangten sogar einige Dapilli hinein. Der Tuff enthält viele 
Gerolle, zerstreut oder in Haufen, außerdem befinden sich darin Sand­
oder bläuliche Tonblöcke von Meter-Durchmesser, welche durch die Erup­
tion von den tieferen politischen Schichten mitgerissen wurden. Das reich­
liche Auftreten dieser Blöcke, sowie ihre ungewohnte Größe deutet darauf 
hin, daß sich hier ein Eruptionszentrum befand. Die übrigen Dobraer 
Tuffpartien lagern auf tonigen Sand- oder reinen Saaidschieliten, so wie 
der Tuff des Värhegy, in dessen Liegendem die wagerecht lagernden 
Sandbänke bei der ev. lutli. Kirche zu sehen sind.

Unter den Tuffen von Felsölendva konnte ich den Schotter schon 
nicht mehr nachweisen. Gegen Nord und Osten aber auf den Bergrücken 
rings um die Tuffe ist der Schotter vorhanden. Auch diese Tuffe enthal­
ten viel Schotter (oft von doppelter Faustgroße), aber nur vereinzelt; 
größere Haufen oder zerrissene Adern, wie bei den früheren, kann man 
hier nicht finden.

Charakteristisch für diese Basalttuffvorkommen erscheint also, daß 
sie bald auf Sand, bald auf Schotter lagern. Sie sind, von einigen Aus­
nahmen abgesehen, nicht bankig, beide Vorkommen enthalten nicht nur 
viele zerstreute grobe Gerolle, sondern auch zerrissene, unregelmäßig 
gelagerte Schotterschichten und oft meterdicke Blöcke von pannomisch- 
pontiscliem Siand oder Ton. In beiden Tuffgebieten finden sich einige Tuff- 
partien, welche besonders reich an Gerollen sind, so daß man von einem 
wahrhaften Basaltkonglomerat sprechen kann. Spuren von langandauern­
der, ruhiger Tuffstreuung beobachten wir nur an einzelnen Stellen des 
Dobraer und Felsölendvaer Tuffgebietes. An diesen Stellen ist der Tuff 
so beschaffen, wie die Tuffe des Kemenesalja, sein Material wird nämlich 
nicht mehr größtenteils von Teilen, welche aus den obersten durchbro­
chenen Schichten mitgerissen wurden, gebildet, sondern von vulkanischer 
Asche, Lapilli, Basalt oder Lavastücken, wie z. B. am Kanicaberg bei 
Felsölendva. In solchen Tuffen sind Gerölle schon seltene Einschlüsse.

Wenn wir die hier beobachteten Verhältnisse mit den oben erwähn­
ten Angaben W in k ü k r ’s vergleichen, finden wir, daß in einzelnen Partien 
der Tuff ebenfalls auf Schotter lagert, diesen auch durchbricht (Vas- 
dobra), aber eine wirkliche Weehsellagerung mit Schotter habe ich in 
den untersuchten Tuffgebieten nirgends beobachtet, denn daß sich darin 
1—2 m lange, unregelmäßig gelagerte, oft nur etwa 10 cm dicke, ver­
krümmte, zerrissene Schotterschichten finden, kann nicht als Wechsel­
lagerung betrachtet werden. Diese sind, meiner Ansicht nach, entweder 
durch die mitreissende Kraft der heftigen Explosion in den Tuff gelangt, 
oder aber, und dieser Fall ist noch wahrscheinlicher, wurden die Ge­
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rolle durch die Regengüsse, welche den Ausbrüchen folgten, in Vertie­
fungen des unebenen Geländes zusamm engeschwemmt und dort durch 
neuerdings gestreuten Tuff überdeckt. Die im Tuff ungleichmäßig ver­
streuten kleineren-größeren Gerolle gelangten ebenfalls aus der Tiefe, 
oder aus den das Gelände bedeckenden Schotter schichten in den Tuff.

Welchen Alters der unter dem Tuff gelegene Schotter ist, konnte 
ich uic.hl festzustellen. Ich fand keinerlei Versteinerungen darin, auch 
W in'Ki.ki; fand in der Gegend von Gleichenberg nichts; auch er beruft 
sich auf P kt uns dem in der Gegend von Ivlöch in diesem Schotter der 
Fund eines Dinotherium-Zahnes glückte. Direktor v. L ouzy befaßt sich 
in seiner großen Arbeit1) eingehend mit den Schotterlagern auch dieser 
Gegend und betrachtet die Schotter der Gegend von Fehring, Gleichen­
berg als Vorragungen in die politischen Schichten eingekeilter Schotter­
massen. Ich bin geneigt die Vasdobraer und Felsölendv-aer Schotter, deren 
Alter er für eine noch offene Frage erklärt, ebenfalls für eine zutage 
tretende pannoniscb-pontische Scliotterbildung^ zu betrachten. Der Vas- 
dobraer Schotter gehört nämlich noch zur Gleichenberger Schotterdecke, 
deren Alter sich als pannonisch erwies. Der Felsölendvaer Schotter steht 
zu dem darunter gelegenen tonigen Sand in gleichem Verhältnis, wie der 
von Dobra. Auch Korngröße und Material stimmt überein. Beide liegen 
in einer mittleren Höhe von 320—360 m. Ja  auch das Verhältnis beider 
zum Basalttuff stimmt überein. Hier erwähne ich noch die interessante 
Erscheinung, daß die im Tuff befindlichen Gerolle zum Teil ein viel grö­
beres Korn besitzen, als die unter dem Tuff gelegenen oder die daran 
sich anschmicgemleii Schotter. All’ dieses in Betracht gezogen, halte ich 
die Vasdobraer und Felsölendvaer Schotter für altersgleich mit dem 
Schotter von Gleiehenberg, und erblicke darin ein zwischen die pnnno- 
niseh (politischen) Sand- und Tnnsrhiehten gekeiltes Sehotterlnger.

Vasdobra.

Diese vulkanische Bildung breitet sieh an der Landesgrenze aus. 
Sie erhebt sich nicht über die Sand- und Schotterbügel der Umgebung, 
schmiegt sich vielmehr diesen vollständig an und ist zusammen mit diesen 
durch die Erosion zerstört und umgeformt worden. Das gauze Tuffgebiet 
ist aus mehreren kleineren Eruptionen entstanden, aber in so viele beson­
dere Teile, aus denen es heute besteht, ist es erst durch spätere Erosion 
zerlegt worden.

Die Ausbrüche erfolgten auf der unebenen politischen Oberfläche,
i) L ö c z y  U : Die geologischen Bildungen (1er Umgebung des Balaton. Buda­

pest, 1013.
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welche zum Teil aus Sand, zum Teil aus Schotterschic,hten von verschie­
dener Mächtigkeit bestand. Der Sand ist sehr fein, glimmerreich und 
bildet zuweilen harte Bänke. Der Schotter, auf' welchem ein Teil des 
Tuffe« lagert, gehört irgend einem der zwischen die pannonischen (politi­
schen) Sand- und To lisch ichten eingekeilten Schotterlager an und ent­
spricht den Schottern der Gegend von Fehring—Gleichenberg, welche 
pontischen Alters sind.1) Auf diesen Sand und Schotter breitete sich 
Basalt und dessen Tuff aus. Der Übersichtlichkeit wegen will ich die 
einzelnen getrennten Teile gesondert behandeln.

Die größte Masse bildet den Basalt und Tuff des von einer alten 
Burgruine geschmückten Dobraer Burgberges, bezw. die ursprünglich 
damit zusammenhängenden, davon südlich gelegenen beiden kleinen Tuff­
partien. Das Eruptionszentrum, der Krater, wird vom Värhegy selbst dar­
gestellt. Der Ausbruch begann in 260—270 m Meereshöhe mit Tuff- 
streuung, bald öffnete sich die Südseite des Kraters und es begann der 
Lavafluß, welcher indessen nur von geringem Ausmass war. Darauf er­
folgte wieder Tuffstreuung, wodurch die ausgeflossene Lava, überdeckt 
wurde. Später wurde der Tuff durch die Erosion zum Teil abgetragen, 
so daß heute an zwei kleinen Stellen unter der Tuffdecke der Lavastrom 
zutage tritt. Daß die Lava an der Seite des Kraters entlang floß und erst 
später Tuff darauf fiel, dagegen scheint nur jene Tatsache zu sprechen, 
daß die erstarrte Lavamasse ein festes, dichtes Gestein bildet, welches 
von keinerlei Schlackenkruste überzogen wird. Der Lavastrom erstarrte 
säulenartig. Die Säulen sind nicht nach einer einzigen Richtung, sondern 
um eine wagerechte Achse nach mehreren Richtungen radial geneigt. 
Diese Verhältnisse können gut studiert werden in dem kleinen Steinbruch 
am Südende des Dorfes, wo der Lavastrom und auch die darüber gelegene 
dünne Tuffdecke weggeräumt wurde. Das Liegende des Lavastromes er­
scheint nirgends aufgeschlossen. Der unter dem Lavastrom gelegene Tuff, 
der Tuff des Värhegy, weicht bezüglich seiner stofflichen Zusammen­
setzung von dem über dem Lavafluß liegenden Tuff ab, während ersterer 
in sandiger Grundmasse Lapilli, wenig Lavastücke, sehr viel eingestreu­
ten Schotter (auch von Faustgroße), viel Ton- und Sandlinsen, rot ge­
färbte Schotterlinsen und Adern enthält, sind hingegen in der lockeren 
mürben Grundmasse des über der Lavamasse befindlichen Tuff es viele 
Basaltbomben, Lapilli, gebrannte Ton- und Sandknollen zu finden, aber 
keine Gerolle.

An der SSW-Seite des Värhegy erscheint der Tuff bereits reiner,

f) Lrm viu LtfczY: ])ie ^eolo^isdieu Bildungen der Umgebung des Balaton 
Budapest, 1913.
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enthält weniger Schotter, aber mehr Lapilli, Lava- und Basalteinschlüsse, 
ja sogar Olivinbomben. Diese letzteren haben oft beträchtliche Größe; 
ich fand auch eine Olivinbombe von 20 cm Durchmesser. Der Tuff zeigt 
hier schöne Mußerscheinungen, welche nach dem Tal gerichtet sind und 
hie und d;a Andeutungen von Furchen, wodurch meine Ansicht bestärkt 
wird, daß der Burgberg den Krater bezeichnet, an dessen Seiten die 
schlammigen Tuffmassen ruhig abflossen. Hie und da sehen wir an dieser 
Lehne auch Spuren von Schichtung und die Tuffbänke fallen nach SW 
(250°) unter einem Winkel von 10° ein. Das beigefügte geologische Profil 
stellt die hier beobachteten Lagerungsverhältnisse dar (Fig. 1).

Vom Burgberg etwa 1 Ivm östlich und nördlich befindet sich je eine 
kleine Tuffpartie. Die nördliche Tuffmasse lagert, wie ich schon in der 
Einleitung erwähnt habe, auf Schotter und bildet eine flache, aber ziem­
lich schöne kleine Kuppe. Mit einer Seite lehnt sie sich an den benach­
barten Sand- und Schotterrücken an. Ihre schöne Form verdankt sie der

Vasdobraiväirom.

Figur 1. Geologisches Profil von Vnsdobra uud Umgebung. 
1 =  politischer Sand; 2 = Basalttuff; 3 = Lavadecke.

Erosion, denn der Tuff lastete auf den darunter befindlichen lockeren 
Schotter- und noch tieferen tonigen Sandschichten und schützte sie gegen 
Abtragung. Es ist die gleiche Erscheinung, welche wir auch an den 
schönen Bergen der Umgebung des Balaton beobachten 'können, nur in 
kleinerem Maßstabe und in anderer Umgebung in dem unruhigen, durch 
die Erosion fortwährend um gestalteten Hügellande gelangt sie weniger 
zur Geltung. Der Tuff ist ein dunkelbraunes massiges Gestein. In der 
Grundmasse befinden sich viele Basaltstücke, Lapilli und Spaltstücke 
von Amphibol als wesentliche Bestandteile des Tuff es. Als Einschlüsse 
zerstreut viele grobe Gerolle (hi>s Eigröße), außerdem auskeilende, zer­
rissene Schotteranhäufungen und Adern, welche zuweilen aus faust­
großen Gerollen bestehen.

Die andere interessante Tuffpartie nimmt Südende und Lehne des 
von Vasdobra östlich gelegenen 341 m Rückens ein. Dieser Tuff durch­
bricht, wie ich bereits erwähnt habe, auch die Schotterschicht, welche
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in einigen m Mächtigkeit politischen Ton und Sand überdeckt. Durch 
Erosion ist der Schotter angegriffen worden und überdeckt heute die 
ganze Berglehne. Der Tuff entspricht dem vorhin beschriebenen Tuffe, 
seine Farbe ist dunkelgraubraun, die Gemengteile mit Ausnahme des 
Amphibol die nämlichen, Einschlüsse: Gerolle von noch gröberem Korn, 
ebenso eingeschlossene Ton- und Sandhaufen bis zu Meter-Durchmesser.

Felsölendva.
Dies Tuffgebiet besteht aus acht kleineren-grüBereu Tuffpartien. 

Ob sie schon bei ihrer Entstehung isoliert waren, ob sich mehrere Erup­
tionszentren hier befanden, konnte ich nicht feststellen. Wahrscheinlich 
wurden die über eine Strecke von 4—5 Km verstreuten Tuffmassen nicht 
durch einen einzigen Krater ausgeschleudert, aber es ist als sicher anzu­
nehmen, daß sie durch die Erosion noch gründlicher zerstückt wurden, 
wie dies auf nebenstehender geologischer Karte zu sehen ist (Fig. 2).

Die beiden größten Tuffpartien erheben sich unmittelbar um die 
Ortschaft Felsölendva, während die übrigen Teile von schon geringerer 
Masse sich nördlich und südlich der Gemeinde, zu beiden Seiten des 
Lendvabaclies anordnen. Die ganze Gegend ist ein eintöniges, welliges 
Hügelland, welches aus ton- und schotterhaltigem Sand besteht, während 
auf dem Gipfel der Hügel meist auch die aus kleinen Gerollen zusammen­
gesetzte Schotterdecke von wechselnder Mächtigkeit vorhanden ist.

Der Sand ist ein feiner, glimmerreicher Quarzsand, wie wir ihn in 
gleicher Beschaffenheit in dem ganzen Gebiet jenseits der Donau be­
obachten und dessen Alter als politisch erwiesen wurde. In den Bach­
betten finden wir an mehreren Stellen gute Aufschlüsse in 5—6 m hohen 
Wänden. Es sind auskeilende Schichten mit oft durch Eisenoxyd rost­
braun gefärbten hübschen Adern und mit ebenfalls auskeilenden Lagen 
von Kies wechselnd.

Den Schotter halte ich für altersgleich mit dein im Gleichenberger 
Vulkangebiet unter ähnlichen Verhältnissen vorkommenden Schotter, 
also für eine pannonische (politische) Bildung.

Der Tuff wurde in etwa 260—270 m Meereshöhe auf schotterhalti­
gen Sand gebreitet. In dem tiefen Taleinschnitt unter dem Kastell der 
Familie Szechenyi liegt die Grenzfläche genau in 270 m. Der Tuff ist 
zuweilen massig, zuweilen bankig. Aus der Neigung seiner Schichten 
und deren Anordnung kann indessen keinerlei Schluß auf die Lage des 
Eruptionszentrums gezogen werden. Das ganze Tuffgebiet ist sehr ein­
tönig aufgebaut. Überall lagert der Tuff auf Sand und geröllführenden
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liasalltuff Sand und Scliottei Alluvium

Figur 2. Geologische Kurte der Umgebung von Felsölendva. 
Maßstiib etwa 1 : M0.000.
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Sand, nur an den nördlichen Rücken lehnt der Schotter daran, aber dieser 
kann von den Schichten des Liegenden sehr schwer getrennt werden, 
denn durch die Erosion wurden die unter dem Tuff gelegenen losen Sand­
schichten ausgewaschen, Tuff und darauf gestützter Schotter stürzte ab 
und verhüllt die Lehnen. Übrigens fällt es im ganzen Gebiete schwer 
die auf den Höhen gelegenen Schottermassen genau abzugrenzen, denn 
die Gerolle bedecken die Hänge und mischen sich mit dem Sand und dem 
in diesem befindlichen Schotter. Größere Tuffabrutschungen beobachtet 
m-an besonders an dem westlichen, gegen den Lendvabach gerichteten 
Hang der Tuffmasse über Felsölendva. An dieser Seite treten die Schicht- 
höpfe der Tuffischicbten hervor, ursprünglich waren sie nach Ost, bezie­
hungsweise etwas gegen Nordost geneigt, heute zeigen die a.bgelösten 
Massen Einfallen nach allen Richtungen. Diese Tuffmasse und der einst 
damit zusammenhängende, heute davon nur durch den Bach getrennte 
Tuff des ,,Popelscek“-Berges wurden wahrscheinlich um ein gemein­
sames Eruptionszentrum abgelagert. Zum Beweise dieser Behauptung 
stehen mir freilich nicht genügende Daten zur Verfügung, vor allem 
wegen der schlechten Aufschluß-Verhältnisse, einige Anzeichen und Ver­
gleiche veranlassen mich aber trotzdem zu dieser Schlußfolgerung. So 
ist bezüglich seiner Masse dieses Tuffvorkommen im ganzen Lendvaer 
Gebiet das massigste, nicht nur hinsichtlich der Ausbreitung, sondern 
auch seiner Mächtigkeit nach. Auch das Material des Tuffes ist nicht 
gleichartig, sondern wechselt, es zeigen sich nicht nur Verschiedenheiten 
von Ort zu Ort, sondern auch nach der Höhenlage. Auch das Einfallen 
der Schichten läßt darauf schließen. An vielen Stellen konnte die Ein­
fallsrichtung gemessen werden, wenngleich wegen der Rutschungen zu­
verlässige Daten schwer zu erhalten sind.

Das Material des Tuffes wechselt. Gegen das Liegende hin beob­
achten wir ein dunkelbraunes massiges oder geschichtetes Gestein, dessen 
Grundmasse stark sandig und voll Glimmerscliüppchen ist. In dieser 
Grundmasse befinden sich kleine Lapilli, wenige Basaltstücke und viele 
kleinere-größere Gerolle. Als Einschlüsse kommen darin natürlich überall 
Ton- und Sandlinsen aus den durchbrochenen pannonischen (politischen) 
Schichten vor. In  einer anderen A rt des Tuffes fehlen aus dem durch­
brochenen Gestein stammende Einschlüsse fast vollständig. So treten 
darin Gerolle, sandige Grundmasse und Glimmerschüppchen in den Hin­
tergrund. Die Grundmasse wird von vulkanischer Asche gebildet, darin 
liegen viele Lapilli, Glas und Olivinkörnchen und die Reihe wird von 
viel kleineren und weniger Gerolle ergänzt. Öfter lagern dazwischen 
Schichten von Lapilli ohne Grundmasse und Schotter. An anderen Stellen 
wird die Grundmasse durch Kalk ersetzt. All’ diese Schichten sind viel
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härter als die zuerst beschriebenen Tuffarten und bilden hervortretende 
Kämme inmitten der weicheren Tuffe. Einen solchen Kamm finden wir 
am Kamizaberg, er zieht von Kordost nach Südwest. In dem Tuff dieses 
Kammes finden wir viele große Bomben und Lavafetzen.

Die nördlichste Tuffpartie, welche sich neben Felsö-Csalogäny er­
streckt, unterscheidet sich einigermaßen von diesen. In sandiger, glim- 
merschüppchenhaltiger Grundmasse befinden sich viele großkörnigen 
Lavagerölle und Lapilli mit wenigen, kleinen Olivinkörnchen. Dies Ge­
stein ist eine wahrhafte Basaltbreecie.

Somlöberg.

Von den isolierten vulkanischen Inselbergen, welche sich auf dem 
Kemenesalja erheben, ist der mächtigste der Somlöberg, oder wie er in

Figur 3. (leologisclies Profil des Somlöberges. 
l= S a n d ;  2 =  Busiiltt.ulf; 3 =  Basalt; 4 =  Basaltabstürze.

der Umgebung allgemein genannt wird, der ,,Nagy Somlyö“. In Bezug 
auf äußere Erscheinung und Größe ähnelt er dem Szt. György-Berg, 
auch in seinem Aufbau stimmt er mit diesem überein. Sein sanft anstei­
gender Sockel besteht aus pannonischem (pontischem) Sand, beziehungs­
weise tonigem Sand. Dieser Sand wurde von der Eruption durchbrochen 
und darauf lagerte sich als erstes Material des Ausbruches Tuff ab. Auf 
den Tuffring ergoß sich die La.vamiasse, welche die obere Partie des Ber­
ges bildet, sie erstarrte deckenartig. Durch den nächsten Ausbruch wurde 
die Einheit der Decke im nördlichen Teil des Berges gestört, dieser Teil 
der Decke umgekippt, aus der Lage gebracht. Die iso entstandene Ver­
tiefung, der wahrscheinliche Krater wurde danach zum Teil wieder von 
Tuff ausgefüllt (Eig. 3). Danach oder damit gleichzeitig kam auf der 
wagerechten Oberfläche der.Decke die oberste kleine Kuppe zu Stande, 
als ein Produkt des letzten Ausbruches. Deren Material besteht aus 
schlackigam Basalt, Fladenlava. und an der Kordwestseite aus Lava­
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schlacke und Tuff. Auf diese Weise wurde der obere Teil des Somlo- 
berges aus dem Material von drei, beziehungsweise vier Eruptionen auf- 
gebaut.

Über die einzelnen Bildungen kann ich folgendes erwähnen. Der 
Sockel besteht aus tonigem und schotterigem Sand der pannonisehen 
(politischen) Stufe. Das Älter konnte durch Ahrsteineruugen bestimmt 
werden; die Ostseite des Berges lieferte nämlich gut erhaltene Schalen 
von „Cöngeria ungula caprae, Münst.“1) Ich  selbst fand diesen Fundort 
nicht. Dagegen gelang es mir SW vom Somlöhegy in der Sandgrube 
an der Lehne des alten Friedhoflitigels unterhalb der Ortschaft Tüskevar 
Versteinerungen zu sammeln, Herr Direktor-Kustos des Nationalmuseums 
Dr. A u g u s t  F k a n z e n a u  war so freundlich diese zu bestimmen und zu 
beschreiben. Ich füge seine Beschreibung bei,2) sie trägt zur genauen 
Horizontierung der pannonisehen (pontischen) Schichten jenseits der 
Donau bei. Der Tüskevärer Friedhofhügel liegt in 165 m Meereshöhe, 
oder 100 m niedriger als der obere Rand des pannonisehen (pontischen) 
Sockels des Somlöberges. In Fig. 4 gebe ich ein geologisches Profil des

1) Vitäi.is IhtvAk : Die Zie.ge.nk lauen der Umgeb. (1. Balatonsees. üesult. d. 
wies. Krfüi'seli, d. Balatonsees. Pal. Aull. I3d. I\'., 4. Ablmndl. Bpest,, 1918.

2) „Die organischen Einschlüsse des Tertiiirsandes von Tüskevar sind durch 
Druckwirkungen zumeist verzerrt, oder aber, wo diese Einwirkung stärker war, in 
Stücke zerfallen.

Aus dem Material gelang die Bestimmung folgender Formen:
( fm i t /n i i i  sp. ein gestreckter dreieckiger kleiner .Sclinahelteil, welcher an seinem 

Kücken ziemlich scharf ist und einen stark gekrümmten Kiel besitzt.
J lr e isK e u s in  ( tn r ic u la r ix  Fuchs, Eine .Schale von normaler Größe. Häufig sind 

die kleinen .Schalen von Jugemlformen der Art.
I .iH in (xu /rd im it sp. eine durch Burchstticke vertretene kleine Art. .So viel kann 

festgestellt werden, daß die Art wenigstens 16 Kippen besitzt.
1‘i s i d i u m  sp. Eine an P is id im n  ue,quäle  Nkom. erinnernde Form.
I’la n o r h is  co i-im  Buonu. 2 Jugeiulexemplare der flacberen Varietät, 2 sind 

durch Druck sehr stark abgeflacht.
lU ji:r  Hp Mehrere llachgepreßte Gehäuse oder deren Bruchstücke.
M e id littp s ix  sp. Der letzte Umgang eines Gehäuses, unter dessen oberen Baud 

eine damit parallel verlaufende Einfaltimg sichtbar ist, wie wir sie le i M eUrnopuifs 
p tiym a c" . K a u t s c h  sehen. Die allgemeine Form der anderen erinnert- a n  M c la n o /m x  

t u r n M m n a  Ni bum. ist a b e r  nur halb so groß, als jene.
Aus dem Material waren die Arten

D reisfse iis i«  tu ir ir u U tr in  Focus und 
P la n o r b ia  c r tn u t  Buono. z u  bestimmen.

Voll P lt t i in r b is  e o r n n  BliOXO. müssen wir, da sie eine große vertikale Verbrei­
tung besitzt aliselien. es bleibt also allein D r c ism iit t ia  u a r iv u ln r ix  F u c h s , welche d i e  

Ablagerung als oberpannoniscli (LöltF.NTTi ey) bestimmt.
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Somloberges und des Tüskevärer Fossilfund­
ortes, welches diese Höhenverliältnisse gut wie- 
derg'ibt.

Auf dem pannonischen (politischen) Sand- 
soekel lagerte sich Basalttuff, welcher rings um 
den ganzen Berg vorhanden ist, nur wird er 
zumeist von Basaltschutt verdeckt. Anstehend 
konnte ich ihn nur an der Nords eite nachweisen, 
an anderen Orten der Süd- und Westseite fand 
ich ihn nur in Trümmer stück eil auf den Basalt­
schutthalden. An der Nordseite erscheint der 
Tuff an einer Stelle über dem Weinberg des Gra­
fen P a u e  E s z t e b iia z y  in einem kleinen Stein­
bruch gut aufgeschlosisen, hier ist der Tuff ban- 
kig und seine Schichten fallen gegen das Innere 
des Berges ein. Hier gelang es auch die obere 
Grenze des Tuffes, also gegen den Basalt hin 
festzustellen (280 m). Die untere Grenze des 
Tuffes liegt in etwa 270 m, die Mächtigkeit ist 
also' nicht bedeutend. Nur in diesem kleinen 
Tuffsteinbruch fand ich bankigen Tuff, sonst 
zeigt er überall massige Ausbildung.

Dieser Tuff ist ein braunes, dichtes Gestein. 
Makroskopisch sehen wir in der bräunlichen 
Grundmasse viel Lapilli, wenig Schotter, etwas 
mehr kleine Sand- und Tonknollen eingebettet. 
Unter dem Mikroskop beobachten wir in der 
Grundmasse Olivin-Kristallbruchstücke, Quarz­
körnchen, Basa.ltglas (mit Olivinkriställchen) 
und sehr wenig Feldspatleisten und Glimmer­
blättchen.

Über diesem Tuff lagert die von dem ersten 
Lavafluß herrührende mächtige Decke, welche 
sich bis zu einer Höhe von 360—370 m erhebt, 
ihre Mächtigkeit beträgt also durchschnittlich 
100 m. Diese Decke bildet rings um den Berg­
rand mächtige, unregelmäßige, vielwinkelige 
Säulen von 1—3 m Durchmesser, daneben ist 
sie noch bankig. Die Schichten der Säulen er­
scheinen am Rande der ganzen Decke wage- 
recht, ausgenommen den nördlichen Teil, zu Lei-

c/j

Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1916. 6

>u
r 

4.
 

G
eo

lo
gi

sc
he

s 
Pr

of
il 

de
s 

So
m

lo
be

rg
es

 
un

d 
T

üs
ke

vä
r.

 
1 

=
 S

an
d 

2 
=

 B
as

al
tt

uf
f; 

3
—

B
as

al
t;

 
4

=
 

B
as

al
ts

cl
iu

tt
-



82 DI*. LU D W IG  JU O O V IC S (14J

l<’ij;iiv 5. (ie.ologisclie Karte des Somlöhei'fies. 
MailshU): t: 2ä.0U0.



(15) AU KNAII MSTiKR tO H T. 83

den Seiten des Felsentores. Diese mächtigen Säulenreihen sind am Berge 
ringsum überall aus der Lage geraten, an vielen Stellen abgestürzt und 
bilden auf der Sandunterlage terrassenartige Erhebungen oder Hügel. 
Besonders an der Südwestlehne des Berges finden wir 2 solche Terrassen 
aus abgerutschtem Material. Die eine liegt in 260—280 un Höhe, die 
andere in 200—220 m, aber letztere bildet keinen zusammenhängen­
den Kamm, sondern eine Kette von kleineren-größeren Schutthügeln. 
Auf der Karte konnte ich vier solche Hügel an der Südwestseite des 
Berges markieren (Fig. 5). Das Profil Somlöberg—Tliskevär schneidet 
den Berg durch diese Terrassen (Fig. 4). An den Lehnen der kleinen 
Hügel sind kleine Steinbrüche angelegt worden, denn von hier kann das 
Gestein bequem für Bauzwecke gewonnen werden. In dem Inneren eines 
jeden Hügels befindet sich ein ganzer Hänfen mächtiger Säulen in abge­
rutschtem, aber noch zusammenhängendem Zustand. Oben in der Nähe 
des Steilrandes stürzen die Säulen nicht nur ab, sondern verwittern auch 
und liefern kleinen, nußgroßen Schutt, welcher auch außerhalb der auf 
der Karte bezeichneten Abstürze den Sand weithin überdeckt und den 
Kulturboden der berühmten Weinbaugegend liefert. Dieser Basalt ver­
ändert sich nämlich an der Luft außerordentlich rasch, es bilden sich 
darin weiße Flecken, welche Erscheinung die Deutschen mit dem Namen 
,.Sonnenbrenner“ bezeichnen.1) Dieser Basalt ist das schönste Beispiel 
für diese Erscheinung nicht nur bei uns, sondern auch im Ausland. Das 
weißfleoikige Stück verwittert dann weiter und zerfällt zu kleinen Stücken. 
Zu Strassenpflaster oder anderen solchen Bauten, wo es der Sonne aus­
gesetzt ist, kann also dies Gestein wegen der erwähnten Eigenschaft 
nicht benutzt werden, und gerade diesem Umstand verdankt dieser be­
rühmte und wunderschöne Berg, daß er nicht durch Steinbruchanlagen 
zerstört wird, wie sein Nachbar, der Säghegy. Interessant ist die Ver­
witterung der Säulen, welche bankweise geschieht, so daß die Seite ver­
witternder Säulen wie mit Spitzen verziert erscheint.

Besonders muß ich noch die obere kleine Kuppe erwähnen, welche 
als Resultat eines besonderen Ausbruches zu betrachten ist. Diese besteht 
in ihrer Gesamtheit, ausschließlich aus schlackigem Basalt und Lava, 
nur an der Nordwestseite ist tuffartiges Material, hie und da Schlaeken- 
breceie zu finden, aber auch diese zeigt sich nur in einem kleinen 
Halbkreis.

Interessant ist der an der Nordwestseite des Berges in die Basalt­
decke eingetiefte Talkessel, wohin unter der Burgruine ein enges Felsen- *)

*) Die ungarische» Arbeiter der Bnsnltsteinbrncke nennen 
iicäs, kukoriraköves" (Maiskorn ) Basall.

ihn überall „Kuko- 
L . J .oczy .

6 ’
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tor führt. Das Felsentor wird von dem bankigen Basalt der Burgruine 
und des gegenüberliegenden Kammes gebildet, dessen Schichten nach 
Außen einfallen. Wahrscheinlich sind diese aus ihrer Lage geraten. Die 
Südwestseite des im Inneren des Berges gelegenen Talkessels und dessen 
Grund wird von Basalttuff bedeckt, welcher in der Richtung des Gipfels 
bis zu 370—380 m verfolgt werden kann. Die andere Seite des Kessels, 
also der kleine Kamm des Värhegy besteht aus Basalt. Die Seiten dieses' 
Talkessels steigen steil an und sind von dichtem Jungwald bedeckt, wo­
durch das anstehende Gestein verhüllt wird und Schlüsse über die Ent­
stehung auf Schwierigkeiten stossen. Rach meiner Ansicht riß das Ganze 
zur Zeit einer Eruption bereits nach Erstarrung der Decke ab und danach 
wurde das M-aterial dieser späteren Eruption, der Tuff abgelagert. Das 
Material der losgerissenen Basaltdeke wurde von den Flüssen in der 
Richtung des Felsentores abgelagert. Hier, an der Nordostseite des Berges, 
befindet sich in der Tat ein alleinstehender Schuttkegel (etwa 30 m 
mächtig), welcher elliptische Gestalt besitzt und sich genau in der Rich­
tung der Öffnung des Felsentores anordnet (Fig. 5). Der Weinberg des 
Grafen A l e x a n d e r  E k d ö d y  breitet sich darauf aus.

Sehr interessant sind die Felsrücken, von denen das Felsen tor gebil­
det wird. Der Basalt derselben ist bankig, die Schichten fallen nach 
außen, sind also aus der Lage geraten. Auch dieser geschichtete Basalt 
verwittert, zerfällt aber nicht in kleine Trümmer, sondern in feine Blätt­
chen, wie irgend ein Phyllit, Die Blätter sind so fein, daß sie in der 
Hand in papierdünne Plättchen zerfallen.

In dem dichten, grauen Gestein der Decke sind mit freiem Auge 
nur Olivinlkörner zu erkennen. Unter dem Mikroskop erscheint die Struk­
tur hypokristallin-porphyrisch. Die Grundmasse besteht aus vielen, lan­
gen Plagioklasleisten, Augitkörnohen, Magnetit-Oktaeder und der da­
zwischen liegende Raum wird von Nephelin-Glas als Mesostasis aus- 
gefüllt. In dieser Grundmasse wurden Olivin und Augit porphyrartig 
ausgeschieden. Die Olivinkörner weisen viele Sprünge auf, und sind 
entlang dieser serpentinisiert. Darin befindet sich etwas porphyrartig 
ausgeschiedener Augit. Das Gestein ist also ein Nephelinbasanit.



2. Geologische und petrographische Verhältnisse des 
Borostyänköer Gebirges.

Von Dr. L u d w ig  J ug o vics.

(Mit Tafel I. und vier Abbildungen im Text.)

Im Sommer des Jahres 1914 wurde ich von der Direktion der 
geologischen Anstalt mit der geologischen Neuaufnahme und dem Stu­
dium der Ausläufer der Ostalpen in den Komitaten Vas und Sopron 
betraut. Meine Arbeit begann ich damals in den Borostyänkö—Rohonczer 
Gebirgen, aber wegen der Aufregungen des im Sommer jenes Jahres 
ausgebrochenen Weltkrieges und anderer Umstände halber konnte ich 
nur wenige Begehungen ausführen. Im Sommer des Jahres 1915 wurde 
ich von der Direktion auch mit dem Studium der am Alpenrande und in 
der kleinen ungarischen Tiefebene vorkommenden Basalte und Basal.t- 
tuffe betraut, und so kannte ich nur wenig Zeit zur Fortsetzung meiner 
früheren Arbeit verwenden.

Im Sommer des Jahres 1916 war es mir endlich vergönnt, längere 
Zeit hindurch zu arbeiten, denn mein Chef, Univ. Prof. Dr. B e i .a M aubitz  
überließ mir den größten Teil der Ferien und so gelang es mir das Berg­
land der Gegend von Borostyänkö zu studieren und zu reambulieren.

Die Ostalpen endigen auf dem Gebiete Ungarns schon in der Nähe 
der Landesgrenze und verschwinden unter der tertiären Decke. Nur ein­
zelne Teile derselben erheben sich daraus, als Inselgebirge am Westrand 
der kleinen ungarischen Tiefebene. Diese Inselgebirge sind von Norden 
nach Süden: Leitha-, Rozalia-, Sopromer-, Landzserer-, Repcevölgyer-, 
Borostyänköer-, Rohoncz—Köszeger kristallines Schief er gebirge, darauf 
der Hohensteinmas, weiter südlich die Dolomit und Tonschieferschollen 
um Nemetujvär und die südlichste und letzte Scholle: das Schieferge­
birge zwischen Vasdobra—Vizlendva.

Diese kristallinen Sohiefergebirge werden durch tertiäre Sedimente 
von einander getrennt. Von diesen habe ich die Erforschung und Kar­
tierung der Berggegend rings um Borostyänkö beendigt und teile im 
nachfolgenden die Ergebnisse meiner Arbeit mit.
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Ich nenne dieses Bergland, für welches ein besonderer, zusammen' 
fassender Namen fehlt: „Borostydnköer Gebirge“, nach der im Mittel­
punkt des Gebirges gelegenen, grösseren Ortschaft gleichen Namens, 
welche uuoh Hinsichtlich der Verwaltung den Mittelpunkt der Gegend 
bildet. Auch der geologische Aufbau des Gebirges berechtigt vollständig 
zu dieser Dokumentierung seiner Sonderstellung und der Abtrennung vom 
R.ohonez—Köszeger Schiefergebirge, denn an seinem Aufbau beteiligen 
sich die Gesteine von zwei Sohiefergruppen, während letzteres Gebirge 
nur von den Gesteinen der einen Schiefergruppe zusammengesetzt wird. 
Auch diese beiden Gebirge werden durch tertiäre Sedimentgesteine von 
einander getrennt.

Das „Borostyänköer Gebirge“ besteht aus kristallinen Schiefern 
und daran gelehnten Sohuttmassen. Die kristallinen Schiefer vertreten die 
beiden Schiefergruppen der Alpen, nämlich die Glimmerschiefergruppe 
und die Phyllit gruppe.

An dem Aufbau des Gebirges haben folgende Gesteine Anteil;
A) Kristalline Schiefer:

Glimmerschiefer

Bhyllit
Kalkphyllit

Grünschiefer

Ciueiss, Amphi bolit I
Einlagerungen von . Glimmerschiefergruppe 
Eklogit u. s. w. )

Kpulntuk tinolilscliiefer Epidotchlori tsclik'fer Chloritschiefer Phyllitgruppe

B) Serpentin;
C) Sedimentgesteine:

Konglomerat (mediterran ?)
Schon morphologisch sind die aus beiden Glimmerschiefergruppen 

gebildeten Berge wohl von einander zu unterscheiden.
Die Glimmerschieferzüge bilden flache, abgerundete Bergrücken, 

welche durch tiefe, steilwandige Täler von einander getrennt werden, 
während die Berge der Bhyl.1 it- Serpentin-Gruppe die für Effusivgesteine 
charakteristischen isteiler abfal/1 enden Kämme auf weisen, dazwischen 
breite Täler mit sanfteren Lehnen.

Durch die beigefügten beiden photographischen Aufnahmen werden 
diese morphologischen Unterschiede gut veranschaulicht. Die eine stellt 
den Serpentinrücken des „Kienberg“ dar, die andere den flachen Glim- 
merschieferrücken von Felsömogyorös (Hasel).

Die Glimmersohiefergruppe stellt wegen der abwechslungsreichen 
Gesteine, ihren Einlagerungen und Metamorphosen die interessantesten, 
aber zugleich schwierigsten Themen.
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Es sind gewaltige Massen, welche aus Glimmerschiefern von ver­
schiedener Struktur und abweichenden petrographisohen Eigenschaften 
bestehen.

Es gibt glimmerärmere, glimmerreiche, granathaltige, granatlose 
u. s .w. Es finden sich darin Einlagerungen von Amphiboliten und Eklo- 
giten von geringer Ausdehnung, ja in der südlichen Umgebung von 
Borostyankö hat der Glimmerschiefer auch andere Veränderungen er­
litten.

Figur 1. Dev Serpentin-Kücken des Kienberg. 
(Aufnahme des Verfassers.)

Der große Reichtum an Abwechslung war die Ursache davon, daß 
die Forscher, welche liier kürzere oder längere Zeit hinduroh Studien 
trieben, die Bildung einmal als dieses, ein andermal als jenes Gestein 
beschrieben. So gaben K a h l  H o f m a n n 1)  und Gefährten gelegentlich ihrer 
Aufnahmen von 1877—78 Gneis von großer Verbreitung an. Es kommen 
wohl kleinere Gneiseinlagerungen im Glimmerschiefer vor, aber diese 
1 niben nur petrographisohen Wert, stratigraphische Bedeutung kommt 
ihnen nicht zu, sie vertreten nicht die tiefere Gruppe kristalliner Schiefer.

>) K. H oraA n n : Aufimlmisbericlit. Verhaudl. der k. u. k. geol. It.-A. 1876.
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Y aojsic1) bezeichnet den metamorpliosierten Teil dieser Glimmerschiefer 
in der südlichen Umgebung von Borostyankö als Quarzphyllitfleckcn, 
welche nach ihm auf Serpentin lagern. All diesen Auffassungen gegen­
über kann ich mit Bestimmtheit behaupten, daß wir hier verschiedenen 
Modifizierungen und Veränderungen einer einheitlichen Glimmerschiefer­
masse gegenüberstehen. Die Glimtmerschiefergruppe der Alpen weist üb­
rigens überall diese große petrographische Veränderlichkeit auf, so z. B. 
ist diese Mannigfaltigkeit für die das Grazer Becken im Westen um-

Figur 2. Glimmerschiefer-Kücken von FelsOinogyorfis (Hasel). 
(Aufnahme des Verfassers.)

säumenden Grundgebirge (Koralpe, Baehergebirge. Niedere Tauern, 
liottenmanner o. Seethaler Alpen) durch die Unlersuehungen D okltkb’s 
u n d  seiner Schüler nachgewiesen worden.

Bezüglich der LagerungsverhäUnisse dieser Glimmerschiefer kann 
ich erwähnen, daß im Großen Ganzen südliches Einfällen vorherrscht, 
von dieser Haupteinfallsrichtung findet bei HAromsator ein Abweichen i)

i) Vaoek, M .: Über geol. Verhältnisse des Roznlnil>erge§. Verlmndl. d. k. u. k 
geol. Reiclisanstalt. 1891.
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nach Südwest, um Leter nach Süd osten statt. Sie sind gefaltet, stark 
zerbrochen und verworfen.

Als häufigste Ausbildungsform des Glimmerschiefers tritt stark 
verwitterter, hellbrauner Musleovit-Glimrnerschiefer auf. Wir finden ihn 
oft in jener Ausbildungsform, worin der Quarz überwiegt, wodurch dann 
der Glimmerschiefer glimmerarm wird. Häufig kommen dann darin auch 
verschieden dicke Quarzaderii und Linsen vor. Anderswo ist der Schiefer 
wieder glimmerreich. Feldspat tritt darin selten als Nebengemengteil auf.

Der oben beschriebene Glimmerschiefertypus kommt hauptsächlich 
auf einem Teil der Rücken um Häromsafor und südlich von Borostyänlcö 
vor. An anderen Stellen enthalten die Trümmermassen auch Stücke von 
vielen anderen Schieferarten, deren Herkunft und Zugehörigkeit sein- 
schwer anzugeben wäre, wenn nicht tiefe Wasserrisse und Täler das an­
stehende Gestein entblössen würden. In den Erosionsfurchen haben wir 
indessen reichlich Gelegenheit die artenreichen Glimmerschiefer und ihre 
Einlagerungen zu studieren.

Aon geeignetesten und lehrreichsten von diesem Gesichtspunkte aus 
ist das KöpataJctal im nördlichen Teile des Gebirges. Hier erhebt sich 
am Ostabhang des Tales der Walperskogel (586 m). Er besteht haupt­
sächlich aus Glimmerschiefern, während der obere Teil von Konglomerat 
gebildet wird. Der Fuß des Berges ist vom Bach stark unterwaschen und 
gut aufgeschlossen worden. Die Schiefer fallen im Verlaufe des ganzen 
Tales nach Südosten ein. Wenn wir diese Gesteine mit freiem Auge un­
tersuchen, sehen wir gleich, daß wir es mit verschiedenen Schiefern zu 
tun haben. Durch die mikroskopische Untersuchung wird diese Auffas­
sung nur bestätigt. Jener Teil des Tales, welcher aus Glimmerschiefern 
besteht, ist etwa 1 Km lang und auf dieser kurzen Strecke habe ich 8 ver­
schiedene Arten von Schiefern in konkordanter Lagerung beobachtet.

Hach einwärts von Zöbernbach konnte ich folgende Schieferarteu 
unterscheiden. 1

1. Granathaltiger zweiglimmeriger Glimmerschiefer.

Ein graubraunes gut gescliiefertes Gestein, in welchem von dünne­
ren hellgrauen Quarzschichten Lagen von hellem und dunklem Glimmer 
eingeschlossen werden. Die Schieferung des Gesteins wird durch erbsen­
große Granate gestört.

Unter dem Mikroskop weist das Gestein ein zwischen granoblastisch 
und lepidoblastisch liegendes Gewerbe auf. Wesentliche Gemengteile 
sind: Muskovit- und Biotitglimmer, ziemlich viel Quarz und Granat. 
Als Neben gemengteile erscheinen darin Rutyl und Zirkon.
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2. Epidotamphibolit.

Ein dunkles grüngraues, gut geschiefertes Gestein, worin mit freiem 
Auge nur Amphibolitsüulehen und Quarz erkennbar sind.

Die mikroskopische Untersuchung ergab, daß die Struktur zwischen 
granoblastisch und nematoblaistisch liegt. Wesentliche Gemengteile sind: 
gewöhnlicher grüner Amphibol, Quarz, abgerundete Epidotkörnohen und 
Eeldspat. Als Nebengemengteile kommen 'dann einige Rutilkörnohen vor.

3. Amphibolit.

Ein dunkelgrünes, sammetartiges Schichtgestein. Mit freiem Auge 
sind darin grüne Amphibol säul eben und dunkelbraune Glimmerschiipp- 
clien erkennbar.

Unter dem Mikroskop zeigt es granoblastisehe Struktur. Wesent­
liche Gemengteale sind: grüner Amphibol, Biotit und Quarz. Nebenge- 
meng teile: Epidotkörnchen, Rutil, Zirkonkristalle und Pyrithexaeder.

4. Kalkglimmerschiefer.

Ein graues Schichtgestein, worin bronzgelber Glimmer und Kalzit 
erkennbar ist.

Unter dem Mikroskop erscheint die Struktur granoblastisch. We­
sentliche Gemengteile sind: Kalzit und dunkler Glimmer, Biotit, mit 
starkem strohgelb-bra.unen Pleochroismus. Als Neben gemengteile erschei­
nen etwas Quarz und Pyrit.

!). Biotit-Glimmerschiefer.

Ein dunkelblaugraues, fast schwarzes Schichtgestein. Dunkler 
Glimmer und Quarz wechseln zuweilen lagen weise, wodurch das Gestein 
ein gebändertes Aussehen erhält.

Unter dem Mikroskop erscheint die Struktur lepidoblastisch. We­
sentliche Gemegteile ,sind Biotit und Quarz. Nebengemengteile: Epidot 
in Säulchen, welche der Richtung der Schieferung folgen, Kalzit und 
Magnetit.

6. Granathaltiger, zw eiglimmer iger Glimmerschiefer.

Vollständig identisch mit No, 1. als dessen Wiederholung zu be­
trachten.



(7) AUFNAT1 MSBEHICM T, y i

7. Granat-Glimmerschiefer.

Din dunkelgraues gut geschiefertes Gestein, worin mit freiem 
Auge Glimmer, Quarz und eingelagerter blaßroter Granat erkennbar 
sind.

U. d. M. erscheint die Struktur lepidoblastisch. Wesentliche Ge­
mengteile sind: Biotit, Quarz und Granat. Nebengemengteile bilden Feld­
spat und Epidot.

8. Glimmerschiefer.

Eine stark verwitterte, mürbe Schieferart.

!). Quarzreicher Glimmerschiefer.

Ein rötJiehbraunes Schichtgestein, worin sich sehr viel Quarz be­
findet. Dieser bildet oft Anhäufungen, welche von glimmerreichen, brau­
nen Schichten umgeben werden.

U. d. M. zeigt es lepidoblastisehe Struktur. Wesentliche Gemeng- 
teile sind: Quarz und wenig Glimmer. Quarz überwiegt derart, daß das 
Äußere quarzartig ist. Von diesem Gestein wird auf dem anderen Bach­
ufer die Amphibolitlinse uan schlossen, in welcher auch Eklogit vorkommt.

Der Artenreichtuni der Schiefer tritt gut- zu Tage in dem tiefen 
Bachbett, welches inn südwestlichen Gebirgsteil von der Ortschaft Feher- 
patak gegen Häromeätor führt. Auf dein Rücken über dem Dorfe Fehcr- 
patak lehnt mediterraner Schutt auf hellgrauem mittelkömigem Gneiß, 
beziehungsweise auf feldspathaltigem Muskovit-Schiefer. In dem tiefen 
Tal unter dem Rücken sind bis Harounsätor stark chloritisierte, verschie­
dene Gneise, Glimmerschiefer, feldspathaltige Glimmerschiefer und 
Amphibole zu verfolgen. Oben auf den Bergrücken hingegen beobachten 
wir quarzreiche Glimmerschiefer und anderwärts wiederum- hellgrauen 
Gneis. Wir können sagen, daß auch hier die Schiefer in rascher Folge 
wechseln, die schlechten Aufschluß Verhältnisse jedoch in der von dichtem 
Jungwald bedeckten Gegend machten ein so genaues Feststellen der 
Verhältnisse, wie dies im Köpaitak-Tal stattfinden konnte, unmöglich. 
Von den Schiefern des Tales kann ich im Allgemeinen so viel sagen, 
daß sie grünliche Farbe besitzen und am meisten stark chloritisiertem 
Glimmerschiefer ähneln. Charakteristisch ist die ständige Anwesenheit 
von Feldspat und Chlorit. — als Hauptgemegleilen. Die Feldspate, Ortho­
klase sind stark verwittert und erfüllt von Muskovilschiippohen. Die far­
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bigen Gemengteile werden abwechselnd gebildet von: vollständig ohlori- 
tisiertem Biotit, Amphibol und Epidot.

Oben auf dem Kamm um die Ortschaft Häromsätor ist wieder der 
hellgraue Gneis und feldspatreiche Glimmerschiefer zu finden wechselnd 
mit gewöhnlichem, quarzreichem Glimmerschiefer. Dieser Gneis und die 
sin i'algrunde unzutreffenden Gneise ähneln einander in keiner Weise; 
jener ist arm an Glimmer, dieser sehr gl immer reich. Jener eher körnig 
dieser ausgezeichnet schieferig.

Eine abwechslungsreiche Schieferreihe enthüllt auch der Wasser­
riß, welcher südlich von Borostyänkö aus dem Grodnoer Tal unter. Felsö- 
mogyorös führt. Hier wechseln mit einander verschiedene Glimmerschie­
fer, mit und ohne Granat, sowie Amph i boliteinlagerungon. Unterhalb 
I'VIsomogyorös (Ober-Hasel) hingegen lügt sieh in die Glimmerschiel'er- 
reihe ein hellfarbiger, grauweißer, feldspathaltiger Muskovit-Glimmer- 
schiefer ein, welcher am Gipfel bereits in Muskovit-Gneis übergeht. 
Diese beiden Gesteine sind ini ganzen Gebirge ziemlich verbreitet, daher 
befasse ieli «mich mit ihnen etwas ausführlicher.

Der feldspathaltige Muskovitschiefer ist ein weißgraues manchmal 
gut, manchmal -schlecht geschiefertes Gestein. Makroskopisch kann man 
darin Muskovitglimimer, Quarz und mehr-weniger Feldspat erkennen.

Unter dem Mikroskop erweist sich die Struktur ständig als gra-no- 
blastisch. Wesentliche Gemengteile sind: Muskovit-Glimmer in sehr 
wechselnder Menge. Quarz und Feldspat, gewöhnlich Orthoklas, mit vie­
len Musk oy i t - Schüppchen - inseh lüssen.

Der Muskovit-Gneiß hat ähnliche Farbe, ist ein körniges, schlecht 
geschiefertes Gestein, dessen Schieferung durch die welligen Muskovit- 
Schichten bedingt wird. Struktur und Bestandteile stimmen mit vorigem 
Gestein überein, nur ist der Feldspaitgehalt größer.

In dieser Ausbildung sind die beiden Gesteine über ein größeres 
Gebiet hin zu verfolgen; so auf dem Baseler Rücken in der Umgebung 
der Dörfer Felsö-Mogyorös (Ob-er-Ha:sel) und Alsö-Mogyorös (Nieder- 
Hasel). Weiterhin im westlichen T-eil des Gebirges auf dem schon er­
wähnten Rücken zwischen den Dörfern Fe-herpatak—Häromsätor, ge­
mischt mit gewöhnlichen quarzr-eichen Glimmerschiefern. Daher habe ich 
sic auf der Karte auch nicht besonders bezeichnet, denn organisch fügen 
sie sich in die Glimimerschiefergrup-pe als ein Glied derselben ein. Dies 
geht auch aus den Lagerungsverhältnissen hervor, außer dem oben er­
wähnten Ha-seler Vorkommen liegt auch das Dorf Häromsätor in ihrem 
Verbreitungsgebiet und liier fallen sie zusammen mit den übrigen Schie­
fern nach Südwesten ein.

Dies Gestein ist am Wies-thang des Rückens etwa bis 600 m zu

(8 )
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verfolgen, von da an bis zur Talsohle lagern wieder die gewöhnlichen 
Glimmerschiefer mit konkordantem Einfällen, das heißt sie umscliliessen 
den Gneis.

Aber nicht nur die erwähnten drei Orte sind besonders geeignet zum 
Studium der Vielgestaltigkeit der G-liimmferseJiiefergruppe, ich könnte 
mehrere, kleinere Täler aufzählen, wo wir ebenfalls Differenzierungen 
des Glimmerschiefers wahrnehmen können, wenn auch nicht gerade so 
viele Varietäten^ So,im östlichen Gebirgsteil in Tal 'des Sehirnitzbaohes, 
weiter südlich in dem tiefen Wasserriß, welcher aus dem La.ngau-Tal 
zürn (699 m) Buchschnitten führt und im westlichen Teil des Gebirges, 
in der Umgebung der Ortschaft Häromsätor an mehreren Stellen.

Besonders muß ich noch erwähnen die veränderte GUmmerschde-fer- 
partie, welche südlich der Ortschaft Borostyänkö zu beobachten ist. Am 
West hang des Burgberges von Borostyänkö finden wir folgende Verhält­
nisse. Unter den flach nach SE einfallenden Grünschiefer (Epidot-Alcti- 
nolitscliiefer) etwa in 500 m beobachteten wir dichtgedrängte Gänge eines 
grauen oder grünlichgrauen Gesteins unter einem Winkel von 60n- nach 
NNW einfallend, 'aufgerichtet, also in einer Lagerung, welche von den 
benachbarten Schiefern vollständig abweicht. Häufig wechseln Quarz­
gänge und dunkle Graph itischiefer-G««(/e mif den oben erwähnten, oder 
es werden letztere von Quarz'adern gekreuzt.

Die Gänge halten nicht immer an, sondern keilen zuweilen aus 
und sind manchmal stark gefaltet. Ihre Dicke wechselt zwischen 8—20 
cm. Mit diesen Ganggesteinen ist, gegen das Dorf Mencser hin, Phyllit 
benachbart und in der Grenzzone stark gefaltet, seine Schichten fallen 
im Allgemeinen nach Südwesten. Auf Phyllit folgt Kalkphyllit, dessen 
Schichten schon dem gewöhnlichen Südost-Einfallen folgen, aber sie wer­
den von vielen Lilhoklasen durchschnitten. Von den Ganggesteinen er­
wähne ich folgendes:

Die hellbraunen Gänge sind Schichtgesteine, in welchen nur wenig 
heller Glimmer und Quarz erkannt werden kann. Der Quarz kommt in 
dickeren Adern vor, welche von Glimmerschichten umschlossen werden.

U. d. M. erscheint die Struktur lepidoblastiscli. Wesentliche Gemeng­
teile sind: Muskovit und Quarz, außerdem finden wir kleine, blaß rosa­
farbene Granat-Bhombendodiekaiedier diohf in dem Gestein verstreut. Als 
Nebengemengteil kommt Turmalin vor. Danach ist das Gestein: Granat- 
führender Mtixkovi t-Gli mm er schief er.

Das Gestein der dunkelfarbigen Gänge erweist sich als Amphibolit. 
Es isf ein dunkelgraugrünes schlecht geschiefertes Gestein, worin schon 
mit der Lupe grüner Amphibol, Quarz und Glimmer unterschieden wer­
den können. Wegen der stark verwitterten, lockeren Beschaffenheit des
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<ipsteins könnt« ein regulärer Diinnsehlill' nicht angefertigt worden. An 
einem dickeren NohiilT gelang es mir diennoch folgende Verhältnisse fest- 
znstellen. Die Struktur ist- porphyrobl astiseh, wobei die Amphibole die 
Porphyrobl asten abgeben. Wesentliche Gemengtcile sind: gewöhnlicher 
grüner Amphibol, Quarz und Glimmer.

Inmitten der dunkelfarbigen Gänge kommen ^ueb dunkelgrüne, fast 
schwarze Graphitschieferschiehtcn vor. In diesen kann inan neben den 
graphitischen Teilen Quarzadem oder. Körner erkennen. U. d, M. be­
obachtete ich folgende Verhältnisse. Die Struktur des Schiefers schwankt 
zwischen lepidoblastiseh :!und neinatoblastiseh. Wesentliche (lemengteile 
sind: Muskovit. Glimmer, Quarz und Graphit. Der Quarz bildet dickere 
Schichten, welche von Gliinrnerschichten umschlossen werden. Auf diesen 
Glimmersohichten und neben ihnen ordnen sich die zu einer Schicht ver­
dichteten Graphitechüppchen an. Ausserdem erscheint auch der Quarz 
reichlich von Graphit imprägniert. Daher kommt es, daß das Gestein auf 
den ersten Aublick leicht für Phyllit gehalten wird. Davon wird es nur 
durch Härte, schlechte Schieferung unterschieden; und dadurch daß es 
sich nicht fettig anftth.lt. Auf Grund der mineralischen Zusammen­
setzung ist das Gestein: graphitischer Muskovit Glimmerschiefer.

Zwischen diesen Gesteinen lagert in dünneren-dickeren Gängen noch 
reiner Quarz. Die Gänge bestehen also in Bezug auf ihr Material aus vier 
Gesteinen. Über die Gänge lagerte sich Epidut-Aktinolil lischiufer (Grün- 
schiefer), darin kam Pyrit und ei was Chalkopyrit vor, welche früher in 
zwei größeren Stollen vollständig abgebaut wurden. Etwas südlich vom 
Pyritbergwerk erscheint der Glimmerschiefer noch stärker verändert und 
enthält ebenfalls viel Pyrit. Im Frühjahr 1916 wurden mehrere Schürf­
stollen vorgetrieben, aber ohne Erfolg, der Pyrit kommt nirgends in ab­
bauwürdiger Menge vor. Durch die Schürf«!ollen wird das Gestein recht 
gut aufgeschlossen. Hier ist es bereits nicht mehr gangartig, auch nicht 
geschichtet, sondern eine stark zerbrochene, sehr verwitterte, lose Masse. 
In dem hellgrauen, fast tonariigen, zuweilen Kalkphyllit, ein andermal 
quarzreichem Glimmerschiefer ähnlichen Material befinden sich duukel- 
grane graphitische Linsen, oder unregelmässige Adern. Einzelne Partien 
ähneln sehr dem antimonitbaltigen, verwitterten, graphitischen Kalk­
phyllit von Vaios-Szalonak. Gegen die Tiefe ist das Gestein gleichartiger 
und einzelne Teile bilden feinblätterige, verwitterte, phvllita.rtige Schie­
fer. Eingehender kann das Gestein nicht erforscht, werden, denn die 
losen Schiefer sind dem Druck der auflastenden Epidot-Aktinolit-Schie- 
l’ormasse nicht gewachsen und abgerutscht vermischen sich beide Gesteine.

Diese verwandelte Sehiefermasse finden wir auf der entgegenge­
setzten, westlichen Talseite bis zum Kamme. Hier führen aus dem Ede-
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luizer Tal mehrere Hohlwege bis zum Rücken hinan, durch welche die 
Schiefer gut aufgeschlossen werden. Hellfarbige quarzreiche Glimmer­
schiefer und dunkle stark graphitische Schiefer wechsellagern, aber nicht 
in so dünnen Gängen, als an der Lehne des entgegengesetzten Rückens 
unter der Burg von Borostyänkö, sondern in dicken Schichten. Am Fuße 
des Rückens fallen die Schichten steil (70°) nach Süden ein, während 
gegen den Gipfel flacheres Südwestfallen (200", 30—40°) zu beobachten 
ist. Petrographisoh stimmen auch diese mit den Ganggesteinen des gegen­
überliegenden Rückens überein, auch dies sind nämlich graphitfreie und 
reich mit Graphit imprägnierte Glimmerschiefer. Durch diese mächtigen 
graphithaltigen Glimmerschief ermessen wurden einige Wiener Unter­
nehmer irre geführt, welche, wie die Ortsbevölkerung erzählt, im Frühjahr 
des Jahres 1916 mehrere Schürfstollen auf Antimorit vortreiben ließen, 
natürlich ohne Erfolg, denn Antimonit ist nur ein Erz der Phyllit-Ser- 
p: ntin-Gruppe.

Diese Varietät der Glimmerschiefer an beiden Lehnen des Edehäzer- 
(Stubener) Tales, kommt nur hier auf diesem kleinen Gebiet unter der 
Burg von Borostyänkö vor. Ringsum erscheinen die Glimmerschiefer nor­
mal ausgebildet und an der Grenze stark gefaltet.

Eine ähnliche Veränderung innerhalb der Glimmerseh iefergruppie 
können wir noch östlich von Borostyänkö am Buch schal len- (699 m) 
berg und in dessen unmittelbarer Umgebung walujuehmen. Durch die in 
die Lehne des Berges eingeschnittene Landstrasse werden die dortigen 
Verhältnisse gut aufgeschlossen.

Auch hier wechseln hell und dunkel gefärbte Gänge mit einander, 
aber die Gänge sind viel dünner, eis die unter der Burg von Borostyänkö, 
nur ein paar cm dick und viel dichter. Natürlich kommen stellenweise 
auch mächtigere Gänge vor. Ein Unterschied gegenüber dem vorigen Vor­
kommen besteht darin, daß nur helle quarzneiobe, oder normale Glimmer­
schiefer und graphitische dunkle Schiefer mit einander wechseln, Arophi- 
bolit oder andere Gänge fehlen hier. Südlich von der Landstrasse am 
Felsömogyoröser (Haseler) Rücken sind diese abwechselnden gangarti­
gen Schiefer bis zu den hellgrauen Muskovitschiefern zu verfolgen. Auf 
diesem Rücken und an der Landstrasse zeigen sie ständig südöstliches 
(160° 50°) konkordantes, steiles Einfallen.

Diese Ganggesteine sind hart, nicht derartig verwittert wie jene 
unter der Burg von Borostyänkö. daher erwiesen sie sich für die pet.ro- 
gra-phische Untersuchung als geeigneter.

Über die hellfarbigen Ganggesteine kann ich kurz folgendes sagen.
Es gibt Gänge welche aus ganz hellgrauem, undeutlich geschiefer- 

tem Gestein bestehen, darint ist Muskovitglimmer und Quarz zu er-
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kennen. Ein daraus hergestellter Schliff zeigte unter dem Mikroskop fol­
gende Verhältnisse: die Struktur wechselt zwischen granoblastisch und 
lepidoblastisch. Wesentliche Bestandteile sind: Muskovitglimmer und 
Quarz. Außerdem kommt auch Granat darin vor. Danach ist das Gestein 
ein f/ranatführender Glimmerschiefer.

Es gibt Gänge, welche schon ausgesprochen grau gefärbt und deut­
lich geschiefert sind. Ihre wesentlichen Bestandteile sind dieselben, wie 
die der oben beschriebenen Schiefer, nur enthalten sie außer Granat 
noch Epidot als Nebengemengteil. Daneben finden wir in dem ganzen 
Gestein fein verteilten Graphit, wodurch die graue Farbe bedingt wird.

Die dritte Art Ganggestein ist ein ganz dunkelgrauschwarzes 
Schichtgestein, in welchem nach Farbe und Anfühlen nur Graphit er­
kannt werden kann, daneben fällt die ungewohnte Härte auf. Unter dem 
Mikroskop erscheint die Struktur granoblastisch. Wesentliche Gemengteile 
sind: Quarz, wenig Muskovitschiefer und Graphit. Glimmer und Graphit 
ordnen sich schichtweise an, aber auch die dazwischen befindliche Quarz­
schicht erscheint stark damit imprägniert und daher kommt die Farbe 
des Gesteins. Auch dieses Gestein ist also nichts anderes als graphit- 
reicher Glimmerschiefer.

Diese hellen und graphitischen Schichten wechseln mit einander in 
Schichten von einigen cm, ja sogar in noch dünneren Lagen, wodurch 
das Gestein ein gebändertes Aussehen erhält.

Hoch östlich von diesem Berg, am Ostkamm des Kanitz-Riegel - 
Berges habe ich ähnliche, aber dickere Ganggesteine beobachtet. Diese 
sind gefaltet, aber im allgemeinen zeigen sie steiles Einfallen (S 55u). 
Es sind ebenfalls hell oder dunkel gefärbte Gänge von wechselnder 
Dicke, welche von Quarzadern durchzogen werden.

Wenn wir die veränderten Teile der Glimmerschiefer zusammen­
fassend überblicken, sehen wir, daß sie viele gemeinsame Züge aufweisen. 
Es sind in dichter Folge wechselnde dünne Gänge, welche unter der Burg 
von Borostyänkö nicht nur in Bezug auf Farbe, sondern auch nach Ge- 
steins'beschaffenheit verschieden sind, während auf den Bergen Buch­
schatten und Kunitz Riegel nur die normalen quarzreichen Glimmer­
schiefer mit der von Graphit reich imprägnierten Varietät desselben Glim­
merschiefers wechseln, kombiniert natürlich mit verschieden dicken Adern 
von reinem Quarz.

Die Gesteine der verschiedenen Gänge weisen auch in petrographi- 
scher Hinsicht in jeder Beziehung verwandte Züge auf, außerdem sind 
alle mehr-weniger verwittert.

Bildungen mit so vielen verwandten Zügen müssen gemeinsamen 
Ur S p r u n g s  sein. Was hat also die Veränderung verursacht ?
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Im ersten Augenblick könnte man an Injektionsschiefer denken. 

Ich fand indessen gar keine Anhaltspunkte dafür, wodurch die Intrusion 
verursacht und welches ihr Verlauf gewesen sei. Warum beschränkte 
sie sich nur auf ein so kleines Gebiet ? Diese und noch eine ganze Schar 
anderer Fragen taucht auf, welche wir nur nach dem Studium der benach­
barten Glimmersehiefergebiete beantworten können.

Nach der Durchforschung der metaniorphen Schieferinasse unter 
der Burg von Borostyänkö kam mir der Gedanke, daß in Bezug auf den 
Ursprung des in den hangenden Grünschiefern (Epidot-Aktinolitschiefer) 
befindlichen Pyrites und Chalkopyrites und der Veränderung der Schie­
fer ein Zusammenhang bestehen muß. Enthält doch auch dieser veränderte 
Schiefer ziemlich viel Pyrit, wenn auch nicht in abbauwürdiger Menge. 
Bestärkt wurde ich in meiner Auffassung durch die Verhältnisse, welche 
ich in dem von Hauptmanu L e o c o i.ü  K i .im a  in Uj-Vörösvägas eröffneten 
Bergwerke antraf. Hier findet man in den Grünschiefern Malachit, bezie­
hungsweise die darin befindlichen Quarzadern enthalten Chalkopyrit und 
weniger Pyrit. Unter dem Grünschiefer liegt Phyllit, welcher im Tal­
grunde unter dem Bergwerk eine 1—2 m dicke stark graphitische Phyl- 
litschicht enthält. Der unter dem erzführenden Grünschiefer liegende 
Phyllit wurde also von Graphit imprägniert. An ande'ren Orten habe ich 
nicht beobachtet, daß der Phyllit graphitische Schichten enthält.

Auch im Borostyänköer und Rohoncz—Köszeger Gebirge enthält 
der Grün,schiefer an mehreren Stellen Pyrit, Antimonit und etwas Chalko­
pyrit. Bei jedem Erzvorkommen enthalten die unter den Grünschiefern 
gelegenen Schiefer Graphit, wie in unserem Gebiete.

Wenn wir nach der Ursache forschen, welche die Veränderung der 
Schiefer unter der Burg von Borostyänkö bewirkte, dürfen w7ir nicht 
außer Betracht lassen, daß das Tal von Edehäza unter der Burg einer 
Bruch linie entlang entstanden ist.

Diese Tatsache wird auch durch die im Tale zwischen den Ort­
schaften Edehäza und Meneser entspringenden drei Sauerwasserquellen 
bewiesen. Wenn wir diese Linie gegen Süd verlängern, sehen wir, daß 
auch die Quellen des Bades Tnresa und der Säuerling des davon nördlich 
gelegenen Sösküt an sie gebunden sind.

Die oben ausgeführte Erklärung der Veränderungsursache der 
Schiefer wird zweifelhaft durch die wechselnden Gänge auf den Bergen 
Buchschatten und Knnitz Riegel. Diese Schiefer sind mit Serpentin be­
nachbart, in ihrer Nähe kommt kein Erz vor, trotzdem wechsefh graphit­
reiche Gänge mit nicht graphitischem Glimmerschiefer.

Ich muß gestehen, es ist mir nicht gelungen die Frage zu lösen. 
Die hier auftauchenden Probleme werden wir erst beantworten können,

Jahresb. d. kgl ungai*. Geol. Reiohsanst. f. 1916. 7
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wenn wir die ähnlichen Bildungen der Umge­
bung und ihre Erzvorkommen studiert haben.

Eine interessante Einlagerung der Glim­
merschiefer hebe ich besonders hervor. Am 
Nordwestabhang des Köpataker Tales befin­
det sich in dem quarzreichen Glimmerschiefer 
eine mächtige Amphibolit-Eklogit-Einlage- 
rung. Der Amphibolit ist in Ungarn ein ge­
meines Gestein, Eklogitvorkommen waren 
indessen meines Wissens bisher noch nicht 
bekannt.

Amphibolit und Eklogit bilden eine mäch­
tige Linse in den Glimmerschieferschichten. 
Ihre Trennung war unmöglich, denn hier ist 
der Serpentin über die ganze Glimmerschie­
fermasse gerutscht und verdeckt diese. Auf 
Grund meiner Untersuchungen kann ich so 
viel sagen, daß Amphibolit und Eklogit ohne 
scharfe Grenze allmählich in einander über­
gehen, so besteht namentlich der äußere Teil 
der Linse aus Amphibolit, welcher in Granat- 
amphibolit und danach in Eklogit übergeht. 
Dies sind massige, bankige Gesteine. Der 
Eklogit ist ein schönes dunkelgrünes Massen­
gestein, in welchem in hellerer grünlicher 
Grundmasse dunkelgrüne, fast schwarze Am­
phibolprismen und viel roter Granat einge­
streut sind. Es kommt vor, daß diese Ge­
mengteile sich -schichtweise wechselnd anord­
nen, wodurch der Eklogit ein gebändertes 
Aussehen erhält. Dieser Eklogit ist das erste 
bekannte Yorkommen in Ungarn.

Phyllit—Serpentin-Gruppe.

Diese Gesteine bilden eine viel zusammen­
hängendere gleichartigere Gruppe, als die 
vorigen. Ihre Glieder sind: Phyllit (mit Kalk - 
phylliteinlagerungen), Kalkphyllit, Grün- 
schiefer (Epidotaktinolit, Epidotchlorit und 
Chloritschiefer) und Serpentin. Diese sind
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stets in folgender Reihenfolge anzutreffen: Das unterste Glied ist Phyllit, 
darauf, beziehungsweise dazwischen lagert Kalkphyllit, darauf folgen 
Grünschiefer und ganz oben lagert massiger Serpentin. Zwischen Grün­
schiefer und Serpentin kommt häufig auch schieferiger Serpentin vor. 
Diese Lagerungsverhältnisse sowie das gegenseitige Verhältnis der beiden 
Schiefergruppen werden durch die beiliegenden beiden geologischen 
Profile dargestellt (Eig. 3 u. 4).

Diese drei Gesteine der Phyllitgruppe begleiten einander ständig. 
Wenn wir auf die Karte blicken, sehen wir trotzdem oft, daß an vielen 
Stellen der Grünsohiefer zwischen Phyllit und Serpentin fehlt. Das findet 
seine Erklärung darin, daß die Dicke des Grünschiefers wechselt. In der 
Gegend von ßorostyänkö z. B. beträgt seine Mächtigkeit durchschnittlich 
100 m, während er an einzelnen Orten kaum eine Schicht von einigen 
Meter bildet. So dünne Grünschieferschichten werden dann vollständig 
von Serpentinschutt überdeckt und in solchen Fällen berühren sich Phyl­
lit und Serpentin scheinbar. Daß in Wirklichkeit auch der Grünschiefer 
vorhanden ist, wird schön illustriert durch das Bergwerk des Hauptmann 
K lima in Üj-Vörösvägäs. Dort kann an der Oberfläche zwischen Phyllit 
und Serpentin der Grünschiefer nicht nachgewiesen werden, aber durch 
den Bergbau ist er aufgeschlossen worden und wir sehen, daß eine etwa 
50 m mächtige Grünschieferschicht zwischen Phyllit und Serpentin lagert, 
indessen wurde diese zutage durch die Phyllittrümmer der Redelshöhe 
(796 .in) überdeckt.

Das oberste Glied der Reihe, der Serpentin, fehlt zuweilen in die­
ser Reihe.

Phyllit.

Dieser ist das unterste und zugleich seiner Masse nach vorherr­
schende Glied der Reihe. Im nordwestlichen Gebirgsteil bildet er eine 
mächtige, zusammenhängende Masse.

Es ist ein im allgemeinen dunkelgraues, zuweilen grünlichgraues, 
ausgezeichnet geschiefert.es, fettig anzufühlendes Gestein. Es verwittert 
nicht, sondern zerfällt in kleine, feine Schüppchen, wobei der zwischen 
den Blättchen eingeschlossene Quarz herausfällt. Oft beobachten wir im 
Phyllit Quarzgänge, welche zuweilen 20—30 cm mächtig sind, viel häufi­
ger kommen aber darin unregelmäßige Quarzlinsen vor. Das Material 
dieser Quarzlinsen oder Haufen wird zum Teil von Kalzit gebildet. An 
einzelnen Stellen enthält der Phyllit auch Graphit und bildet dann eine 
außerordentlich lockere Masse. Ein gutes Beispiel dafür ist das von Uj- 
Vörösvagns südlich gelegene Tal, wo 1—2 m graphitreiche Phyllitschieh-

V
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ten zwischen den normal ausgebildeten Phyllitschichten lagern. Außer 
diesen Stoffen enthält der Phyllit auch Kalkschiefer als fremde Ein­
schlüsse, worauf ich unten noch weiter eingehen werde.

U. d. M. wechselt die Struktur des Phyllit zwischen lepidoblastisch 
und porphyroblastisch. Wesentliche Gemengteile sind: Serizitglimmer und 
Quarz in sehr verschiedenen Mengen, einmal überwiegt der eine, einmal 
der andere. Nebengeinengteile bilden: Rutil und einige Kohlenrückstände, 
außerdem tritt zuweilen auch Graphit darin auf.

Interessant sind die in den Phyllit eingelagerten serizitischen Kalk- 
schiefer-, richtiger Kalkphylliteinlagerungen. Diese bilden zuweilen 
mächtige Massen und können in solchen Fällen leicht und mit Recht vom 
Phyllit abgetrennt werden. Solche bedeutendere Vorkommen habe ich auch 
auf der Karte ausgesohieden. In den meisten Fällen finden wir indessen

Borosyankövära
jpn  ßorOBjyänkö F. Nasa!.

Figur 4. Geologisches Profil zwischen Borostyänkö—I'elsömogyorös (O.-Hasel).
11. Profil. Maßstab: horizontal: 1:25.000; vertikal: 1:15.000.

1 =  Phyllit; 2 =  Knlkpliyllit; 3 =  Griinsehiefer; 4 =  Serpentin; 5 =  Glimmerschiefer
(mit Gneiseinlagerungen).

nur eui paar Zentimeter oder Meter dicke Gange davon, dann wird eine 
Trennung vom Phyllit und besondere Bezeichnung unmöglich, daher 
habe ich bei den Phy11it\orkommen die Bezeichnung hinzugeliigt, daß 
sie auch kleinere Kalkphylliteinlagerungen enthalten. In der Umgebung 
der Ortschaften Kupfalva und Edehäza kommen besonders zahlreiche 
und in dichter Folge wechselnde Kiilkpliyllitschichten im Phyllit vor.

Der Kulkphi/Ilit ist ein hellgraues oder hellbraunes gut geKchiefer- 
fes, zuweilen geschichtetes Gestein, welches entweder im Phyllit als Ein­
lagerung von verschieden großer Masse, oder an der Grenze von Phyllit 
mul (inlnsehiefer auftritt. In der Literatur spielte es bisher eine Rolle 
als Kalkglimmerschiefer, aber sowohl nach seiner Zusammensetzung als 
auch dem Vorkommen nach hat die Bezeichnung Knlkpliyllit größere 
Berechtigung.

Äußere Erscheinung und Farbe, sind ziemlich beständig. U. d, M. 
erscheint die Struktur lepidoblastisch. Seine Gemengteile sind: Kalzit 
und Serizitglimmer. Als Nebengemengteil kommt Quarz vor, aber immer
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sehr wenig. Nach der Zusammensetzung ist also der Name Kalkphyllit 
am Platze.

In unserem Gebirge kommt auch Kalkglimmerschiefer vor, zwi­
schen den Glimmerschiefer des Köpataker Tales, nur kommen darin als 
Hauptgemengteile dunkler Glimmer, Biotit und Kalzit vor und das Ge­
stein hat ganz den Habitus von Glimmerschiefer, während dieser Kalk­
phyllit sich auch in seinem Äußern den Phylliten anschließt.

Bezüglich der Art des Vorkommens lagert Kalkphyllit ständig 
zusammen mit Phyllit und bildet in diesem oft sehr dünne Gänge. In 
der Umgebung von Edehäza z. B. wechselt er mit Phyllit in der Art, 
daß auf einen 8—10 cm dicken Kalkphyllitgang 1—2 cm blätteriger 
Phyllit folgt, und dies wiederholt sich öfters. Auch aus der Lagerung 
ergiebt sich die enge Verwandtschaft mit Phyllit. Es ist eigentlich ein 
Phyllit, in welchem der Quarz durch Kalzit ersetzt wird. Oft finden wir 
ihn in mächtigen Massen selbständig ausgebildet und auf Phyllit gela­
gert, dann nimmt gegen die Mitte der Lage der Serizitgehalt immer mehr 
ab und das Gestein nähert sich dem Kalkschiefer.

Der Kalkphyllit erscheint zusammen mit Phyllit immer stark ge­
faltet. Wir können sogar im allgemeinen sagen, daß der Phyllit dort die 
stärkste Faltung zeigt, wo Einlagerungen von dünnen Kalkphyllitschieh- 
ten Vorkommen. Am besten können wir dies in dem von Kupfalva nach 
Osten führenden Hohlweg beobachten. Der sehr stark gefaltete Phyllit 
wird hier in dichter Folge von Kalkpliyllitschichten durchsetzt. Aber 
auch an anderen Stellen des Gebirges konstatieren wir dies Verhältnis 
zwischen den beiden Schiefern.

Der Phyllit ist auch an sich -stark gefaltet, besonders in der Gegend 
von Kupfalva und Üj-Vörösvägäs, wo er rostartig und nicht blätterig 
erscheint, wie an Stellen mit wenig gestörter Lagerung.

Grünschiefer.

Schon früher wurden die unter dem Serpentin vorkommenden grün­
farbigen Schiefer unter diesem Namen zusammengefaßt, denn da sie 
petrographisch noch nicht untersucht waren, konnte nur eine zusammen- 
fa-ssende Bezeichnung angewendet werden. Ich selbst nannte sie auf 
Grund meiner kurzen Begehungen i. J. 1914 zusammengefaßt: chlo- 
ritische Schiefer,1) aber schon damals unterschied ich reinen Chlorit­
schiefer und Aktinolitchloritschiefer. Nach meinen gegenwärtigen ein- *)

*) Dr. L u d w ig  J u g o v ic s : Petrograpliische Beobachtungen im B o r o s ty ä 1 lkft—- 
Rohonczer Gebirge. Jahresbericht der kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1914,
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geltenderen petrographischen Untersuchungen gebrauche ich lieber den 
Namen Grünschiefer, denn wir haben es mit drei Arten von Schiefern zu 
tun, deren gemeinsame Eigenschaft die grüne Farbe ist. Die dreierlei 
Schiefer können indessen nicht getrennt und besonders bezeichnet werden, 
denn sie hängen durch Übergänge mit einander zusammen, so daß wir 
die Mittelglieder gar nicht benennen könnten.

Die drei Gesteine, welche ich unter dem Sammelnamen Grünschie­
fer zusammengefaßt habe, sind folgende:

1. Epidotaktinolitschiefer.
2. Epidotchloritschiefer.
3. Chloritschiefer.
Die äußere Erscheinungsform dieser Gesteine ist immer gleichartig. 

Alle drei sind grün und mit Ausnahme der Chloritschiefer undeut­
lich geschiefert, eher geschichtet. Mit Anwachsen des Chloritgehaltes 
wird auch die Schieferung vollkommener, während die reinen Chlorit­
schiefer ausgezeichnet geschiefert sind. Die Lagerung ist ziemlich unge­
stört, kleinere Faltungen erscheinen zumeist dort, wo Epidot-Anhäufun­
gen oder Adern darin Vorkommen. Oft sind diese Gesteine von Quarz­
anhäufungen erfüllt, dem sich auch etwas Kalzit zugesellt. Interessant 
von diesem Gesichtspunkte aus ist der Dorfsteinbruch von Borostyänkö, 
wo diese Schiefer zu Bau- und Schotterzwecken gebrochen werden.

Die petrographischen Eigenschaften kann ich kurz in folgendem 
skizzieren:

Epidotaktinolitschiefer: ein hellgraues geschiefertes oder eher ge­
schichtetes Gestein, in welchem mit der Lupe nur wenige Aktinolit- 
-äuIch eil erkennbar sind.

U. d. M. zeigt es immer nematoblastische Struktur. Wesentliche 
Gemengteile sind: Aktinolit, gewöhnlich in langen, dünnen Säulen, deren 
regellose, wirre Lagerung die Ausbildung der nematoblastischen Struktur 
bedingt. Dann kommt darin noch Epidot vor, ebenfalls in wechselnder 
Menge. Der Raum zwischen diesen Gemengteilen wird von Quarz aus­
gefüllt. Ein beständiger Nebengemengteil ist Chlorit, seltener Rutil.

In typischer Ausbildung fand ich diese Grünsohieferart in den Fel­
sen um die Stollen des aufgelassenen Pyritbergwerkes von Borostyänkö. 
Interessanterweise erwies sich ein Dünnschliff, welcher aus dem Gestein 
in der Nähe des 30—40 ;m über diesen Stollen neben der Landstraße 
gelegenen Steinbruches hergestellt wurde, bereits als Übergangsglied 
zwischen Epidotaktinolitschiefer und Epidotchloritschiefer. Dieser Um­
stand beweist, daß die räumliche Abgrenzung und besondere Bezeichnung 
der 3 Gesteinsarten unmöglich ist. Ein typisches Vorkommen dieses 
Grünschiefers beobachtete ich noch unter dem Serpentin des „Stein
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Stückei“ (auf der Landkarte fälschlich „Kien-Berg“)3) am Hange des 
Kienberg über Edehäza auch in der Nähe des Serpentins.

Den anderen Typus stellte ich in den Grünschieferschichten zwi­
schen den Ortschaften Häromsätor—Edehäza fest. Es ist Epidotchlorit­
schiefer. Ein dunkelfarbiges Gestein von samtartigem Ansehen, in wel­
chen dünne Schichten von gelbgrünem Epidot oder Körnchen desselben 
erkennbar sind.

Seine Struktur ist unvollkommen lepidobiastisch. Wesentliche Ge­
mengteile sind: Viele Epidotkristalle, Chlorit, Quarz und wenig Feld­
spat. Als Nebengemengteil kommt Rutil vor.

Der dritte Typus wird von reinem Chloritschiefer gebildet. Dieser 
ist ein ausgezeichnet schieferiges, dunkelgrünes Gestein, von fettigem 
Anfühlen. Mit freiem Auge können keinerlei Gemengteile erkannt wer­
den. Seine Struktur ist lepidoblastisch. Wesentliche Gemengteile sind 
Chlorit und manchmal sehr wenig Quarz. Als Nebengemengteil kommt 
darin auch etwas Epidot vor und dann erscheint zwischen dem Epidot 
iu straliliger Anordnung Aktiiudit.

Die geringste Verbreitung von den drei Grünschieferarten hat 
Chloritschiefer, die beiden anderen sind häufiger. Der Epidot bildet darin 
oft ganze Schichten, wenn diese dünn sind und in dichter Folge wech­
seln, verleihen sie dem Gestein gebändertes Aussehen. Oft bildet der 
gclblichgrilne Epidot Anhäufungen und Linsen, aber immer in Gesell­
schaft von Quarz und etwas Kalzit. In der Umgebung solcher Linsen 
erscheint der Schiefer gefaltet.

Der Grünschiefer ist erzführend. Unterhalb Borostyänkö wurde 
schon früher Pyrit abgebaut, mit welchem das Gestein reich imprägniert 
war. Außer Pyrit fand man auch wenig Chalkopyrit. Die Bergbaue sind 
schein seit längerer Zeit erschöpft. In Uj-Vörösvägäs enthält ebenfalls 
dieser Griiiisrhiefer an der Oberfläche Malachit, in der Tiefe Pyrit und 
Chalkopyrit führende Quarzadern. Hier wurde in neuerer Zeit von Haupt­
mann K lim a  ein Bergwerk eröffnet.

Die Dicke der Grünschiefer wechselt sehr. Um Borostyänkö sind 
sie am mächtigsten nusgebildet und hier bilden sie eine etwa 100 in dicke 
Lage. Eine gewaltige Masse stellt auch der zwischen die Bergrücken 
Kunitz Riegel und Stein Stiiekel eingekeilte Grünsehiefer dar. An ande­
ren Stellen erscheint er bereit« in geringerer Menge. In dem KuMA’sehen 
Bergwerk von Üj-Vörösvägäs beträgt die Dicke der Grün-schieferschicht 
50 m.

t) Nach übereinstimmenden Aussagen der Ortsbewohner und amtlicher Organe 
kann ich feststellen, daß die Namen der beiden Rücken auf der 1: 25.000 Karte ver­
tan seht sind, hi meiner Arbeit gebrauche ich sie immer in berichtigtem Sinne.
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Zwisclien Phyllit und Serpentin sind die Grünschiefer ständig vor­
handen, nur werden sie zuweilen von den Trümmern des einen oder anderen 
Gesteins überdeckt, so daß sie auf der Karte nicht dargestellt werden 
konnten.

Um Borostyankö lagern sich zwischen die Grünschieferschichten 
serizitische Kalkschiefersc'hichten. Die eine ist nördlich von der Gemeinde 
im Tal unter der Burg wahrzunehmen, sie ist nicht bedeutend, ihre Dicke 
wechselt zwischen 2—4 m. Die andere ähnliche Einlagerung sehen wir 
im Tal südlich der Gemeinde aufgeschlossen, diese ist schon mächtiger 
und bildet eine 10—12 m dicke, flache Linse im Grünschiefer. Diese 
Schiefer sind hellgelbe, deutlich geschieferte Gesteine, welche in der Nähe 
der Grünschiefer grünlich gefärbt sind. U. d. M. zeigen sie lepidoblastische 
Struktur. Ihre Gemengteile sind: Kalzit und Serizit. Die grüne Farbe 
rührt vom Chlorit her.

Serpentin.

Der Serpentin bildet das oberste und nächst dem Phyllit das mäch­
tigste Glied der Phyllitgruppe. Die Schönheit der Gegend wird durch die 
hohen Serpentinkämme bedingt. In den abgerundeten, steilwandigen, von 
tiefen Tälern zerirssenen Glimmerschieferrücken stehen diese kühnen, 
festumrissenen Berge mit den breiten, offenen Tälern, deren Kämme die 
charakteristischen Formen der Eruptivgesteine aufweisen, in schroffem 
Gegensatz (Fig. 1).

Die ganze Serpentinmasse besteht aus zwei größeren Stöcken und 
vielen kleinen, abgerissenen Serpentinschollen. Das eine größere Serpen­
tinmassiv ist von Borostyankö bis Üj-Vörüsvägäs etwa 4 Km lang, wäh­
rend das andere, damit parallele, ebenfalls von Nord nach Süden ge­
streckte eine etwa 6 Km lange Masse bildet. Ihre breite wechselt zwi­
schen 1—2 Km. Die übrigen Serpentinvorkommen bilden im Vergleich 
zu diesen unbedeutende Schollen an der Landesgrenze, teils im nördlichen 
Teil des Gebirges, neben dem Dorfe Köpatak, teils zwischen den Ort­
schaften Edehäza und dem österreichischen Maltern. Die Dicke der mäch­
tigen Serpentinmassen schätze ich nach meinen Beobachtungen auf 100— 
200 m. Die beiden großen Serpentinstöcke standen in Zusammenhang und 
wurden nur durch spätere tektonische Bewegungen getrennt. Darauf deu­
ten besonders die große Beständigkeit des Materiales und die Lagerungs- 
Verhältnisse der darunter befindlichen Schiefer.

Bezüglich seiner Substanz ist der Serpentin des ganzen Gebirges 
gleichartig. Es ist ein im Allgemeinen dunkelgrünes, weiches, dichtes 
Gestein, von muscheligem Bruch. Als charakteristisch erwähne ich, daß
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er nirgends in großen Stücken gebrochen werden kann, denn er zerfällt 
in kleinere Blöcke, an einzelnen Stellen ist er vollständig zerbrochen, so 
daß er -schon durch blossen Druck in kleine Stücke zerfällt, z. B. im öst­
lichen Gebirgsteil im Schirnitztal, an der Grenze des Glimmerschiefers. 
Man erkennt, daß der Gesteinszusammenhang durch große tektonische 
Bewegungen gelockert wurde.

Besonders interessant werden diese Serpentinstöcke dadurch, daß 
sie zahlreiche Mineralien als Einschlüsse enthalten.

Ich will diese nur kurz aufzählen, denn die ausführliche Behand­
lung dieser rein mineralogischen Fragen würde an dieser Stelle zu weit 
führen. Interessant sind die Magnetitvorkommen in vollkommenen Okta­
edern. Chromit finden wir in unregelmäßigen Körnchen. Serpentinasbest 
ist entlang von Spalten eine gewöhnliche Erscheinung, ebenso dünnere, 
dickere Chrysotil-Adern, welche dem Gestein ein veränderliches Aussehen 
verleihen. Außerdem finden wir mehrere Minerale der Serpentingruppe 
als Einschlüsse. Hierher können wir auch den edlen Serpentin rechnen, 
zusammen mit seinen Begleit-Mineralien.

Darunter findet sich Asbest in größerer Menge, als fast ständige 
Spaltenfüllung. Zuweilen zeigt der Serpentin versteckt bankige Lagerung 
in NE—SW-Richtung und auch der Asbest verbreitet und ordnet sich 
in dieser Richtung an. Oft bildet er 1—2 m lange, höchstens 10 cm dicke 
Adern, wodurch große Farbengegensätze hervorgerufen werden, welche 
dem Gestein ein interessantes Aussehen verleihen.

Der dunkelfarbige Serpentin enthält oft heller gefärbte, in dünnen 
Lagen durchscheinende Linsen von sog. edlem Serpentin. Aus diesem 
edlen Serpentin werden vom Serpentinsteindrechsler A dolf H öfe«, in 
Borostyänkö Ziergegenstände verfertigt. Leider kann sich in Ermange­
lung der nötigen materiellen Unterstützung und wegen der Teilnahms­
losigkeit diese so interessante und wertvolle Kunstindustrie nur in engen 
Grenzen bewegen. Das Material hingegen übertrifft in Bezug auf Güte 
und Schönheit den Serpentin von Zöblitz in Sachsen bei weitem. Durch 
staatliche Unterstützung könnte diese Kunstindustrie gefördert und auch 
auf die Verarbeitung des gemeinen Serpentins ausgedehnt werden, denn 
auch dieses Material ist an einzelnen Stellen dafür geeignet.

Mit den Verhältnissen der Vorkommen von Edelserpentin beabsich­
tige ich mich nicht eingehend zu befassen. Dieser bildet kleinere-größere 
Linsen im gemeinen Serpentin. Die Linsen haben oft nur 20—30 cm 
Durchmesser, erreichen aber auch 2 m Länge, bei 1 m Breite. Die klei­
neren Serpentinlinsen besitzen immer eine glänzende Rutschfläche.

Kunstdrechsler H öfek fand besonders an der Nordostseite des Ka-



nitz Riegel viele solche Linsen. Hier befindet sich ein kleiner Nteinbruch, 
wo Serpentin für Strnssenselintter gebrochen und zerkleinert wird. Aus 
diesem Steinbruch ließ er einen Stollen von etwa 201) in Länge vertreiben. 
Im Stollen beobachtete ich folgende Verhältnisse. Der Serpentin zerfällt 
gegen das Innere des Berges in immer kleinere Stücke, dann folgt ein 
Teil mit größeren Stücken, worauf wieder der stark zertrümmerte Teil 
auf tritt. Im diesen Stollen erhielt H öber verhältnismäßig wenig Linsen, 
gegen das Berginnere scheinen sie überhaupt zu fehlen. An den Berg­
lehnen, an der Oberfläche fand er zahlreichere Linsen. Wenn wir die 
Anordnung dieser Edelserpentin-Linsen verfolgen, sehen wir, daß sie in 
Nordost—Südwestrichtung nacheinander folgen. Die Erscheinung, daß 
die Edelserpentin-Linsen sich an der Oberfläche befinden, während sie 
im Inneren des Berges fehlen, deutet darauf hin, daß sie an der Grenze 
des einstigen Lakkoliten entstanden sind, vielleicht in der Berührungs­
zone mit dem Nachbargestein.

Mit den petrographischein und Entstehungsverhältnissen des edlen 
und gemeinen Serpentins, sowie mit der Untersuchung des gegenseitigen 
Verhältnisses, und mit der Beschreibung der zahlreichen darin befindli­
chen Mineralien beabsichtige ich mich in einer besonderen Arbeit zu be­
fassen; daher berühre ich hier diese Fragen gerade nur. Der Serpentin 
erwies sich unter dem Mikroskop als gewöhnlicher rostartiger Serpentin, 
welcher reichlich von Chrysotiladern durchzogen wird. Das Muttergestein 
des Serpentins war diallaghaltiger Gabbro.

Für die entlang der Landesgrenze gelegenen, kleinen Serpentin­
vorkommen ist es charakteristisch, daß sie sehr stark zerbrochen sind, so 
daß nicht einmal ein reguläres Handstück herausgehämmert werden kann. 
Diese kleinen Stöcke haben alle an großen tektonischen Bewegungen teil­
genommen, sind abgerutscht, losgebrochen, vollständig aus ihrer ursprüng­
lichen Lage geraten und in eine von der normalen abweichende, andere 
Umgebung gelangt. So lagert z. B. im nördlichen Teil des Gebirges neben 
den Dorf Köpatak der Serpentinstock auf Glimmerschiefer. Er ist voll­
ständig zerbrochen und wird von sehr zahlreichen Ost-West gerichteten 
Lithoklasen durchsetzt. Von Süden schließt daran mit nördlichem Ein­
fallen Phyllit, Kalkphyllit und Grünschiefer in der gewohnten Reihen­
folge an, aber der Serpentin lagert auf den Glimmerschiefern, er ist auf 
sie abgerutscht.

Westlich von Edehäza bildet der Serpentin drei kleine Stöcke. Auch 
hier weicht er von der gewohnten Lagerung ab. Er ist zusammen mit den 
Grünschiefern losgebroehen und so zwischen die Grünschiefer bezw. unter 
diese geraten. Die Spuren der tektonischen Bewegungen sind am besten 
an der Serpentinmasse zu erkennen, welche unmittelbar an der Landes­

10f> 1)1!. LU D W IG  JU IiO V lC S  ( 2 2 )
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grenze zwischen Häromsätor und dem österreichischen Maltern, in einer 
von Glimmerschiefern gebildeten, tiefen Schlucht anzutreffen ist. Die 
ganze Breite der Schlucht beträgt ungefähr 300 m. Der Serpentin berührt 
den Glimmerschiefer und wird an der Grenzfläche von einer mächtigen 
Breccie umgeben, worin Serpentintrümmer die Hauptrolle spielen. Dies 
ist ausgesprochen eine durch tektonische Bewegungen entstandene Rei- 
bungsbreccie, Mylonit. Der Serpentin wird auf allen Seiten von dieser 
Breccie umgeben. Gegen das Innere der Masse folgt auf die Brecie in 
etwa 15 m Mächtigkeit sehr stark verwitterter, von Asbestadern außer­
ordentlich reich durchzogener zerbrochener Serpentin und nur danach 
stossen wir auf den normalen Serpentin, ein dunkelgrünes, stark zerbro­
chenes Gestein. Bezüglich seiner Substanz und anderer Eigenschaften 
stimmt er mit den übrigen Serpentinvorkomimen überein, wie auch der 
häufig darin verkommende Diallag zeigt.

Kgl. Ungar. Sektionsgeologe-Chemiker Dr. K ot.Oman E mszt war 
so freundlich den edlen und auch den gemeinen Serpentin zu analysieren, 
wofür ich ihm auch an dieser Stelle herzlichsten Dank ausspreche. Ich 
teile die Ergebnisse der Analysen mit ohne eingehender darüber zu spre­
chen. Auch dies wird im Anschluß an die spezielle mineralogische Ab­
handlung gsc.hehen.

( 2 3 )

Edler Serpentin Gemeiner Serpentin
in  100 G ew ich ts te iien in  100 G ew ich ts te ilen

Si02 .................... 3102 Gewt. 39 09 Gewt.
T i O a .................... 009 „ Spuren
E e O .................... 2-92 „ 2 50 Gewt.
Fe2Oa . . . . 110 „ 5 29 „
A120 3 . . . . 17-23 „ 205 „
M n O ..................... Spuren Spuren
C a O ..................... Spuren — Gewt.
M g O .................... 34 84 Gewt. 38-66 „
k 2o ..................... 009 „ 002 „
Na20 ..................... 014 „ 016 „
h 2o ..................... 12-88 „ 12-70 „

Zusammen: 100-31 Gewt. 100-47 Gewt.
Spez. Gew. 2 647. Spez. Gew. 2 594.

Das bisher behandelte kurz zusaimmengefaßt können wir über den 
Bau und die Bildungen des ganzen Gebirges folgendes sagen:

Das ganze Gebirge wird von kristallinischen Schiefern aufgebaut, 
und zwar von zwei Gruppen derselben: von der Glimmerschiefer- und 
der Phyllitgruppe.
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Die Glimmerschiefergruppe ist bezüglich ihrer Gesteine sehr ver­
änderlich. Die interessantesten Glimmerschieferarten und andere Ein­
lagerungen wechseln in dichter Folge, so daß die einzelnen Bildungen 
oft nur ein Paar m dick sind. Muskovit- oder Biotit-Glimmerschiefer, 
bald deren granatführende, bald die granatfreien Varietäten, feldspat­
haltige Muskovit-Glimmerschiefer, Muskovitgneise, Kalkglimmerschiefer, 
Amphibolite, Epidotamphibolite, Granatamphibolite, Eklogit machen 
diese Gruppe bunt und weoliselvoll. Bezüglich der Lagerung finden wir 
ziemlich einfache Verhältnisse. Die Lagerung der einzelnen Schiefer und 
ihre Reihenfolge ist ziemlich systemlos. Die gesamte Schiefergruppe 
fällt im Allgemeinen nach Süden, von dieser Richtung finden nur hie 
und da kleine Abweichungen nach Osten oder Westen statt. Faltungen 
größeren Maßstabes habe ich an ihnen nicht beobachtet, nur kleinere, 
ich könnte sagen von lokaler Bedeutung. Diese Schiefergruppe wird 
mehrfach von Bruchlinien durchschnitten. Deren größte folgt dem Ede- 
liazer Tale, in ihren Verlauf fällt auch das Bad Tarcsa und entlang 
dieser Linie entspringen zahlreiche Sauerwasserquellen.

Die Phyllitgruppe ist viel einfacher und auch ihre Zusammen­
setzung nicht so veränderlich. Die Gesteine sind: Phyllit, Kalkphyllit, 
Grünschiefer und Serpentin. Auch in Bezug auf die Lagerung wird diese 
Reihenfolge immer eingehalten. Phyllit und der zwischengelagerte Kalk­
phyllit erscheinen stark gefaltet, die darüber liegenden Grünschiefer sind 
weniger gestört. Der Serpentin, als Massengestein, liegt in dem von den 
Grünschiefern gebildeten Becken. Phyllit und Kalkphyllit sind bezüg­
lich ihrer stofflichen Zusammensetzung im ganzen Gebirge gleichartig, 
während unter dem Kamen Grünschiefer drei verwandte Schiefer zusam- 
rnengefaßt werden (Epidotaktinolit-, Epidotchlorit- und Chloritschiefer). 
Das Gestein der großen Serpentinstöcke ist ebenfalls gleichartig, wie 
auch zu erwarten ist, bildeten sie doch einst zusammenhängende Teile 
eines großen Lakkolithen, aus dessen Gestein (Gabbro) der Serpentin 
entstanden ist.

Mit dem gegenseitigen Verhältnis der beiden Schiefergruppen und 
mit ihrer Gegenüberstellung mit der Anordnung in den Ost-Alpen kann 
ich mich noch nicht befassen.

Das von mir begangene und durchforschte Gebiet ist so klein, daß 
alle auf die tektonischen Verhältnisse bezüglichen Zusammenfassungen 
und weitergehende Schlüsse kühn und grundlos wären. Erst nach Bege­
hung der benachbarten Länzserer-, Rozalia- und Wechselgebirge können 
wir auch diese Frage eingehend behandeln und von der Lage dieser Insel­
gebirge in Bezug auf das ganze Gebirgssystem sprechen.



3. Die geologischen Verhältnisse des Öabrankatales und des
Risnjakgebirges.

Von Dr. Ottokak  Kadic.

(Mit zwei Abbildungen im Text.)

Im Jahre 1916 begab ich mich auf die Reise nach dem kroatische* 
Karst, mit der Aufgabe, meine in den vorangegangenen Jahren in der 
Gegend von Öab-ar, Gernvo und Plata-k durch geführten geologischen Auf­
nahmen nach SE Wir,nsetzen und die auf den Kartenldii!ter von Cabar. 
und Fiume auf mich entfallenden Partien endgiltig abzuschließen.

Dieser Aufgabe gemäß habe ich vor allem anderen die auf Zone 23, 
Kolonne XI SE entfallenden Gebiete zwischen Plesce, Smrecje und 
Gerovo bis an die Cabranka und die obere Kulpa kartiert. Nachdem dies 
beendigt war, beging ich das auf den westlichen Rand des Blattes Zon« 
24, Kol. XI NE entfallende Risnjakgebiet zwischen Gerovo und Jelenje.

Bei der Beendigung meiner Aufnahmen suchte ich die in der 
Gegend vom Mrzlavodica aufgeschlossenen Erzvorkommen und Kohlen­
spuren auf dem Gebiete meines Kollegen Dr. V ik to b  V ogl auf. Auf 
diese Vorkommen hat mich der Herr Vizebanus M. A. v. F o d b o o z y , 

Sektionschef für innere Angelegenheiten, freundlichst aufmerksam 
gemacht und hatte die Güte, mir nebst wiederholten mündlichen Unter­
weisungen sämtliche, auf den Bergbau dieser Gegend bezügliche Daten 
und Gutachten zur Verfügung zu stellen. Für diese auszeichnende Lie­
benswürdigkeit statte ich dem Herrn Vizebanus auch an dieser Stelle 
meinen besten Dank ab. Zu Dank verpflichtet bin ich ferner dem Herrn 
Grundbesitzer von Cabar Dr. K oloman v . G h yczy , der ebenso wie 
in den vergangenen Jahren, auch in diesem Jahre meine Arbeit in jeder 
Beziehung mir zu erleichtern und zu fördern so gütig war.

I. D ie geo log isch en  V erhältn isse des C abrankatales.

Der Cabrankabach entspringt in der an der NW-liehen Grenze 
der Gemeinde Cabar befindlichen Dolomitklippenzone in ungefähr 550 m 
Seehöhe, in Form einer Vaueluse-Quelle. Der zirka 50 Km lange Bach
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wechselt seine Richtung mehrfach; zuerst fließt er im ganzen in süd­
östlicher Richtung, wendet sich in der Gegend von Zagari dolnji aber 
nach Süden und zieht in dieser Richtung über Plesce bis Zamost. Hier 
biegt er sich plötzlich östlich und mündet nach einem kurzen Abschnitt 
bei Osivnica in 287 m Höhe in die Kulpa.

Das ganze Flußsystem der Cabranka ist hauptsächlich in die hier 
gut entwickelten paläodyadischen Sandstein- und Schieferschichten ein­
geschnitten, infolgedessen bilden ihre Nebenbäche ein dichtes Netz. Die 
zu dem Flußsystem gehörigen Quellen entspringen teils unmittelbar aus 
den paläodyadischen Sedimenten, teils aber entstammen sie dem west­
lichen Karstgebiete und fließen zuerst in die Becken der hier ausgestal­
teten Poljen, aus welchen sie auf unterirdischen Wegen, also mittelbar, 
in die Sandstein- und Schiefergebiete gelangen. Hier tragen also die 
größten Quellen der westlichen Seitenäste der Cabranka, obgleich sie 
in der Paläodyas entspringen, dennoch karstisehes Gepräge zur Schau: ihr 
Wasserzufluß nimmt in trockeneren Zeitperioden stark ab oder sie ver­
siegen gänzlich, in den Regenperioden dagegen nimmt der Zufluß plötz­
lich zu.

Zu meinem aufgenommenen Gebiete gehört auch noch das obere 
Kulpagebiet. Auch die Kulpa entspringt in Form einer mächtigen Vau- 
cluse-Quelle in zirka 360 m Seehöhe, am Fuße steiler Kalksteinfelsen, 
an der NW-lichen Grenze der Gemeinde Razloge. Sie fließt von ihrer 
Quelle bis Vulcin in NE-lieher Richtung und von hier sodann bis Osiv­
nica, zur Mündung der Cabranka N-licli. Dieser kurze obere Abschnitt 
der Kulpa wird außer von ihren eigenen Quellen von den aus der Gegend 
von Hrib kommenden Bächen gespeist. Es ist zweifellos, daß das Wasser 
des von hier gegen Süden sich ausbreitenden Karstgebietes in den Quel­
len der Kulpa an die Oberfläche gelangt. So gelangt nach der Behaup­
tung der dortigen Einwohner das Wasser der hei den Studencer Mühlen 
entspringenden großen Doppelquelle, der in der Gegend von Crni lug 
bei Kote 682 m verschwindende Deskabach, als Bjela voda und Velika 
voda an die Oberfläche. Zur Bestätigung ihrer Behauptung sagen sie, daß 
die erwähnten Studencer Quellen zeitweilig Sagemehl an die Oberfläche 
bringen, welches nur von der bei der Yerschwindungsstelle hei Crni lug 
befindlichen Sagemühle herstammen kann. Das in Rede stehende paläo- 
dyadische Gebiet ist vom orographisehen Standpunkte in zwei Par­
tien zu teilen: in ein nördliches Gebiet (Gegend von Okrivje), dessen 
höchster Punkt der 050 m hohe Kraljev vr-h ist, und in ein südliches 
(Gegend von Skednar [Hrib]), die in dem 728 m hohen Hriber Kirchen- 
lnigel dominiert. Vom Kraljev vrh laufen die Nehenrücken und Bäche 
N-licli und E-lich gegen die Cabranka, W-lic.li gegen das Trscansko

( 3 )
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polje und S-lich gegen das Smrecje polje; von dem Hriber Gipfel wieder 
fließen die Hriber Bäche NE-lich und E-lich in die Kulpa, W-lich in 
das Gerovsko polje, S-lich aber in den Susica-Graben und mit diesem 
wieder in die Kulpa. Derselben Richtung folgen auch die Hriber Neben- 
rücken.

A) Stratigraphische Verhältnisse der Gegend.

An dem geologischen Aufbau der oben skizzierten Gegend nehmen 
teil: Paläodyas, die Raibler Schichten, der Triasdolomit und Lias- 
kalkstein. Unter diesen ist hier die Paläodyas die vorherrschende Bil­
dung, weshalb ich mich mit derselben eingehender beschäftigen will.

Der Paläodyas-Zug unseres Gebietes reicht im N bis Cabar, seine 
W-liche Grenze ist Trsce und Gerovo, nach S erstreckt er sich bis Pod- 
sisje und zu den Kulpaquellen, während sich die E-liohe Grenze auf der 
Krainer Seite des Cabranka- und Kulpatales befindet.^

Die petrographischen Elemente der Paläodyas dieser Gegenden 
bestehen aus grauen und dunklen Schiefern, plattig und bänkig abge­
schiedenen Sandsteinen und stellenweise aus feinkörnigeren Konglome­
raten. Die Schichtung ist wellenförmig, stellenweise sind auch Faltungen 
und kleinere Verwerfungen zu beobachten und infolgedessen ändert sich 
das Streichen und Einfallen der Schichten Schritt für Schritt.

Die petrographischen Variationen des umschriebenen Paläodyas- 
Gebietes sind nach ihrer territorialen Ausbreitung folgende:

In der Gemarkung der Gemeinde Cabar kommt auf dem Berg­
abhang oberhalb des Friedhofes in Bänken abgeschiedener Sandstein vor; 
von hier auf die alte Karrenstraße gelangend, sieht man auf dem ganzen 
Wege zum Vrhovci-Rücken abermals hauptsächlich Sandstein, teils 
bänkig, teils im plattigen Schichten aufgeschlossen. Auf dem, an dem 
genannten Rücken hinziehenden Waldkarrenwege weiter bis zum Ende 
der Paläodyas, gelangt man zur Grenze der Raibler Schichten. Von 
Loknari über Vrhovci bis Petrini gehend, schreitet man beständig 
an der Grenze dieser beiden Bildungen fort: der westliche kürzere Berg­
abhang bestellt aus rotem Raibler Schiefer, während der längere östliche 
Abhang des Rückens aus Sandstein und dunklem Schiefer auf gebaut ist. 
Die Schichten des Sandsteines und des roten Schiefers fallen in der 
Umgebung von Vrhovci unter 60° nach 24h ein. Von Petrini gegen 
Zumpri ist wieder der Sandstein vorherrschend.

Längs der in den Bergabhang eingeschnittenen Karrenstraße von 
Cabar nach Osivniki sieht man anfänglich nochmals nur Sandstein auf­
geschlossen, von hier südlich gegen Vrhovci keilen sich jedoch zwischen
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den Sandstein auch dunkle Sehielerschicliten ein. Von Zurnpri über 
.lu/.lvin gegen Kiukov laz beobachtet mau am Bergrücken überall Sand­
stein und Konglomerat; vom Bergrücken gegen Zngari goxnji liingegcn 
ist der dunkle Schiefer vorherrschend. Auf dem Rücken oberhalb Jazbine 
beobachtete ich ein Einfällen des Sandsteines unter 65" nach 2h.

Von (’abar nach, Mandli findet man auf der alten Karrenstraße 
folgende Variationen der Polilodyas: von der Knmitatsstmßc auf die alte 
Karrenstraße gelangend, findet man unterhalb Zagari gornji den nach 
Jl'1 unter 60" einfallenden Sandstein Wechsellugcrnd mit dunklem Schie­
fer; bei der ersten großen Krümmung der Straße.’in der Gegend von 
Kote 561 in tritt der Sandstein seinen Platz on feinkörniges Konglo­
merat all, das neuerdings von Sandstein und dunklem Schiefer abgelöst 
wird. In. der Umgebung von Zagari dolnji und Mandli ist nach 15h unter 
10" einfalhmder dunkler Schiefer vorherrschend.

Von Mandli auf der Karrenstraße nach dem Okrivje-Gipful gehend, 
sieht man abwechselnd Schiefer und Sandstein; hei der Hänsergruppe 
Mikule bleibt der dunkle Schiefer aus, der Sandstein aber macht gegen 
Zdonjci grob körnigem Konglomerate Platz; in der Gegend von Na konoi 
ist immer noch der Sandstein vorherrschend, aber westlich von liier, auf 
dem Kraljcv vrh wechsellagern abermals Sandstein und Konglomerat 
mit dunklen Seliiefcr-cbichten. Von Kraljcv vrh gegen Trsce beobachtet 
man auf der Karrenstraße das erstemal auBsoliließlioh Sandstein und 
Konglomerat; bei Trsce werden diese von dunklem Schiefer abgelöst, der 
endlich in dem Halbier roten Schiefer verschmilzt. Der rote Schiefer 
fällt bei der Kilometersilule 35 nui, Tröeeer Karrenweg nach. 5h unter 
20" ein.

Auf dem von Plesce über den Kamenski hrib nach dem Kraljcv vrh 
führenden Karrenwege habe ich vornehmlich Sandstein beobachtet, der 
jedoch abschnittweise von dunklem Schiefer abgelöst wird. Unterhalb 
dem Kraljcv vrh fällt der Sandstein nach 23h unter 60" ein.

Auf der Straße von Plesce Über Poznrnica nach Srarcfjo habe ich 
folgende Variationen der Puiäodyas verzeichnet: am Anfang der Straße 
fand ich Sandstein, mil diesem Wechsel lagert gegen Starinci liin nach 
2111 unter 30" einfallender dunkler und grauer Schiefer, dann aber gelangt 
gegen Sinreejo hin wieder der Sandstein zur Vorherrschaft. In der Um­
gebung von Smrecje, an de/ Straßcnkrilmmung oberhalb der Kilometer- 
säulo 30 zeigt der Sandstein ein Einfällen nach 23h unter 45°.

Auf der vam Kraljev vrh auf dem südöstlichen Rücken nach Pozar- 
uie» JiinnbführeiidrM.) Stra ße-sicht man auf dem ganzen Wege den vor­
nehmlich nach 28h unter 60" einfallenden Sandstein, der nur in der 
Gegend von Sn,lior und nächst der Puzarnioaer Karrenstraße von dunklem
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Schiefer abgelöst wird. Von hier auf den 793 m hohen Sv. Gora kletternd, 
findet man abwechselnd dunklen und grauen Schiefer, feinkörnigen und 
konglomeratischen Sandstein. Unmittelbar unter dem Gipfel der Sv. Gora 
wird die Paläodyas von einem aus roten und grünen Schiefern bestehenden 
sehr schmalen Raibler Streifen abgelöst, nach welchem ein gleichfalls 
schmaler Dolomitstreifen folgt. Auf dem Berggipfel, um die Kirche und 
die dieselben umgebenden Gebäude herrscht bereits der dunkle Lias­
kalk vor.

Yon Trsce nach Smrecje finden wir auf der Straße hauptsächlich 
Sandstein, der nur selten von dunklem Schiefer abgelöst wird; letzterer 
wird jedoch zwischen Prhc.i und Smrecje vorherrschend. Unterhalb Prhci 
bei der Kilometersäule 32 fällt der Schiefer nach 15h unter 50° ein.

Yon Gerovo nach Skednari beobachtet man auf der Straße anfäng­
lich wenig schwarzen Schiefer, dann aber ausschließlich Sandstein und 
Konglomerat. In der Mitte der Straße fällt der Sandstein nach 21h unter 
20" ein. Der Hügel der in der Höhe von 728 m erbauten Hriber Kirche 
ist gleichfalls aus Sandstein aufgebaut. Von hier über Brezovci gegen 
Zamost finden wir wieder nur Sandstein, der stellenweise grobkörnig 
wird, insbesondere in der Gegend von Zamost. Yon Skednari über den 
Srednji hrib gegen Kupari in das Kulpatal hinabsteigend, beobachtet man 
Wechsel lagernden Sandstein und dunklen Schiefer. Dasselbe Verhältnis 
nimmt man wahr, wenn man von Skednari auf dem Rücken über die 
Häusergruppen von Putari, S^eklice und Konjci bis zu den Mühlen vor 
Kupari hinabsteigt.

Das Paläodyas-Gebiet wird im \V von einem von Cabar über Trsce 
bis Gerovo sich hinziehenden dünnen, unregelmäßigen Raibler Band ein­
gesäumt, welches in dieser Gegend aus rotem und grünen Schiefer, rotem 
Sandstein und gelblichem Kalkmergel besteht. Die territorialen Variatio­
nen und petrographischen Details dieser Bildung habe ich in meinen älte­
ren Berichten ausführlich beschrieben. Über den Raibler Schichten erhe­
ben sich, wie wir wissen, die steilen Klippen des Trias-Dolomites, diesem 
folgt sodann weiter im W  das Liaskalksteingebiet.

Als neuerdings kartierte Liaskalksteinscholle figurieren der Sv. 
Gora,-Kalkstein und das Kalksteingebiet des Susicagrabens.

Der Liaskalk der Sv. Gora fällt zwischen Gerovo, Lug mali, 
Pintari, Zamost und Brezovci. Es ist dies ein von NE nach SW sich hin­
ziehender unregelmäßiger, länglicher Eieck, an welchen sich im W die 
Smrecje polje-Ebene anschmiegt, sonst aber umgürtet ihn ringsherum 
Paliiodvas. Diese unregelmäßige .Knlk.-Ioinsrliolk' wird in N —W-Iidier 
Richtung durch einen fielen Einschnitt, den sogenannten Sedlo (Sattel) 
in eine nördliche und südliche Partie geteilt; die südliche Partie durch­
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schneidet weiter der von Gerovo kommende Geroveioa-Baeh von neuem 
in SW—-NE-licher Richtung jmßartig und gliedert sie in mehrere Stücke.

Der Gerovoer Zipfel der gedachten Ivalksteinseholle heginnt mit 
lichtem Kalkstein, der hei der zwischen der St. Rochus-Kapelle und der 
Kilometersäule 28 befind liehen Brücke nach 23h unter 20" einfällt. In der 
Gegend von Mali lug, bei der Brücke über den Gerovcica-Bach kommt ein 
kalzitaderiger Kalkstein vor. hingegen besteht der kleine Hügel der Mali 
Inger Kirche aus dunklem, bituminösem Dolomit; dasselbe Gestein kommt 
im Prezhlev Lias in größeren Flecken vor. Der gegenüber der Gemeinde 
befindliche E-liehe felsige Bergablmiig, sowie der Sv. Gora-Berg über­
haupt, ist aus schwarzem Kalkstein anfgebaut, dessen stellenweise Imnkig 
abgeschiedene Schichten unterhalb der Kirche nach 22h unter 15" ein- 
fallen. Auf dem von Mali lug über den Sedlo nach Zamost führenden 
Pfad habe ich nach 18h unter 20” einfallenden dunklen Kalkstein be­
obachtet. Die dunklen Kalkklippen oberhalb der Gerovcica-Quelle fallen 
ebenfalls nach 18h unter 25° ein.

Südlich von der Lias-Insel, zwischen Skednari und Podsis.je beginnt 
eine zweite Liaspartie, die S-lic.h in der in der Gegend von Sucioa und 
Kulpa sich auflbreitenden größeren Liaspartie verschmilzt. Der NE-liche, 
.gegen Skednari gewendete Ausläufer dieser Partie besteht aus lichtem 
und grauem Kalkstein, der in den Susica-Gräben aufgeschlossene Kalk­
stein hingegen ist zumeist dunkel und kalzitaderig.

In dem paßartigen Susicatal fallen die Bänke des dortigen Lias­
kalkes nach 191’ unter 30° ein. Die an der Kulpa-Quelle und längs des 
linken Ufers in der Gegend von Kupar sich hinziehenden Kalksteinschol­
len gehören, ebenfalls hauptsächlich zur dunklen Varietät; ihre Schichten 
fallen auch liier nach 19h unter 40° ein.

B )  Geologische Ausgestaltung der Gegend.

Die älteste Bildung der im voraugegangciieii A1 »schnitte -skizzierte» 
Gegend ist, wie wir gesehen hnlieii, die Paläodyas. Die Aufschliel.limg 
derselben ist so zu erklären, dal.1 ein mächtiges Sehichlengewülbe. dessen 
westlicher Flügel sich auf der kroatischen und der östliche aut' der kraini- 
.schen Seite (Kulpasoite) befindet, auf diesem Gebiete eingestürzt ist. Die 
Kalkstein- und Do 1 umitelemente dieses Gewölbes wurden zuerst durch 
die Korrosion zerstückelt, die zerstückelten, zerbrochenen und zerbröckel­
ten Partien aber wurden durch die Erosion l'ortgeräumt. Zurückgeblie­
bene Partien der Kalkstein- and Dein mit sei lichten sind gegenwärtig 
sowohl auf der kroatischen, wie auf der kraiuischcn Beite zu finden. 
Auf diese Weise entstand auch liier, gleichwie in der Gegend von Fuzine.

i : r>
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Mrzla-vodica, Crni lug und Delnice ein mächtiger Aufbruch, dessen 
steile, aus Dolomit und Kalkstein gebaute W-liche und östliche Ränder 
im IST bei öabar, im S aber bei der Kulpaquelle anein ander stoßen.

In  dieses Sandstein- und Schiefergebiet hat der Öabramka-Bach 
sein jetziges Bett und EußSystem eingeschnitten. Es ist zweifellos, daß 
die Öabranka in der geologischen Ausgestaltung dieser Gegend eine große1 
Bolle gespielt hat. Zu jener Zeit, als das oben erwähnte Dolomit- und 
Kalksteingewölbe noch vorhanden war, war diese Gegend ebenso wie das 
nächste Gebirge auch heute noch, Karst. Das Niederschlagswasser ist auch 
hier in Dolinen und Löchern in den Spalten des Liaskalksteines ver­
schwunden und floß anfänglich an der Grenze des Kalksteines und Dolo­
mites in seinem unterirdischen Laufe als verborgener Bach in die Kulpa. 
Mit der Zeit hat sich mit dem Fortschreiten der Verkarstung des Lias­
kalksteines diese in dem darunter befindlichen schwerer korrodierbaren 
Dolomit fortgesetzt, so daß sich das Bett der Cabranka mit ihrem ganzen 
verborgenen Flußsystem tiefer und bis an die Grenze des Dolomites und 
der Raibler, beziehungsweise paläodyadischen Bildungen hinabgesenkt 
hat. Zu jener Zeit mögen in jener Gegend solche geologische Verhältnisse 
geherrscht haben, wie wir sie gegenwärtig NW-lich von öabar finden: 
der Liaskalkstein ist verschwunden und seinen Platz hat der Dolomit 
eingenommen mit dem trockenen Bett, lind sichtbare» Flnßsysteui der 
öabranka den heute sichtbaren Überresten ihres einstigen unterirdischen 
Flußsystems. Der letzte Akt der Ausgestaltung war der Einschnitt des 
Oabranka-Baches und seines Flußsystems durch die Erosion und die Ab­
tragung des Sandstein- und Schiefergebietes.

Es steht außer Zweifel, daß die Senkung des Bettes der Öabranka 
auch die Senkung des ganzen Flußsystems nach sich gezogen hat; die 
Nebenäste des Hauptbaohes folgten auch und auch diese mußten mit der 
Zeit die Grenze zwischen dem Kalkstein und Dolomit mit der Grenze 
zwischen den Raibler bezw. paläodyadischen Bildungen vertauschen. Die­
ser Prozess ist jedoch nicht überall gleichförmig vor sich gegangen, son­
dern ist an dem einen oder anderen Orte auf andere Art erfolgt. Obwohl 
die Korrosion und Erosion als Kraft überall gleichförmig wirkt, kann 
sie doch auf verschiedenen Gebieten verschiedene Ergebnisse haben; 
welche Gestaltungen sie ergibt, bängt stets hauptsächlich vom tektoni­
schen Bau des betreffenden Gebietes ab. Wie sehr die Ausgestaltung 
einzelner Karsterscheinungen in Karstgebieten von der Geotektonik der 
betreffenden Gegend abliängt, wird auch durch die Ausgestaltung dreier 
Polje auf meinem Aufnalimsgebiete bezeugt; es sind dies das Trscansko,. 
Smrecje und Gerovsko polje.
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Die Ausgestaltung des Trscansko polje.

Die Entstellung des Trscansko polje habe ich bereits in meinem 
Aufnahmsberichte vom Jahre 1915 beschrieben. Ich führte damals aus, 
daß die Ausgestaltung des Trscansko polje durch eine tiefer gesunkene 
mächtige Dolomitsoholle hervorgebracht wurde, wodurch sich zwischen 
dem zurückgebliebenen Dolomitgebiet und der Paläodyas eine becken- 
artige Senke entwickelte. Dieser Umstand hat nicht nur die äußeren Um­
risse der betreffenden Umgebung, sondern auch ihr ganzes Flußsystem 
verändert. Während die Quellen der verschiedenen Bäche des Gebietes 
wahrscheinlich am Fuße des noch unversehrten einheitlichen Dolomit­
gebirges, an der Grenze des Dolomit- und Sandstein-Schiefergebietes 
entsprangen, zog sich infolge der veränderten Verhältnisse ein Teil der 
Quellen auf die innerhalb des Dolomitgebietes entstandene Bruohlinie 
oder an die Grenze zwischen dem Dolomit und Liaskalkstein zurück. 
Eine zweite Veränderung liegt ferner darin, daß das infolge der Senkung 
entstandene Becken die Flußwässer der ganzen Gegend mit sich gerissen 
hat. Ein Teil der von den in Rede stehenden Karstgebieten kommenden 
Wässer entspringt schon nicht mehr an der Grenze des Sandstein- und 
Schiefergebietes, sondern fließt von jeder Seite zuerst in das Becken, 
lagert dort das Gerolle ab und verschwindet sodann in kleinen Dolmen 
und Löchern in der Tiefe, um dann unterhalb der gesunkenen Dolomit­
scholle an der östlichen Lehne des Vrhovcer Grenzkammes in der Paläo­
dyas abermals an die Oberfläche zu gelangen und in Form eines oberfläch­
lichen Wasserlaufes in die Öabranka zu fließen. Daß das Wasser dieser 
Quellen tatsächlich aus dem nahen Karstgebiete kommt, bezeugt auch, 
wie ich oben erwähnte, der kaustische Charakter dieser Quellen.

Die Ausgestaltung des Smrecje polje.

Nicht weniger interessant ist auch die Ausgestaltung des Smrecje 
polje, das ich schon in meinem Aufnahmsberichte vom Jahre 1913 er­
wähnte.

Die Gegend von Smrecje ist hauptsächlich aus Sandstein und Ton­
schiefer auf gebaut. W-lich von der Gemeinde werden diese Bildungen 
von einem schmalen Raibler Streifen umgürtet, oberhalb welchem sich 
die steilen Felswände des Triasdolomites erheben und hierauf folgt 
schließlich das große Gebiet des Liaskalksteines. 5 Km E-lich vom 
Liaskalkgebiete befindet sich zwischen Smrecje, Gerovo und Zfamost die 
bereits erwähnte große Liaskalkpartie, auf deren Gipfel die W allfahrts­
kirche Sv. Gora erbaut ist. Diese Liaskalkpartie repräsentiert den isolier-
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len und tiefer gesunkenen Rest des einstigen Kalksteingewölbes, den die 
Erosion verschont hat. Diese Liaskalksteinscholle hat auf den freien 
A blauf der von der Gegend von Yode, Sokoli und Trsce kommenden Fluß- 
wässer dermaßen stauend gewirkt, daß diese in der Umgebung von 
Smrecje zu einem Teich anschwollen und dieser Umstand so zur Aus­
gestaltung des Smrecje polje geführt hat. Der Überschuß dieses Teich­
wassers floß anfänglich über den nach Zamost führenden sogenannten Sedlo 
in die Cabranka. Daß dies tatsächlich so war, bezeugen die am Grunde 
der talartigen Vertiefungen noch heute vorfindlichen pleistozänen Sand- 
und Schotterlager. Als sich sodann die Erosionsbasis der Cabranka senkte, 
suchten auch die Smrecjer Wässer ein tieferes Abflußniveau und fanden 
es auch in den unterirdischen Höhlengängen der Liaskalksteinschollen.

Die unterhalb Lug mali sich vereinigenden Gewässer der Bäche

Figur 2. Geologisches Profil der Gegend des Smrecje polje. 
Erklärung: 1 =  Holozän: 2 =  Pleistozän; 3 =  Liaskalkstein; 4 =  Triasdolomit; 

5 =  Eaiblerscliicliten; 6 =  Paliiodyas.

lvramarcin, Sokolica und Smrekarcica verschwinden in mehreren Löchern 
am Fuße der am N-lichen Rande der W-liehen Kalksteinscholle neben 
der Brücke sich erhebenden Felswand.

** Nach der Abzapfung des einstigen Teiches von Smreßje polje haben 
die bezeichneten Bäche infolge der Senkung der Erosionsbasis ihr Bett 
bereits iü das Material der pleistozänen Teichablagerung zu vertiefen 
begonnen, und sie vertieften es so lange, bis sie das Niveau jener Löcher 
erreichten. So kam die gegliederte Ebene des Smrecje polje und ihr Über­
schwemmungsgebiet zustande.

Die am Fuße der Kalksteinklippen bei Lug mali verschwindenden 
Wässer gelangen nach ihrem unterirdischen Wege bei Zamost gleichfalls 
am Fuße mächtiger Kalksteinklippen in Form kleinerer Vaucluse-Quel- 
len abermals an die Oberfläche. Dieser Annahme pflichtet auch die dor­
tige Einwohnerschaft bei, indem behauptet wird, daß, wenn die Was­
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ser bei größeren Regengüssen in cler Gegend von Smrecje sich trüben 
und eine gelbliche Farbe annehmen, auch das angeschwellte Wasser der 
großen Zamoster Quelle sich trübe und dieselbe Färbung erhalte. Die 
Kontinuität des verschwindenden und wieder hervortretenden Wassers 
wird von der Bevölkerung der Gegend auch dadurch zum Ausdruck 
gebracht, daß dieselbe die vom Gerovo und aus der Smrecjeer Gegend 
kommenden Gewässer mit den an der Verschwindungsstelle sich ver­
einigenden Bach und den aus der Zamoster Quelle entspringenden Bach 
mit demselben Namen: Gerovcica-Bach bezeichnet.

Die Ausgestaltung des Gerovsko polje.

Der NE-liche Teil von Gerovo ist ans Sandstein und Tonschiefer 
aufgebaut, während die SW-liche Gegend aus Triasdolomit besteht. 
Der Hauptbach der Gemeinde ist der von Cermazni lug kommende 
und an der Grenze des Dolomit- und Schiel'ergebietes entspringende 
Gerovcica-Bach. An diesen schließen sich auch die Wässer der an 
den Abhängen des Sisje abfließenden und unterhalb Gerovo sich ver­
einigenden Bäche und Wasserrisse an, von welchen ein Teil in einen bei 
der St. Rochus-Kapelle befindlichen Felsspalt fließt, während sich der 
Uberschuß in die Gerovcica ergießt. Die vom Cermazni lug herabkom- 
i neu de Gerovcica führt Dolomit, Quarzsand und Schotter mit sich, wäh­
rend das aus der Gegend von Sisje kommende Wasser außerdem früher 
auch noch glaziale Gerolle mitgeführt hat. Der Gerovcica-Bach hängt 
gegenwärtig über den Gerovoer Paß mit dem Smrecje polje zusammen; 
sein Bett ist in der Regel trocken, bei größeren Regengüssen füllt es 
sich jedoch rasch mit Wasser an, welches in das Smrecje polje fließend 
sich in der Gegend von Lug mali mit den Wässern der dortigen Bäche­
vereinigt und in Felslöohern verschwindet.

Der Zusammenhang des Gerovsko- und Smrecje polje ist bestimmt 
neueren Ursprunges; einst schloß das Gerovsko polje einen Kessel, 
bezw. Teich ein, der Gerovoer Paß hingegen war damals ein unter­
irdischer Höhlengang, durch welchen das überschüssige Teichwasser in das 
tiefer gelegene Smrecje polje abfloß und von hier auf verborgenem Wege 
unter dem Sedlo in die Cabranka floß. Aus jener Periode stammt auch 
der in der Gegend von Podsisje abgelagerte grobe pleistozäne Schotter, 
der seinerzeit das ganze Gerovsko polje in durchschnittlich 600 m Höbe 
ausgefüllt hat. Das Material des Schotters ist hauptsächlich Triaskalk­
stein und stammt aus dem glazialen Gebiet von Lividraga und Segine, 
oder von den Gletschern des Risn.jaik. Mit der Zeit stürzte der Gerovcicaer 
Höhlengang ein und an seiner Stelle entstand der heutige Paß; in Ver­

119



1 2 0 J)K. O T 'I 'O K Ä K  K A l J l O (1 2 )

bin düng damit entwässerte sich der Teich, es begann die Ansfüliung 
des Gerovoer Beckens, der Gerovcica- und der von Podsisje kommende 
Bach begann zu erodieren und abzuräumen, und sich bis auf das Niveau 
des Smrecje polje zu nivellieren, Bis sich endlich der heutige Zustand 
ausgestaltete.

II. G eologische V erhältn isse  des R isnjakgebirges.

Das in einer Höhe von 1528 m kulminierende Risnjakgebirge bildest 
orographisch und geologisch die SE-liohe Fortsetzung des Snijeznik- 
gebirges. Während also der Risnjak im W eng mit dem Snijeznik zusam­
menhängt, verschmilzt dessen S-licher Ausläufer mit dem niedrigeren 
Karst des Küstengebietes, seine N-liche Umgebung aber nehmen die zwi­
schen das Gebirge eingekeilten wellenförmigen Ebenen der glazialen 
Depressionen ein, während er gegen E hin unmerklich in das im Gebiete 
von Crni lug ausgebreitete niedrigere karstige Gebirge übergeht.

Die Hauptmasse des Risnjak, ebenso wie jene des Snijeznik bildet 
der Liaskalkstein. Diese ist nichts anderes als eine hängen geblie­
bene mächtige Scholle des Liaskalksteines, die stark genug war, um 
sowohl der erodierenden Einwirkung des Wassers, als auch dem Eis der 
Gletscher zu widerstehen. Nur die Korrosion ist jene Kraft, der auch der 
Risnjak nicht zu widerstehen vermochte. Sein frischer und reiner Kalk­
stein wurde sehr bald die Beute der chemischen Wirkung und deshalb 
repräsentiert der Risnjak ebenso wie der Snijeznik das Musterbild des 
wildesten Karstes.

Das Gestein des Risnjak ist ein frischer, dunkler, stellenweise von 
Kalzitadern durchzogener und gewöhnlich in Bänken abgeschiedener 
Liaskalkstein. Die lichten und grauen Kalksteinelemente des Lias kom­
men hier seltener vor. Die gut geschichteten Schichten und Bänke des 
Gesteines fallen fast beständig nach 21h unter 20° ein. Das Gebiet dieses 
dunklen Liaskalksteines breitet sich nach S bis zur Suha Recina aus. I im N 
endigt es im Segincek, NE-lich im Snijeznikgebirge und im SE setzt es 
sich in der Berggruppe des Veliki Plis fort.

Die Gleichförmigkeit des oben beschriebenen Liasgebietes erhält 
stellenweise durch andere Bildungen, namentlich durch den Triasdolomit 
und die glazialen Sedimente eine Abwechslung. So tritt am Gebirgsrande 
ringsherum unter dem Lias überall der Triasdolomit an die Oberfläche. 
Der größte Dolomitfleck breitet sich zwischen der Berggruppe des Risnjak, 
Snijeznik und Plis, in der Gegend von Vilje aus. Wir finden den Dolomit 
das erstemal auf der Straße von Lazac nach Jelenje bei der ersten größe­
ren Straßenkrümmung in der Gegend von Pusina. Von hier erstreckt sich
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il'T Dolomit in Form einer unregelmäßigen. Partie in SE-licher Dich­
tung bis zur Gemeinde MrzlaVodiea. Die in der Gegend von Pusina und 
Zakotna beginnende Dohmiitpurtie verengt sieh unter dem Zeituig, und 
nachdem sie sieh bald umso mehr in NE-lieher Richtung verbreitert, er­
scheint der Dolomit zwischen dem Medxeda vrata und Lewirdica. in fasl. 
3 Km Breite aufgeschlossen. Durch das scharfe Einspringen der im Snha 
ReP.iiifttal anftretenden Heilder und Pnlüodiasschichten wird die Einheit 
dos Dolomites gestört. Der atu rechten Ufer der Reeina sich ausbreitonde 
Dolomit gelangt in der (fegend von (fornje •!eleuje bis an den Fuß der 
Borggroppe des Plis, während der am linken Ufer der Reeina aufgeschlos­
sene Dohnuil gegen den Tisovnoberg fortsetzt. Das Gestein des beschrie­
benen DoloniiIgeldotes ist stellenweise gut geschichtet und fallen seine 
Schichten fast überall beständig nach 19h unter 20° ein.

Am N-liehen Fuße des Risnjak, in der Gegend von Segiuo und 
Lividraga lösl der Triasdolomit den Liaskallc ab. Der Dolomit wird auf 
diesem Gebiete, ebenso wie dm- Kalkstein, zum größeren Teil von einer 
glazialen Ablagerung bcdeekl. Aus Didomil I»-,-leben hier die, die.Za- 
lineki lug-Depression ingebenrlen Berge, der Siäberg oberhalb Knij und 
das Bergk.ud N-lic.h von der Lividragaer Depression, naioeutlich der 
<irlnsberg. [lie Schichten aller dieser Dolomitberge fallen beständig nach 
191* unter 20" ein.

Baibier Schichten und paläodyadische Sedimente findet man in der 
(legend des Risnjaik mir in dem, in den S-lichen Fuß des Gebirges sieh 
i in keilenden Mrzln-Vodieaer Suha. Recinatal. Die höheren Partien beider 
Ui'er der iSuhii Reeina nimmt der Triasdolornit ein, in dessen Liegenden 
die Raihler Sdiichten erscheinen, und zwar in einer solchen Reihenfolge, 
daß unmittelbar unter dem Dolomit gelbliche Kalkmergel-Bänke und 
unter diesen die roten und grünlichen Schiefer und roten Sandsteine 
folgen. Der Dolomit des rechten Ufers der Suba Reeina fällt nach 1711 
unter 30®, jener des linken nach 18h unter 30° ein. In der Gegend von 
Osoj, vor Mrzlu-vodiea fallen der Dolomit und die unterhalb liegenden 
liaibler Schichten nach 15h unter 30° ein. Den tieferen flachen Saum des 
linken Ufers der Suha Reeina nehmen schon die Schichten des paläo- 
dyadisehon Schiefers und Sandsteines ein.

Die hier aufgeschlossenen Rnibler und paläodyadischen Schichten 
gehören bereits zum Tonschiefer und Sandsteingebiet von Mrzla-Vodica 
und ist deren Aufschluß einer von NW nach SE streichenden Bruch­
linie zu verdanken. Dieser Bruohlinie entlang hat sich auch das Suha 
Recinatal entwickelt, in dessen Fortsetzung unterhalb des Dolomitgebie­
tes zwischen den Dolomitschichten hie und da auch noch Mergelbänke 
und rote Sandsteinschollen Vorkommen.
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Eine kleinere, von NE nach SW sich erstreckende Bruchlinie habe 
ich auch noch in der Gegend von Yilje unter dem Risnjak beobachtet. 
Beim Zusammentreffen des Lazae—Jelenjeer Karrenweges mit der zur 
Felsengruppe Medveda vrata führenden Straße keilen sich zwischen die 
hier vorherrschenden Dolomitschichten Halbier Schichten ein: gelblicher 
Kalkmergel, roter Sandstein und roter und grüner Tonschiefer. Die hier 
hervortretenden Raibler Schichten können von der bezeichneten Straßen­
kreuzung nach SW längs der nach Levurdica führenden Straße bis zur 
Waldblöße Rüde verfolgt werden. Diese an die Oberfläche gelangten 
Raibler Schichten, sowie die dieselben umgebenden Dolomitbänke zeigen 
ein Einfallen nach 18h unter 30°. Zweifellos konnten die gedachten 
Raibler Schichten nur der Bruchlinie entlang an die Oberfläche gelangt 
sein.

Zwischen die N-lichen Kalkstein- und Dolomitgipfel des Risnjak 
keilen sich weite, geräumige Becken ein und ist das 950—1100 m hohe 
wellige Gelände mit glazialen Sedimenten bedeckt. Unmittelbar unter 
dem Risnjak befindet sich zwischen den Bergen Snijeznik und Prokop 
das Lazacer Becken. Dies ist eine von N nach S sich hinziehende läng­
liche, wellenförmige. Hache Flur mit unregelmäßigen Umrissen, während 
sich N-lirh von derselben die weit größere Lividragner Senke, ebenfalls 
mit unregelmäßigen Umrissen, zwischen den Bergen delenac, Prokop, 
Segincek und Ortos ausbreitet. Diese Senke hängt mit ihrem E-lichen 
.Ausläufer im S mit der Segineer Depression zusammen und NE-lieh 
von letzterer breitet sich endlich das glaziale Gebiet des Zalinski lug aus.

Die mächtigen Schuttmassen dieser Becken bezeugen, daß die Um­
gehung des Risnjak im Pleistozän ein verfirntes Gebiet gewesen ist, von 
welchem N-lieh ein Gletscher auf 600 m nach Gerovo hinabreichte. Diese 
Verfirnung wird durch das flache Liaskalksteingebiet zwischen dem 
Risnjak und dem Lazacer Becken illustriert, auf welchem große Kalk­
steinblöcke Kunde von der abgeschmolzenen eisigen Schneemasse geben, 
auf deren Rücken die Felsblöcke einstens ruhten. Solche Riesenblöcke 
sind auch in der Gegend von Lividraga häufig an zu treffen.

Die diese Depressionen nusfüllende glaziale Ablagerung besteht 
vornehmlich aus dunklem, abgerundeten Liaskalksteingerölle und des­
halb ist sie hier auf dem Liaskalkgebiete auch weniger augenfällig. N-lich 
von Lividraga und in der Gegend von Zalinski lug dagegen, wo die 
Ablagerung auf dem Dolomitgebiete vor sich ging, scheiden sich die 
glazialen Gerolle schärfer von dem umgebenden Gesteinsge11iete ab.

Das Alluvium ist nur durch das Überschwemmungsgebiet der 
Sn ha Recina repräsentiert.
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4. Vorläufiger Bericht über ergänzende Aufnahmen in der 
Südhäffte der Kleinen Karpathen und im Gebirge von Hainburg.

Von Dr. G eza  v. T obokeey.

(Mit Tafel IT. und drei Figuren im Text.)

Im Sommer des Jahres 1916 setzte ich in der Südhälfte der Kleinen 
Karpathen und in Hainburger Gebirge meine im Vorjahr begonnenen 
Arbeiten fort. Mit Befriedigung kann ich feststellen, daß meine vorjähri­
gen Beobachtungen durch die heurigen nicht nur richtig gestellt werden, 
sondern daß auch Licht geworfen wird auf mehrere, vorläufig in Schwebe 
gelassene Fragen.

Es kann nicht meine Aufgabe sein, die Gesteine der Südhälfte der 
Kleinen Karpathen neuerdings und eingehend zu schildern, habe ich mich 
doch darüber in meinem vorigen Berichte ausgelassen, ich erwähne bloß 
einige neu beobachtete Eigentümlichkeiten, um das im Vorjahr ent­
worfene Bild zu ergänzen. Als geologisch interessanteste Einheit möchte 
ich hier nur die mesozoische Randzone und deren Gesteine eingehender 
behandeln, mit Berücksichtigung ihrer tektonischen Lage in Bezug auf 
das Kerngebirge.

Das erwähnte Gebiet bildet die unmittelbare Fortsetzung der Rand­
zone von Pernek—Stomfa (siehe die Karte) und das dort beobachtete 
petrographische Gepräge herrscht auch hier. Das Mesozoikum schmiegt 
sieh auch hier an die Granit-Urtonschieferzone und baut den Westrand 
des Gebirges auf. Die Kalksteine bilden an mehreren Punkten als hoch- 
aufragende, felsige Horste den Abschluß des Gebirges geges die March, 
beziehungsweise Donauebene. Solche kühn ansteigende, und zuweilen 
unmittelbar auf die Ebene blickende Kalksteinklippen sind auch weiter 
nördlich zu finden. Der Perneker Hekstun, der Borostyänköer Värhegy, 
die kleinere Zinne des Beszterceer Holy vreh, sowie der Kogl von Deveny 
und der von ihm losgerissene Sandberger Vorsprung und Värhegy, ebenso 
der Hainburger Kogl und der Hundsheimer Kogl stellen insgesamt mehr­



weniger steilwandige, am Randbruche entlang der eingesunkenen Masse 
hängen gebliebene Felsvorsprünge dar, durch welche der Westrand des 
Gebirges landschaftlich besonders reizvoll und malerisch gestaltet wurde.

Diese Randzone ist unterhalb Besztercze unterbrochen, weiter nach 
Westen vorgeschoben und umschließt zusammen mit dem Hauptkamm 
die Bucht von Lamacs.

Das von Mediterranablagerungen und Pleistozänschutt erfüllte 
Becken von Lamacs, problematischen Ursprungs, kann, wenn es sich nach 
Süden auch stank verengt, dennoch als Grenze betrachtet werden zwi­
schen dem Märiavölgy—Pozsonyer Hauptkamm und dem von Deveny- 
tijfalu bis Hundsheim sich erstreckenden Abschnitt.

Aus dem Studium der Gesteine geht indessen hervor, daß diese 
scheinbare Trennung auf rein tektonische Ursachen zurückzuführen ist.

Als Alteruptivum figuriert hier der Granit, der in seiner Zusam­
mensetzung mit dem von weiter nördlich bekannten Granit vollkommen 
übereinstimmt. Es ist vorwiegend gemischter Muskovitgranit, richtiger 
solcher Biotitgranit, dessen Biotite ausgelaugt wurden und gewöhnlich 
nur schwach gefärbt sind. Echten Muskovitgranit findet man eher zwi­
schen den Pegmatiten. Der Muskovit wird, oft von einem dünnen Biotit­
häutchen überzogen, wir können also mit Recht auch von zweigliimneri- 
gem Granit sprechen. Die Feldspate erscheinen zuweilen sehr übermäßig 
ausgebildet und können auch liolokristallinisch auftreten. Ziemlich häufig 
kommt auch Sohriftgranit vor. Als Einschlüsse sind auch haselnußgroße 
Granat (Datolit ?)-kristalle nicht selten.

In meinem vorjährigen Bericht habe ich an die Verbreitung der 
Granitarten die Bemerkung geknüpft, daß sie zonal gruppiert werden 
können, insoweit die vorwiegend biotitische Granitvarietät der Gegend 
von Modor in den zentralen, der vorwiegend muskovitische Granit hin­
gegen in den rundlichen Eruptionsgürtel gereiht werden kann. Durch 
meine neueren Beobachtungen wird diese Auffassung einigermaßen ein­
geschränkt. Es ist zwar wahr, daß in der Gegend von Modor der biotiti­
sche um Pozsony hingegen der muskovitische Granit und Pegmatit 
dominiert, aber es wäre doch kühn ein System auf diese Tatsachen zu 
begründen.

Alles in allem können wir soviel feststellen, daß wir im Schiefer­
kontakt, wo der Urtonschiefer durch das Granitmagma in Verbindung 
mit starkem Druck in Gneis oder gneisartige Glimmerschiefer verwandelt 
wurde, häufiger die biotitische Varietät finden, durch welche vom Gneis 
bis zum intakten Schiefer hin metamorphe Schiefer (serizitische, graphiti­
sche, quarzitische, erzführende usw. Schiefer) hervorgerufen wurden,
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wobei auch vom Magma selbst farbige Gemengteile absorbiert werden 
konnten.

Indem wir vorausschicken, daß der Granit während des Ausbruches 
die Schieferdecke stellenweise einporhob, stellenweise durchbrach und 
auf sie floß, oder aber schwimmende Fetzen und Stücke der Schieferdecke 
umschloß, müssen wir einsehen, daß solche biotitisohe Flecke eine sehr 
wechselnde Lage haben können, besonders bei einer so stark fortgeschrit­
tenen Denudation, von welcher die Kleinen Karpathen betroffen wurden.

Zwischen kristallinischen Schiefern und Graniten treten als jüngere 
Eruptivgesteine Diabas und Diorit auf, gewöhnlich nicht als selbständi­
ges Gestein, sondern indem sie die Schiefer durchsetzen. Der Diorit ähnelt 
dem Biotitgranit so sehr und verschmilzt mit ihm derartig, daß ich fast 
geneigt bin, ihn nicht für ein jüngeres Eruptivgestein, sondern für einen 
durch den Schieferkontakt modifizierten Granit zu halten. Dasselbe 
würde auch für den Diabas gelten, der ein dem Diorit nahe verwandtes 
Gestein ist.

Für diese Auffassung spräche, daß wir an den Diabasschiefern die 
gewohnten Granitintrusionen nicht beobachten und ihre Stelle durch den 
eingedrungenen Diabas vertreten zu werden scheint. In wie weit dieser 
Schein und die Wirklichkeit sich decken, wird durch die im Zuge befind­
lichen mineralogischen und petrographischen Untersuchungen nachgewie­
sen werden.

Damit will ich natürlich die Ansicht nicht bezweifeln, daß am 
Rande ein bedeutend jüngeres Eruptivgestein als der Granit hervorge­
brochen sein muß, denn weder durch den präpermischen Granit, noch 
durch dessen vorausgesetzte Umwandlungen konnte der liassisclie (viel­
leicht zum Teil noch der triadische ?) Kalk gebrannt werden, wie wir 
das bei Modor oder Borostyänkö beobachten können. Es ist auch möglich, 
daß die Quarzdurchtränkung und andersartige Modifizierung des Kalkes 
gar nicht durch eine oberflächlich ausbrechende Gesteinsmasse, sondern 
bloß durch entlang der in große Tiefe wirkenden Randbrüche aufstei- 
genden, kristallogene vulkanische Gase, Dämpfe oder Lösungen veran­
laßt wurde.1)

Die kristallinischen Schiefer sind auch hier so ausgebildet, wie in 
den übrigen Teilen der Kleinen Karpathen, nur auf dem Szantöhegy 
über Märiavölgy fand ich von .den übrigen abweichende Schiefer,, welche

J) Siehe Hucio B ö c k ii: Geologische Verhältnisse des Vashegy im Komi täte 
Göiniir und der Umgebung von Hradek. Mitt. a. d. Jahrbuch der kgl. ung. geoU 
Heiehsauntnlt, XIV. Bd.
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indessen mit den Glimmerschiefer zusammenfließen und ehestens für 
intakte Urtonschiefer gehalten werden können.

Je  weiter wir nach Süden gehen, umso dichter werden die Quarzite 
und umso auffälliger ihr Fettglanz, und auch der Serizitgehalt nimmt ab, 
während er au dem Hundsheimer Kogel schon vollständig fehlt. Dies 
sind nicht mehr Sandsteine, sondern echte Quarzite und stimmen voll- 
.ständig mit den Kyitraer Quarziten überein.

In diesem Jahre habe ich mich davon endgiltig überzeugt, daß die 
Donau keineswegs als Grenze zwischen den Kleinen Karpathen und dem 
Hamburger Gebirge betrachtet werden kann, denn die Kalksteine des 
letzteren, wenn sie auch nicht ganz übereinstimmen mit den Kalken vom 
,.Ballensteiner“ Typus, sind doch auf keinen Fall sibirisch, wie man ein­
mal glaubte,1) sondern bilden Übergänge zwischen den „Ballensteiner“ 
Kalken und den wahrscheinlich ebenfalls liassisohen Nyitraer Bänder­
kalken. Gelegentlich einer Studienreise mit Herrn Direktor v. Loczv 
fanden wir, daß auch die Kalksteine um Bruck (Leithagebirge), denen 
der Kleinen Karpathen sehr ähnlich sind, in deren Streichrichtung sie 
übrigens liegen.

Aus den Kalksteinen konnte ich leider in diesem Jahre keine Ver­
steinerungen sammeln, trotzdem ich viele Zeit auf das Kachsuchen ver­
wendete, nur in den Märiavölgyer Schiefern gelang es mir in den Besitz 
einiger Yersteinerungsbruohstücke zu gelangen, aber auch hier war das 
Kesultat nicht zufriedenstellend, denn ich mußte mich mit auf den Hal­
den liegendem, oft durchsuchtem Material begnügen. Der Betrieb pausiert 
nämlich seit Ausbruch des Krieges und so gelangt kein neues Material 
-aus dem Bergwerk heraus.

Eine schwierige Frage war die Klärung des Verhältnisses der 
Märiavölgyer Schiefer zu dem Kalkstein, denn sie treten stellenweise 
unter den Kalksteinen, stellemveise über ihnen, an manchen Orten schein­
bar zwischengelagert auf. Die älteren Autoren kamen mangels einer bes­
seren Lösung darin überein, daß der „Ballensteiner“ Kalk und die Märia­
völgyer Schiefer innerhalb der Fazies wechsellagern.1 2)

Tatsächlich kommen auch über und zwischen den Märiavölgyer 
Schiefern dünnere Kalksteinbänke vor, aber diese fasse ich mehr als 
kalkhaltige Schiefer auf, wie denn auch die zwischengelagerten Sand- 
steinbänkclien und Streifchen nicht als besondere Bildung gelten können. 
Der massige Liaskalk bildet tatsächlich einen tieferen Horizont als die 
Märiavölgyer Schiefer.

1) Nack den in unserer Kartensammlung befindlichen 1:75.000 Blättern.
2) Vkttebs-Beck : Zur Geologie der Kl. Karpathen.
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In Mariavölgy liegen indessen auch die Gneisphyllite und Glimmer­
schiefer über den oberliassischen Deckschiefem, was wir aber durch kei­
nerlei Wechsellagerung’ erklären können, Sündern wir müssen Überschie­
bungen zur Hilfe nehmen. Dadurch wird zugleich das Lageverhältnis 
zwischen Kalkstein und Schiefer geklärt, ebenso das Problem des Milonit. 
Wie ich auch schon in meinem vorjährigen Berichte erwähnte, ist die 
eigenartige Struktur der Randzone der Kleinen Karpathen auf folgende 
Weise zu erklären.

Die großzügige Faltung während der Kreidezeit ist wahrscheinlich 
auf Schrumpfung der Erdkruste infolge der Abkühlung zurückzuführen. 
Die weicheren Sedimentgesteine waren gezwungen, sich zwischen das in 
der Tiefe wurzelnde Alteruptivum gekeilt, auf einem kleineren Ober-

IFigur 1. Profil der Propadle:Schlueht bei Stomfa zwischen der Burg Borostyänkö und
dem Szäntöhegy.

7 =  mediterraner Ton u, Konglomerat; 11 =  Marientaler Schiefer; 13 =  Ballensteiner 
Inas (?) Kalkstein; 14 =  Permquarzit; 15 == devonische Schiefer, Pliyllite, Glimmer­

schiefer und Gneiss. 18 =  Granit, Pegmatit (1: 75.000).

flächenstück anzuordnen, sie wurden auf gefaltet zu Wellen und Gewöl­
ben. Bei dieser Gelegenheit wurde die große und tief hinabreichende Masse 
des kristallinischen Kernes, der übrigens an der Faltung in kleinem Maß­
stabe auch selber teilnahm, auf die jüngeren Bildungen aufgeschoben, 
oder was im Wesen genommen dasselbe ist, das weniger feststehende und 
noch, ziemlich plastische Mesozoikum erscheint unter den sich verschnüi- 
lernden Rand der Granit-Lakkolite gefaltet.

Auf diese Weise wurden durch den Granit an vielen Stellen die 
normal gelagerten Grünschiefer, Quarzite, Kalksteine, Mariataler Schie­
fer usw. umgebogen, bezw. eine verkehrte Lagerung der mesozoischen 
Randbildungen hervorgerufen. Wir können die verkehrte Schichtenfolge 
am besten in der Art erklären, daß die Randbildungen mit einer unter 
die Granifdecke gefalteten Synklinale beginnen, deren Schichten unter
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den Zentralkern einfallen. Die Achse dieser gewöhnlich abgerissenen 
Synklinale wird von dem lokal jüngsten Glied gebildet.

Schon bei Pernek nnd weiter südlich davon am oberen Ende des 
von Gasparova—Tnrecky Vrch gebildeten Tales beobachtete ich verkehrte 
Schichtenfolge, welche noch auffälliger wird im Kupferhammer-Abschnitt 
der Propadle-Schicht bei Stomfa, wo wir der vollen Schichtenfolge begeg­
nen. An der linken Seite der Propadle bei dem Jagdhaus am Fuße des 
Szantöhegy und am Holy vrch sind die umgebogenen Kalke und Maria­
taler Schiefer an die Oberfläche gepreßt worden (Fig. 1). Die im ganzen 
Gebirge zerstreuten, gerollten Kalksteinflecken sitzen alle in der aufge­
schlossenen Achse von Synklinalen. Als Hauptrichtung der Überschie­
bung beobachten wir die west-nordwestliche, senkrecht zur Längsachse 
des Gebirges.

In der Mittellinie des Eruptivkernes vermute ich einen in der Längs­
richtung unbestimmt endigenden starken Bruch, dessen Verlauf ich in 
der beigegebenen Karte durch eine unterbrochene Linie dargestellt habe, 
er wird durch eine Reihe wasserreicher Quellen angedeutet.

Die nördlichste Quelle des Vödricbaches und südlich davon der 
Wirtin-Brunnen, Hivlingarsker Brunnen, Räuber-Quelle, Dirndl-Brunnen, 
Eisenbründl, die Kalvarienquelle im Hohlwege und einige zwischen- 
gelegene namenlose Quellen deuten darauf hin, daß die Osthälfte des 
Gebirges schuppenartig auf die westliche überschoben wurde. Etwas nord­
westlich vom Eisenbründl, im rechten Seitengraben des Kisvödrictales 
wird entlang dieser hypothetischen Überschiebung an Mariataler Schiefer 
erinnerndes Trümmermaterial aus der Lößdecke ausgewaschen. Es mag 
sein, daß wir hier einem zwischen die beiden Schilder eingeklemmten 
Fetzen des bereits ganz abgetragenen Mesozoikums gegenüb erstehen.

Auf der Karte habe ich die östlichste Schuppe mit III, die daneben 
sich erstreckende, auf welche die vorige überschoben wurde, mit II, die 
westlichste, welche die mesozoische Zone zwischen Pernek—Beszterce 
und Deveny—Hundsheim umfaßt, mit I  bezeichnet.

Während im Abschnitt zwischen Pernek—Beszterce der Eruptiv­
kern zusammen mit der kristallinischen Sehieferhülle auf die rundlichen 
Ablagerungen übersehoben wurde, verhält sich die Sache von Deveny- 
ü jfalu bis Hundsheini gerade umgekehrt. In  diesem Abschnitt wurde 
durch die nach Westen gerichtete Bewegung die erste (I.) Schuppe durch 
die zweite (II.) unterpflügt und gehoben, so daß südwestlich von Deveny- 
üjfalu nicht mehr östliches, sondern westliches Einfallen vorherrscht. 
Auf der Kuppe von Deveny und den Bergen von Hainburg ist die wech­
selnde Größe des Einfallswinkels in gleicher Weise zu beobachten. Am 
flachsten fallen die Schichten am Westfuß der Berge ein. während sie
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an der Lehne schon ziemlich steil stehen und an den Gipfeln fast saiger 
aufgerichtet sind. Ausnahmsweise finden wir auch auf den Gipfeln fast 
wagerecht gelagerte Schichten, aber dies ist nur auf kleineren Flecken 
zu beobachten ('Braunsberg, Schloßberg von Deveny). Am March-Ufer 
begegnen wir auch sanfter Ost-Südostneigung. Wenn wir auf nebenste­
hendes Profil blicken (Fig. 2), wird dessen weitere Erklärung überflüssig-

Diese unterpflügte Schuppe und deren Überschiebung beginnt am 
Nordwestrand der Lamacser Bucht in Begleitung einer Verwerfung und 
eines breiten Einbruches. Nach meiner Ansicht verdankt die Bucht ihre 
Entstehung dieser tektonischen Erscheinung.

Der Ostrand des von. Devenyüjfalu bis Hundsheim hinziehenden 
unterpflügten Schildes wird ebenfalls durch zahlreiche Quellen bezeich-

Figur 2. Profi] der Kuppe von DSvcny zwischen March-Fluß und Kärolyfalva.
A =  Alluvium; 2 =  Löß; 6 =  Schotterdecke; 7 =  Mediterran Ton und Konglomerat; 
9 =  Mediterran-Sand und Sandstein; 10 =  Leitha-Kalkstein; 11 =  Mariataler Schiefer; 
t3 =  Ballensteiner Kalk; 14 =  Perm-Quarzit; 15 =  Phyllit, Glimmerschiefer, Gneis;

18 =  Granit und Pegmatit (1:75.000).

net. Die wasserreichste darunter ist das Klafterbündl, welches auf unter 
der Mediterrandecke bloßgelegten Glimmerschiefern entspringt. Diese 
Glimmerschiefer gehören wahrscheinlich schon zum II. Schilde und fan­
gen das Wasser auf, welches entlang der über ihnen gelegenen Über­
schiebungslinie in die Tiefe dringt.

An dem westlichen, flachen, etwa 400 m hohen Rücken der Devenyer 
Kuppe, wo übrigens alles von einer dicken mediterranen Ton- und Leitha- 
kalk-Konglomeratclecke verhüllt wird, findet man wirr durcheinander 
Granit, Schiefer und Quarzit, und das ganze Gebiet der „Quellenzone“' 
erscheint sehr zerbrochen und zertrümmert. Die Oberfläche ist stellenweise 
lehmig, sumpfig, anderwärts wahrscheinlich über Schiefern, lagert eine 
dicke Lößdecke darauf, voller Rinnsale, mit Gneis- und Schieferfetzen

Jahresb ä .  kgl. ungar. Ceol. Reichsanst. f. 1916. 9
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uswi' Ich glaube nicht fehlzugebeu. wenn ich diese schlecht aufgeschlos­
sene zweifelhafte Zone als Überschiebungslinie bezeichne.

Ausser diesen mächtigen Überschiebungen sind auch andere Dis­
lokationen zu beobachten. Parallel und quer zu den großzügigen Rand­
brüchen fanden Einbrüche-, Staffelbrüche und Verwerfungen statt. Der 
Schloßberg von Borostvänkö wird von annähernd Nord-südlichen Brü­
chen durchsetzt, welche wahrscheinlich in große Tiefe hinahreichen, denn 
in ihrer Nähe beobachten wir im Kalk vulkanische Nachwirkungen 
(Adern mit Quarzkristallen).

Auch an der Kuppe von Deveny bemerken wir Abbruche nach 
mehreren Richtungen. Senkrecht zur ständigen Streichrichtung kamen 
Sowohl am Ende von ü.jfalu. als auch an der von 'Deveny Staffel­
brüche zu Stande. Die isolierten Quarzitblöcke bei der Hruba luka-er 
fPreluki) Schafhürde können nur durch Absenkung .an ihren gegenwär­
tigen Ort gelangt sein, auch das Sandberg-Kap. ebenso die ganze Masse 
des. Devenyer Burgberges kann nur als abgerissene Stufe der Kuppe 
von Deveny aufgefaßt werden.

Der Wechsel von Quarzit und Liaskalk auf dem Gipfel der Kuppe 
von Deveny ist nur durch Verwerfung zu erklären. Mit obigen gleich­
gerichtet sind auch die Ausbrüche von Braunsberg und des Hundshei- 
mer Kogl, welche indessen auch von einer schuppigen Überschiebung klei­
neren Maßstahes begleitet werden (siehe die Karte). Interessant ist das 
.kleine Mariataler Sehiefervorkomnren, welches am Westfuß der Devenyer 
Kuppe am Marchufer zutage tritt. Ich glaube, daß sie gelegentlich eines 
alten Abbruches, als diese Schiefer von der Oberfläche des Kalkes noch 
nicht durch die Erosion entfernt waren, hierher gelangten, wo sie dann 
durch darüber gestürzte. Schuttmassen bis in die neueste Zeit gegen Ero­
sion geschützt waren. Es ist auch möglich, daß sie zur II. Schuppe gehören 
und gelegentlich des Randbruches aufgeschlossen wurden.

Das Längsprofil des westlichen Randzuges wird durch zahlreiche 
Verwerfungen, beziehungsweise Abbrüche gegliedert.

Deren ürsaclie suche ich in den in die Tiefe geratenen Schiefern, 
welche fü r’ den auf sie geschobenen Schild nicht eine genügend feste 
Grundlage bilden, sie gaben dem großen Druck — besonders entlang der 
Randbrüche — nach und veranlaßten Abbrüche. Es ist verständlich, daß 
hei diesen Abbrüchen Reibungsbreccien entstanden.

Ich fand polygene und homogene Breeeien zwischen Kalkstein, 
Quarzit, Grünschiefer und Granit in allen Permutationen. Hierher reihe 
ich auch die von Beok erwähnten Porpliyroide, welche am Gipfel des 
Devenyer Schloßberges und an dessen Südlehne anstehen und nichts 
anderes sind, als Reibungsbreccien von Quarzit mit Phyllit. Wo größere
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Lageveränderungen stattfanden, finden wir zumeist irgend eine dieser 
Breccien,

, Das Profil des Schloßberges von Deveny vereinigt übrigens die Tek­
tonik des Mariataler. Randes und der Devenyer Kuppe und veranlaßte 
mich in dem verdeckt lagernden tieferen Gebirgsteil der Devenyer Kuppe 
entlang der Überscliiebungsli.nie (siehe Profil 2.) ebenfalls die einge- 
bro.cliene Randsynklinale von Pernek—Beszterce zu suchen. An der .Süd­
westwand des . Devenyer Schloßberges nämlich (bei der Schiffsanlege- 
stelle) lehnt sich, unter die von Südost sich darüber breitenden Pliyllite 
gefaltet eine isolierte. Kalkmasse an den Quarzit, beziehungsweise den 
darunter liegenden Porliyroid.

Das Kalksteinvorkominen tritt in .einer vollkommenen kleinen 
Antiklinale zutage und wird gegen Osten von den Phylliten, gegen
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Figur 3. Wahrscheinliches Profil des Sehlossherg von Deveny.
A =  Alluvium; 11 =  Ballensteiner Kalk. Milonit; 14 =  Permquarzit; 15 =  Phyllit,
devonische Schiefer; 18 =  Granit. P =  Porliyroid; X =  isoliertes Kalksteinvorkommen.

(1; 18750).

Kordwest von Quarzit, beziehungsweise Porphyroidseliichten überlagert. 
Man kann also hier nicht recht von einem Abbruche reden.

Die isolierte und stratigraphisch vollständig abnormale Lage die­
ser Kalksteine vermag ich nur auf folgende Weise zu erklären.

Die am Mariataler Rand beobachtete Überfaltung begann auch 
hier, aber in der weiter westlich gelegenen mesozoischen Tafel trat in­
folge des starken Druckes ein Bruch ein. entlang dessen der von der 
Verwerfung westlich gelegen Teil der Schuppe gehoben und über die 
abgesunkene Synklinale geschoben wurde. Mit einem Worte, als dis 
Schuppen der Devenyer Kuppe und des Schloßberges von der davon 
östlich gelegenen unterpflügt wurden, war der Rand des Mezozoikums 
schon zum Teil unter den kristallinen Kern eingefaltet. Durch den beider -

0
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seitigen Druck wurde der weichere Kalkstein aufgebogen (siehe Eig. 3.). 
Zweifellos kann mit einem solchen Sekundär-Brach die weitere Einfal- 
tuug begonnen haben, und begann auch damit, denn die Kraft, durch 
welche die Einhaltung veranlaßt wurde, war inzwischen durch einfache 
Überschiebung ausgeglichen worden.

An dieser Stelle können wir auch eine Änderung der Textur in 
Kalkstein und Phyllit beobachten. In ersterem treten bröcklige Streifen 
auf, welche vollständig an die stärker verwitterten, fettigen Lagen der 
Mariataler Schiefer erinnern und zweifellos durch den ausserordentlichen 
Druck hervorgerufen wurden; in den Phylliten hingegen trat fagt senk­
recht zur Schichtung (10h 45°) Druckschieferung ein.

Die Mediterranstufe wird durch Kalkstein, Sandstein, Sand, Ton, 
Schotter und Leithakalk-Konglomerat vertreten. An der Westlehne des 
Gebirges reicht sie bis zu 400 m, während sie an der östlichen sehr 
niedrig bleibt und kaum an ein, zwei Punkten wahrnehmbar ist.

Durch eine mediterrane Meeresströmung scheint das Devenyer Tor 
offen gehalten worden zu sein, und die Ablagerungen treten doch nur 
am Westrande in grösserer Masse auf.

Es ist möglich, daß nach dem Mediterran in diesem Abschnitt der 
Kleinen Karpathen eine Lageverändenmg um die Längsachse eintrat, 
während der Westen sich hob, sank der Osten in die Tiefe. Dafür könnte 
auch der Umstand sprechen, daß die Leithakalkstein- und Sandstein- 
schichten am Westhang der Devenyer Kuppe deutlich einwärts, d. h. 
nach Osten einfelleu. In der sarma tischen Zeit wurde in einem strö­
mungslosen Meer am Strande Grobkalk abgelagert. (Steinbruch von Ear- 
kasvölgy). Die pannonisclien (politischen) Ablagerungen können vielleicht 
höher als die sarmatischen gereicht -halben, aber sie wurden durch die 
pliozäne und pleistozäne Denudation und Deflation entfernt, so daß sie 
heute nur am Rand der Ebene zu finden sind. In Pozsony bewegten sieb 
artesische Bohrungen bis -etwa 100 m Tiefe in pannonischen Schichten, 
dagegen erheben sie .sich nur kaum über die Donauebene.

& #
*

Bevor ich meinen Bericht schliesse, möchte ich noch mit einigen 
Worten auf die Milonitisierung des „Ballensfeiner“ Kalkes eingehen. Die 
Entstellung des Milonit kann nur durch sehr gewalttätige tektonische 
Bewegungen begründet werden. Der Kalkstein ist in haselnußgroße 
Stücke zerbrochen, und dazu halte ich eine einfache Überschiebung nicht 
für ausreichend. Ich stelle mir die Sache so vor, daß die hochgradige Zer- 
stramm er ang und Auswalzung des Kalksteines (gerade so wie der Maria­
taler Schiefer) im Knie der Rand-Antiklinale stattfand. In diesem. Ab­
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schnitt wurden durch den ungeheuren Druck und die bogenförmige Be­
wegung die Gesteine buchstäblich gemahlen. Der zerbröckelte Kalkstein 
wurde nachträglich durch kalkiges Bindemittel zementiert. Der Milonit 
ist also nur im oberen Flügel der liegenden Synklinale zu suchen, wäh­
rend im unterem Kalketein und andere Bildungen verhältnismässig un­
verletzt blieben.

Die am Devenyer Schloßberg und Braunsberg bemerkbare unterge­
ordnete Milonitisierung tritt nur lokal auf und kann nach meiner Mei­
nung als einfache Beibungsbreecie angesehen werden.



5. Vorläufiger Bericht über meine petrographischen 
Beobachtungen in den Kleinen Karpathen.

Von Dr. Z oltau v . T obobffy.

(Mit- fünf Abbildungen im Text.)

Durch ehrenden Auftrag von Seiten der Direktion der kgl. ung. 
geol. Anstalt erhielt auch ich Anteil an den Arbeiten im Rahmen der 
Detailforschungen und Reambulationen der Karpathen und wurde der 
planmässige Beginn meiner Tätigkeit im Sommer dieses Jahres möglich.

Meine Aufgabe bildete die Sammlung und auf Beobachtungen an 
Ort und Stelle gestützte Verarbeitung sämtlicher Granite der Karpathen 
und der mit ihnen in Beziehung stehenden übrigen Gesteine, was natür­
lich mit mehrjähriger Arbeit verbanden ist. Mach d;m Detailplan würden 
vom Hainburger Gebirge ausgehend die Granitkerne der Kleinen-Kar- 
pathen, Inovec, Galgöczer und Myitraer Tribecs, Zobor, Zsjar, Kleine Ma- 
gura, Große Tatra und Krivän-Tätra der Reihe nach untersucht werden, 
um auf diese Weise die Gesteine der Mordwest-karpAhischen Kernge­
birge untereinander, sowie mit dem Material des Selmeczer Gebirges ver­
gleichen zu können. Durch die Klärung dieser Detailfrägen würde näm­
lich die Ausgestaltung des Bildes bedeutend erleichtert werden, welches 
uns das Verhältnis des Karpathenzuges zu dem Geibirg?systeni der Alpen 
erklärt, würde vielleicht sogar einen Schlüssel für solche Probleme bil­
den, welche im Rahmen der überaus komplizierten Alpengeologie bisher 
noch unklar blieben.

Im Anbetracht des großen Umfanges der gestellten Aufgabe, an­
dererseits in Folge des vorwiegenden Laboratorium-Charakters der Arbeit, 
kann mein Bericht jetzt, wo ich nur mit einem kleinen Teil der Material­
sammlung fertig geworden bin, eher ein Plan als ein Rechenschaftsbericht 
sein. Die stratigraphische und tektonische Behandlung der in Rehe stehen­
den Gebiete hat von Seiten der dazu Berufenen zum Teil schon erfolgt 
oder ist teilweise noch im Flusse und kann als Grundlage meiner Unter­
suchungen dienen, liegt aber ausserhalb des Kreises meiner Arbeiten. Die 
petrographischen Angaben aber werden nur nach erfolgter mikroskopi­
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scher und chemischer Untersuchung des Materiales eine sichere Grund­
lage erhalten, denn schon nach dem Bisherigen kann ich mit Bestimmt­
heit behaupten, daß durch die rein makroskopischen Gesteinsbestimmun- 
gen in die bisherigen geologischen Beschreibungen zahlreiche Unrichtig­
keiten gelangt sind.

Die diesjährige äußere Sommerarbeit dauerte — mit Abrechnung 
zweier Unterbrechungen — im Ganzen sechs 'Wochen und ermöglichte 
die Begehung des ganzen klein-karpathischen Gebirgskernes, einschließ­
lich der durch das Donautal abgeschnittenen Hainburg—Wolfstaler Gra­
nitmasse.

Die längst betonte Tatsache, daß in den Kleinen Karpathen Auf­
schlüsse nur sehr spärlich zu finden sind, war für mich von besonderer 
Bedeutung, mußte ich doch möglichst frische Gesteinsstücke sammeln, 
stets aufmerksam auch auf die geringste strukturelle und mineralogische 
Abweichung, woraus irgend welche Schlüsse sich ergeben könnten. Kur 
in der Umgebung von Pozsony trat in neuerer Zeit eine erfreuliche Ände­
rung ein, denn durch die vom Militär angelegten Gräben, Kavernen und 
Strassenserpentinen wurden die bisher verdeckten Schichten des Unter­
grundes vielfach bloßgelegt, wodurch an mehreren Stellen wahrhaft ideale 
Aufschlüsse geschaffen wurden. Mit größtem Dank muß ich des Herrn 
Generalmajors R udolf D ietrich gedenken, des provisorischen Leiters des 
Pozsonyer Korpskommandos, der als ehemaliger verdienter Lehrer der 
Geologie mit dem Interesse und Begeisterung des eingefleischten Fach­
mannes die Forschungen im Bereiche seines Wirkungskreises unterstützte.

Die um Hainburg und Wrolfstal beobachteten Gesteine hängen zwei­
fellos mit der Granitmasse am jenseitigen Ufer zusammen. Äußerlich 
ist überhaupt keine Abweichung festzustellen, wie denn auch R iciiarz, 
welcher die Gegend neuerdings von petrographischem Gesichtspunkt be­
schrieben hat, nur an Dünnschliffen bemerkbare und durch verschiedene 
Stadien der Verwitterung hervorgerufene Unterschiede erwähnt. Wäh­
rend in dem vom Hainburger Wald bedeckten Gesteinkörper Steinbrüche 
fehlen und daher nur stärker verwitterte Granitvorragungen zu beob­
achten sind, treten im Königswart zwischen Wolfstal und Berg nicht 
nur in einigen älteren Steinbrüohen frische Oberflächen zu Tage, son­
dern infolge der neuerdings geschaffenen Aufschlüsse ist sozusagen jeder 
Punkt seines Inneren zugänglich.

Es fällt im Allgemeinen auf, daß die in unmittelbarer Nähe von 
Pozsony so häufigen Pegmatit- und Aplitgä.nge hier viel seltener sind, 
gleichsam als liege dieses Gebiet schon entfernter von jenem intratel- 
lurischen Zentrum woher diese nachträglichen Injektionen in den Granit 
gepreßt wurden. Der Granit legt überall von bedeutenden dynamischen
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Umgestaltungen Zeugnis ab und ist nur hie und da in seiner ursprüng­
lichen Form erhalten geblieben, einzelne Blöcke bildend in der stark 
zerbrochenen und gepreßten Gebirgemasse; zumeist wurde daraus Gneis­
granit von bankiger oder schieferiger Absonderung, welcher eine ganze 
Reihe von Übergängen bis zu den Sericitschiefer-arti gen ausgewalzten 
metamorphen Arten aufweist. An den Westhängen des Uhubergl und 
Gelsenbergl tritt auch schon Kontaktgneis zutage, oder richtiger ein 
solcher Glimmerschiefer, dessen Schichten durch das Magma des be-

(3)

Figur 1. Verbiegung der Granitblinke entlang eines Pegmatitganges. 
(Hamburg, Uhubergl.)

'nachbarten Granits auseinandergestemmt und durchtränkt wurden, was 
auch in der Hauptmasse der Kleinen Karpathen an so vielen Stellen zu 
beobachten ist.

Erwähnung verdient ein durch einen künstlichen Graben aufge­
schlossenes Profil am Gipfel des Uhubergl, denn dort erlitt die ursprüng­
liche Absonderungsrichtung des Granites an einem schräg aufbrechen- 
den, etwa 0'5 m mächtigen Pegmatitgang eine beträchtliche Verbiegung 
(siehe Fig. 1.). Zweifellos fand hier einmal eine Verwerfung statt und 
in deren Ebene entstand später der Pegmatit. welcher keine Spur von 
Rataklase aufweist, er war also zur Zeit der Lageverändemng noch nicht
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vorhanden. Da der Gang jenen Raum einnimmt, welcher sonst von seri- 
dtischen Mahlprodukten erfüllt zu werden pflegt, ist anzunehmen, daß 
der Pegmatit durch deren Umkristallisierung entstanden ist, eventuell 
ohne daß neues Magma- eindrang, allein durch die Wirkung kristallogener 
Gase. In diesem Dalle wäre freilich die durchschnittliche Zusammen­
setzung cles Pegmatites basischer, wie das bei diesem Spaltungsprodukt 
des Granites zu sein pflegt; und vielleicht ist auch die reichliche An­
wesenheit von Biotit gerade darauf zurückzuführen. Viellicht gelingt es 
der geplanten Analyse bald auch in diese Frage Klarheit zu bringen.

Auch auf dem vom Uhubergl auf Königswart-Grat aufwärts füh­
renden Waldwege und in den Gräben tritt — von wenigen Pegmatit- 
gängen unterbrochen — bankiger Gneisgranit zutage, bald erscheint auch 
das etwas muskovithaltige aplitartige Gestein, welches auch in dem Po- 
zsonyer Stock aii mehreren Stellen zu finden ist. Es scheint, daß wir es 
hier mit einem mächtigen Aplit.zuge zu tuu haben, dessen Hauptmasse 
wir in den Aufschlüssen des Königswart. Haubnerberg und Zergehegy 
verfolgen können, seine kleineren Apophysen indessen bis zu dem Deve- 
nyer Lafraneoni’sclien Steinbruch und über den Rösslerberg bis Ree.se.

Die vier Abschnitte des von dem Gipfel herabführenden neuen Ser- 
pentinenweges zeigen überall Gneis-Granit in von WSW nach EHE oder 
in der Richtung gegen Pozsony einfallenden Bänken; nur gegen Ende 
des Weges, also am Fuße des Berges herrscht typischer Eruptiv-Gneis 
und semitischer, aus zermalmtem Material bestehender Phyllit vor. Hier 
finden wir auch das Ebenbild jenes merkwürdigen Pli3dlites, welcher 
am Fuße des Devenyer Burgberges bei der Milleniumsdenkmal-Tafe] 
aufgeschlossen ist und die quer zur »Schieferung gerichtete sekundäre 
Absonderung selbst an den gesammelten Handstücken in auffallender 
Weise zeigt.

Einen erwähnenswerten dickeren Pegmatitgang fand ich im gan­
zen Profil nur an einer einzigen Stelle; er verläuft nahezu senkrecht zur 
Schichtung der Gneisbänke und enthält neben Quarz weißem, gelblichem 
und grauem Feldspat vorwiegend dickplattigen Muskovit, Biotitsehüpp- 
ehen und keil- oder leistenförmige „Eukamptit“-Blättchen von sehr ähn­
licher Ausbildung wie ein Gang im Steinbruch am Rösslerberg.

»Schließlich muß ich noch zwei interessante Gesteinsstücke erwäh­
nen, welche ich im unteren Abschnitt des Serpentinenweges unter den 
Bprengstüeken fand. Das eine ähnelt in Form und Größe einer halben 
Kokosnuß, das andere einem länglichen Brote. Sie hängen mit cliloriti- 
siertem, grünlichem Granitgneis zusammen und werden davon durch eine 
einige mm dicke, bronzfarbige, schuppige Glimmerschicht abgegrenzt. 
Das mausgraue Gestein selbst ist so feinkörnig, daß darin nur mit dem
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Vergrößerungslas Quarz-, Feldspat- und Biotitkörnehen, sowie etwas 
größere vereinzelte rauchbraune Quarzknötchen erkennbar sind. Die Zu­
sammensetzung ist im großen Ganzen mikrograni'tisch, aber genauer wird 
sie freilich nur im Dünnschliff bestimmbar sein. Bezüglich des Ursprun­
ges können die beiden Gesteinsstüeke vielleicht nur' zu den sogenannten 
basischen Schlieren gezählt werden, aber es ist auch nicht unmöglich, 
daß sie das stumpfe Ende irgend eines intensiven Gesteinsganges bildeten. 
Ersteres halte ich schon deshalb nicht für wahrscheinlich, denn die hier, 
wie auch anderwärts in den Graniten der Kleinen Karpathen so häufige 
Schlierenbildungen pflegen andere Ausbildung zu haben und bestehen 
zumeist aus rötlichbraunen, größeren Schüppchen.

Die wenigen Aufschlüsse des Pozsonyer Granitkörpers sind schon 
sehr alten Ursprungs und vielfach studiert worden. Avmu.v x und K okv- 
u u b er  h ab e n  sich in zahlreichen Mitteilungen Jahre hindurch mit ihnen 
befaßt, nach modernen petrographi,sehen Methoden aber wurden sie 1908 
von R iohaez untersucht. Viele neue Resultate konnte ich also von der 
Begehung des Gebietes kaum erwarten, aber ich glaube, daß die eingehen­
dere Bearbeitung der Gesteine dennoch zu einigen interessanten Schluß­
folgerungen führen wird. Schon jetzt kann ich feststellen, daß der Granit 
hier ziemlich abwechslungsreiche Struktur besitzt und den Eindruck 
erweckt, daß sein Empordriiigen durch mehrere, einander unmittelbar 
folgende Eruptionen geschah, was eine wirbelartige Vermengung der 
etwas von einander abweichenden Magmapartien und die Verwischung 
ihrer Grenzen zur Folge hatte.

Von größeren Aufschlüssen ist an erster Stelle der D a e r avcovi’sehe 
Steinbruch in Deveny zu nennen, dessen Gesteine mit den Hainburger 
Blöcken vollständig übereinstimmen. Sein Granit erinnert im Allgemei­
nen an den bläulichgrauen Biotitgranit von Mauthausen; die durch Ver­
witterung veranlaßte Rostfarbe, welche R ich abz  für charakteristisch 
erklärt, erscheint nur an gesprungenen, oder vor längerer Zeit gespreng­
ten, liegenden Blöcken. Zu ihrem Zustandekommen ist gar nicht lange 
Zeit notwendig, denn die. Limonitisierung der zahlreichen Pyriteinschlüsse 
des Gesteines geht verhältnismäßig rasch von Statten. Auffallend sind 
die Spuren porphyrischer Ausbildung: größere Feldspatkrystalle und zum 
Teil idiomorpher mit- Feldspat verwachsener Quarz, wie er auch im Ham­
burger Granit vorkommt und von dem schon etwas hypabyssisohen Hori­
zont des Granites Zeugnis ablegt. Der Glimmer besteht vorwiegend aus 
dunkelbraunem, bronzeglänzendem Biotit und deutet nur dort durch 
grünliche Farbe die Verwitterung an, wo der Granit Gneisstruktur an­
nimmt oder vollständig zu serizitischom Schiefer zermahlen wurde. Der 
Muskovitgehalt ist sehr gering.
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Dieser Clranit wird von mehreren Aplit- und Pegin&titadern durch­
zogen, besonders in dem gegen Pozsony gerichteten Abschnitt des Stein- 
bruches. Der Pegmatit, welcher eher an Granitporphyr erinnert, besteht 
ans auffallend viel Quarz, anscheinend in zwei Generationen ausgebildet, 
farblosem bezw. milchweißem oder grauem Feldspat und etwas Biotit, 
woran sich auch Musko vi tbl ättchen schließen. Der Aplit ist außerordent­
lich feinkörnig mit vereinzelten Muskovitschüppchen.

Dem Aufschluß entlang- gegen Deveny gehend wird der Granit 
immer schieferiger und damit Hand in Hand häufen sich darin die dun­
kelbraunen biotitischen „basischen Schlieren“. Schon am Nordwestende 
des Steinbruches, aber noch auffälliger in dem aufgelassenen P a l ffy ’- 
schen Steinbruch kann festgestellt werden, daß diese Schlieren eigentlich 
in das Granitmagma gelangte und umkristallisierte Schieferbruchstücke 
darstellen, also als echte Kontaktbildungen aufzufassen sind. Des öfteren 
ist noch die schieferige Struktur erkennbar, obwohl der sie umhüllende 
Granit keine Spur einer solchen Anordnung aufweist.

In dem eben genannten PixFFv’schen Steinbruch stossen wir schließ­
lich auf den eigentlichen Kontakt der kristallinischen Schiefer mit dem 
Granite. Der Paragneis, welcher mit seinen die Schieferflächen bedecken­
den bronzbraunen Glimmern so charakteristisch ist für das ganze Gebiet 
der Kleinen Karpathen, wird hier wahrhaft durchtränkt von dem zwi­
schen seine Blätter eingedrungenen Granitmaterial. Das mit einander in 
Berührung stehende Sediment und Eruptivum keilt sich also mit Sutu- 
ren in einander, mit derselben Deutlichkeit ist dies übrigens auch in den 
Steinbrüchen an der Szidina-Lehne oder über dem Vaskutacska aufge­
schlossen, oder im Hohlweg des Baziner Wagnerberges.

Die genauere Untersuchung dieser Kontakte hat noch nicht statt- 
gefunden; so viel kann auch makroskopisch festgestellt werden, daß die 
im Granit befindlichen dunklen Schlieren und die braunen Glimmerschich­
ten des Kontaktgneises in gleicher Weise in Biotit gehüllte idiomorphe 
Muskovitkriställchen enthalten. Zwischen den durchtränkten Schiefern 
orientieren sich diese Blättchen nicht sehr nach der lepidoblastischen 
Struktur und ordnen sich nur dort vollständig nach einer Richtung, wo 
das Granitmaterial nur als sehr dünne Schichte in die Schiefer gedrun­
gen ist.

Der Kontaktgneis verwandelt sich weiter von dem Granitkern in 
immer feineren Glimmerschiefer und geht schließlich im Profil des De- 
venyer Burgberges in die bekannten Phyllite über. An diese schließt 
sich, hängt aber mit ihnen kaum zusammen der sogenannte Porphyroid, 
welcher von B eck  und später eingehender von R ic u a ez  bekannt gemacht 
wurde.

i a ö
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Einen ähnlichen aber feiner körnigen Porphyroid findet man übri­
gens im Modorbarmoniaer Haupttal, an der Nordwestlehne des Burg­
berges, sowie in dem Walde, der sich zwischen Dolinki vrh und der 
Kuppe von Modor ausbreitet.

Von dem LAFEAXCovi’schen Steinbruche aus in entgegengesetzter 
Richtung zum vorigen gegen Pozsony gehend, begegnen wir andauernd 
der gleichen Granitart, immer häufiger erscheinen indessen die Aplit- 
und Pegmatitgänge. In dem am Euße des Haubnerberges angelegten 
städtischen Steinbruch erlangt in besonderem Maße weißer oder grün­
licher, grobkörniger Aplit das Übergewicht. Ein Teil der Feldspate darin 
ist fast porphyrartig groß, der wenige Muskovit aber gruppiert sich 
mit Vorliebe in gebogen-strahlige, gefiederte Garben. Häufig treten auch 
rostartig poröse, rote Granatkörnchen auf, welche stellenweise im Gestein 
dicht eingestreut Vorkommen. Der breite Aplitzug wird vom Granitit 
•durch eine spannhreite Pegmaiitschicht getrennt.

Ich habe auch den Steilhang des Burgberges am Donauufer began­
gen; dessen Gesteine sind natürlich verwittert, rötlich gefärbt, aber ent­
sprechen in Allem den oben beschriebenen Typen.

Im oberen Teil des Pozsonyer Massivs, besonders in der Umgebung 
von Lamacs, Vaskutacska und Rösslerberg bietet sieb viel Gelegenheit 
zum Sammeln von Gesteinen.

In der Nähe der Lamiacser Rosalienkapelle kann besonders die 
dynamische Wirkung der Lageveränderungen gut studiert werden. Schon 
auf dem von der Eisenbahnstation in die Gemeinde führenden Weg wird 
der Boden von kahler Granitoberfläehe gebildet, deren zahlreiche Peg- 
matitadern NE—SW-'liche Verschiebung andeuten, indem die Teile 
der zerrissenen Adern sich etwa 60 cm weit von einander entfernt haben. 
In größerem Verhältnisse ist dies zu sehen, an der Rückwand eines zwi­
schen den Weingärten gelegenen Steinbruches, an welcher der Schnitt 
einer nahezu wagerechten Rutschfläche verläuft. Da's Grundgestein 
selbst wird von dem Devenyer ähnlichem bläulichgrauen Granitit gebil­
det, über und unter der erwähnten Linie ist aber der Habitus gneisartig. 
Dazwischen ist eine kaum halb-spannendicke, von Wasser reichlich 
durchtränkte Serizitschieferschicht eingeschaltet, welche zweifellos ein 
durch die Rutschung zermahlenes Produkt des Granites darstellt und 
auch an der linken Seite des Steinbruches weiter verfolgt werden kann, 
wo sie einen dickeren, fast, senkrechten Pegmatitgang quert. Auch der“ 
obere Teil dieses Ganges wurde von dem unteren verschoben und kann 
als Maßstab der stattgefundenen Bewegung dienen, die trotz ihrer Gering­
fügigkeit ausreichend war zur vollständigen Zermahlung des Granites.

Der Lamacser Granit ist ein stark biotitisches. mittelkörniges Ge­
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stein und ebenfalls zu porphyriseher Ausbildung geneigt. Besonders die 
größeren Feldspate fallen darin auf mit den eingeschlossenen idiomorphen 
Quarzkriställchen. Unter andern fand ich einen 3 cm großen, milchweißen, 
vollständig frischen Plagioklas. Noch ausgesprochener ist diese granit- 
porphyrische Ausbildung in den oberen Horizonten des Siohelsberges, 
wo das biotitische Gestein von Muskovitgranit abgelöst wird, mit großen, 
sechsseitigen Glimmertafeln und zum Teil schön kristallisierten Feld­
spaten, welche Quarzdihexaeder von beträchtlicher Größe einschließen.

Im Gegensatz zum großen Biotitreichtum des Grundgranites ent­
halten die Pegmatiitadern gewöhnlich nur sehr wenig dunklen Glimmer, 
aber um so häufiger kommen darin zwischen milchweißem oder blau- 
grauem Feldspat und weißem Quarz Muskovitkristalle von beträchtlicher 
Größe vor. Die Anordnung dieser Gemengteile fällt besonders am Aus-

Figur 2. Schnitt-Skizze, der Pegmatitader (Lamaes.).
IräagTäiiit =  Scdiriftgranit; aigarns csiUfim =  stnüilijrer Glimmer: lemezes esill&m =

lamellöser Glimmer.

gehenden der Gänge oberhalb des Steinbruches auf. Hier hat das eine 
Pegmatitband eine Dicke von 4 5 m. Die beiden Ränder sind stark mus- 
kovitisch, gegen das Innere findet ein Übergang in typischesten Schrift­
granit statt, dessen ganze freiliegende, erodierte Oberfläche glänzt, als 
wenn ein einziger riesiger Feldspatkristall erfüllt von kleinen Qnarz- 
Idättchen vor uns liege.

In anscheinend anderer Weise als der muskovitische Pegmatit mag 
ein weiteres Pegmatitband entstanden sein; worin an der Grenze des 
Granites keilförmige, zu hieroglyplienartigen Mustern gruppierte Biotit- 
blättehen auffallen. Der chloritartig weiche Glimmer hat keine so 
glänzend rotbraune Farbe, wie der Granit, sondern ein fahleres g riin - 
braun, erscheint sogar auch ganz dunkelgrün, wie K exgott vom 
„Eukamptit“ beschreibt. Da der eukamptitische Pegmatit, von der ge­
wohnten Regel abweichend von dem Granit nicht scharf abgegrenzt ist,.
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sondern allmählich in ihm übergeht, halte ich für sehr wahrscheinlich, 
daß diese Art von Adern keine nachträgliche Injektion, sondern nur eine 
besonders verfestigte Partie des Grundgranit-Magmas darstellt oder aber 
ein solches Ganggestein, durch welches auch der Granit bis zu einer 
gewissen Tiefe eingeschmolzen und umkristallisiert wurde. Letzeres be­
weisen vielleicht auch die größeren Kalkgranat-Ikositetraeder, welche 
ich sowohl hier, als auch an anderen Stellen nur in den eukaniptitisclien 
Pegmatiten und dem damit benachbarten Granit beobachtete.

Auch im Lamacser Granit kommen häufig dunkelbraune Glimmer- 
anhäufungen vor, aus deren .Struktur auch hier zweifellos hervorgelit, 
daß sie durch Umkristallisierung in das Magma gelangter Schiefer ent­
standen sind. Sie deuten auch darauf, daß auch die ursprünglichen Schie­
fer nicht fern sein können, wie denn auch in dem vom Dorf nach Osten 
früheren Fahrwege tatsächlich ein von Granitintrusionen durchtränkter 
Glimmerschiefer- bezw. Paragneiszug zutage tritt.

Von besonderem Interesse sind an dieser Stelle die-am Kontakte von 
Granit und Schiefer vorbrechenden mächtigen Pegmatitadern und in 
ihnen die■ Ausbildungsform der wesentlichen Mineralien.

Yor allem kann -man feststellen, daß durch das Pegmatitmäterial 
die begrenzenden Granitwände nicht in Mitleidenschaft gezogen wurden, 
was auch das vollständige Fehlen von Eukamptit zur Folge hatte. Im 
Pegmatit selbst ist von den Rändern gegen das Innere eine stufenweise 
Veränderung zu konstatieren. Ganz außen im Quarz-Feldspat-Glimmer- 
geinisch (siehe Fig. 2) herrscht Muskovit vor, dessen mächtige, dicke 
Tafeln sich gewöhnlich' senkrecht zu.den Wänden anordnen. Quarz ist 
hier sehr wenig.

Nach innen werden die Glinimerblättclien immer kleiner. Feldspat 
erlangt das Übergewicht, aber zusammen mit ihm wird auch der Quarz 
immer häufiger. Mit der Abnahme des Muskovites ändert sich auch 
dessen Anordnung, insofern die Blättchen, welche gekrümmt leistenför­
mige Gestalt angenommen haben, zu flaumfederartigen oder kugelstrahli- 
gen Anhäufungen zusammentreten. Die Anhäufungen haben zuweilen 
beträchtliche Maße, ich fand ein Aggregat, dessen Durchmesser nahezu 
30 m betrug.

Wo die Glimmeranhäufungen vollständig fehlen, verwandelt sich 
das Gestein in typischen Schriftgranit, mit mächtiger, flimmernder 
Feldspatoberfläche, durchzogen von anfangs vereinzelten, gegen innen 
immer häufigeren Quarzzungen, von welchen schließlich der Feldspat 
augenscheinlich vollständig verdrängt wird, in der Mitte des Ganges 
gehen sie in eine spröde, splitterig brechende Quarzschicht über. Der 
Quarz bricht ebenso, wie der Schriftgranit in reflektierenden Oberflä-
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dien und wenngleich idi dessen Dünnschliff noch nicht untersucht habe, 
halte ich für wahrscheinlich, daß er von regelmäßig angeordneten Feld­
spa i.nikrolitlien oder eventuell flüssigen Substanzen erfüllte Hohlräume 
enthält. Als außerordentlich auffallende und bei anderen Gängen nicht 
beobachtete Erscheinung muß ich hervor heben, daß der Quarz bei seiner 
Zertrümmerung einen sehr starken, an verdorbenes Kraut erinnernden 
Geruch verbreitet, vielleicht infolge eingeschlossener Beste der bei seiner 
Entstehung eine Rolle spielenden Bor-, Fluor- oder Phosphorverbindun­
gen. oder der aus den Schiefern herrülirenden Ivohlenstoffvcrbindungen.

Figur 3. Vegiuatil-Aplitgang im Mciiibmeli des ltössleiberges. (Pozsonv—Beese.)

Ich sehe der chemischen Analyse jedenfalls mit großem Interesse ent­
gegen.

Die Berührung von Granit und Schieler ist auch östlich von 
Lamacs. oberhalb des Yaskutacska an der Leime des Zergeh egy gegen 
das Vödrieztal zu beobachten. In dem dortigen großen Steinbruch hat 
zwar der Betrieb schon seit lange aufgehört, die Oberfläche ist daher 
stark verwittert, aber trotzdem kann man deutlich sehen, daß der Granit 
in Form von Apopliysen zwischen die älteren Schiefer eingedrungen 
ist und dieselben umkristallisiert hat, ohne in seiner eigenen Struktur 
eine Veränderung erlitten zu haben. Der nachträglich entstandene Peg- 
matit schneidet dann an allen Punkten in gleicher Zusammensetzung 
in ununterbrochenen Adern die ineinandergelceilte Granitseliiefer-Koni- 
biuation.
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Am Gipfel des Zergehegy leitet ein granitporphyrartiges helles, 
muskovitisches Gestein nach Osten über in die Masse des Rösslerberges, 
welche hinwieder au« feinkörnigerem, gleichmäßigem Granitit besteht, 
mit weniger Biotit als bei Lamacs und stellenweise mit etwas Muskovit. 
Durch die in die Feldspate eingeschlossenen Quarz- und rosafarbenen 
Granatkristalle erhält das Gestein auch hier ein einigermassen porphyri- 
sehes Aussehen. Das Äußere des Granites wechselt etwas in einzelnen 
austönenden Regionen, wo der Quarz in citrinartig gelber und ziemlich 
mikrokristallinischer Grundmasse auch größere Dihexaeder bildet. Ver­
einzelt tritt in umfangreichen Blättern auch Biotit auf.

Der Granit wird in dichter Folge von Begmatit- und Aplitadern 
durchbrochen, von denen zwei besonders mächtige, weithin verfolgbare 
Züge Aufmerksamkeit verdienen.

Der eine Gang ist fast wagerecht und hat einen Durchmesser von 
t —5 m. Sein Material ist innerlich mit dem Grundgranite verschmolzen, 
welcher an der Grenze in einer einige cm dicken Schicht umkristallisierte, 
aber abweichend von der Regel nicht zu einem gröberen, sondern zu 
einem feiner körnigen, an dunklen Gemengteilen reichen Mikrogranit. Der 

■ Gang wird zur Zeit von einer ziemlich beträchtlichen Sprengungsfläche 
durchsetzt, an welcher »eine Ausbildung ziemlich eingehend studiert 
werden kann. (,S. Fig. 3.)

Der innerste Teil wird von quarzreichem, dichten Aplit (A) ein­
genommen, ihm entlang verlaufen drei wellige Streifen von braunen 
Biotitblättchen (s. I—III). Der Aplit geht nach beiden Seiten in eine 
granophyrisch verwachsene Quarzfeldspa.t-Kombination über, dazu kom­
men dann in einer für die Begmatit (B)-Struktur immer charakteristi­
scheren Ausbildungsweise vorerst nur Muskovittafeln, dann immer 
größere Eufcamp.titblättchen (En). Letztere erscheinen in dentritartig 
verzweigte Gruppen ungeordnet und haben sich besonders stark in der 
Begmatitzunge entwickelt, welche sich tief einkeilt in das Aplitband 
von fluidaler Struktur.

Von mineralogischem Standpunkt ist die Art des Auftretens des 
Eukamptit interessant. Zuweilen findet er sich den Flächen der größeren 
Feldspatindividuen angeschmiegt, in Form langer, leistenartiger Blat­
ten, welche bei 1 cm Breite eine Länge von 30 cm erreichen können; 
ein andermal wird er von Muskovit umhüllt und bildet mit demselben 
parallel verwachsene Tafeln. Seine ursprünglich braunrote Farbe ändert 
sich bei der Verwitterung neben Ausscheidung von Limonit in grün, 
zweifellos infolge von Chloritisierung; indessen stimmt auch der unzer- 
setzte Glimmer nicht vollständig mit normalem Biotit überein. Da dieser 
Gang sicherlich durch Injektion entstanden ist-, halte ich den Eukamptit
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für. eine vom Biotit des Grundgranites abweichende, primäre Bildung, 
deren bei Erhitzung entweichender, beträchtlicher Wassergehalt schon 
bei der Entstehung als Konstitutionswasser aufgenommen wurde. Darauf 
deuten auch andere Beobachtungen, die ich zu machen Gelegenheit hatte, 
mit denen ich mich jedoch an anderer Stelle eingehender befassen möchte.

Der andere bedeutende Aplit-Begmatitgang erreicht stellenweise 
eine Dicke von 10—12 m und schneidet den Hintergrund des Steinbruches 
in steiler Linie. Infolge militärischer Arbeiten ist er am Gipfel des 
Berges ausgezeichnet- aufgeschlossen, kann aber sehr weit nach XNE 
verfolgt werden. Darin kommt Eukamptit — unter sonst ähnlichen Ver­
hältnissen — noch massenhafter vor.

Ich muß erwähnen, daß ich auch in diesem Steinbruch größere, 
in Granit gehüllte Kontaktgneisblöcke antraf, durch welche Tatsache 
sowohl hier, als auch an vielen anderen Stellen der Linie Heese—Szent- 
györgy die älteren Angaben widerlegt werden, wonach am Ostrande des 
Gebirges kristallinische Schiefer vollständig fehlen sollen.

In- den Aufschlüssen des Rösslerberges sind übrigens auch andere 
Gesteine von schieferiger Struktur zu finden, namentlich zwei Gneis­
schichten. welche einen stufenweisen Übergang aus körnigem Granit in 
Phyllit anzeigen. Die eine steht- fast senkrecht, die andere liegt wage­
recht, etwas muldenförmig geneigt. Auf die erstere wurde die Auf­
merksamkeit schon durch R ichauz  hingelenkt; er hält das Gestein für 
zerriebenen Granit, welcher entlang eines mit dem Gebirgsrand parallelen 
Bruches infolge Absenkung des äußeren Teiles entstand.

In Figur 4 und 5 werden zwei vorstehende Kämme dieser Schicht 
dargestellt, welche in dem südwestlichen, beziehungsweise nordöstlichen 
Teil des halbkreisförmigen Steinbruches einander gegenüber angeordnet 
sind. An letzterem Bild kann auch gut- festgestellt werden, daß hier tat­
sächlich eine Senkung stattgefunden hat, was eine Schieferung des mit 
der rechten Seite' des Kammes in Berührung stehenden Granites und die 
Verbiegung seiner Schichten, sowie die Zermahlung der Reibfläche zur 
Folge hatte.

Diesem, in seinem Innern weichen, serizitisehen und zum großen 
Teil phyllitischen Reibungsgneis entspricht vollständig das Gestein der 
anderen, wagerechten Schicht-, welcher vielleicht im ganzen südlichen 
Gehirgsteil größere Bedeutung zukom-mt, wenn wir in Betracht ziehen, 
daß eine entsprechende Schiebt im Lamaeser und Zuckermandl-Stein- 
bruch, seihst im Aufschluß des Königswart zwischen Wolfstal und Berg 
zutage tritt. Es mag sein, daß all’ diese einer mächtigen Überschiebungs­
decke angehören, entlang welcher in der Zeit der Pegmatit-Apli-tinjek-

iabresb d kg!. Ungar. Geol. R eichsanst. f. 1916. 10
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tionen in beträchtlichem Maße, aber nach dem Zeugnis der zerrissenen 
Gänge in kleinerem Maße auch später noch Verschiebungen stattfanden.

Im südlichen Abschnitt der Kleinen Karpathen wiederholen sich 
überall, soweit auf Grund der spärlichen Aufschlüsse Folgerungen zu-

F ig u r-4. Gneisgrat im KW-Teil des Steinbreches am Kösslerberg (Poz.sony—Heese).

lässig sind, die bisher aufgezählten Gesteine. In den Weingärten und 
Wäldern um Reese und von hier gegen Szentgyörgy hin, tritt konsequent 
derselbe Granittypus mit den gewohnten Pegmatitgängen zutage. Ein 
breiter Pegmatitzug des Feigelberges über Reese macht mit seinen großen



Eukamptiten den Eindruck, als .sei er die direkte Fortsetzung des yom 
Rösslerberg hierher gerichteten mächtigen Ganges.

Der einheitliche petrograpliisohe Charakter des Pozsonyer Blockes
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Figur 5. Giieisgrat n. ScliiclitliieguiL" im NE-Teil des Kösslerberges (Pozsony—Keese).

wird einigermaßen modifiziert durch lokales Auftreten von Amphibol. 
Ein solcher petrograpliisch interessanter Punkt ist die im Pozsonyer 
Hohlweg erreichbare Dioritinsel. welche schon die Aufmerksamkeit frü­
herer Forscher auf sich zog.

1 0
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Die freien Oberflächen sind von der Zeit schon stark umgestaltet 
worden und so ist schwer zu entscheiden, ob die Ansicht A adrian’s, daß 
die Entstehungsursache des Amphibolgesteins nicht auf einem besonderen 
Diorita.usbruch, sondern auf einer chemischen Spaltung im Granitmagma 
beruht, richtig ist. Scharfe Grenzen kann man, wenigstens heute, tatsäch­
lich zwischen Diorit und Granit nicht feststellen, von den Pegmatit- 
gängen aber wird die ganze Gebirgsmasse ohne Unterbrechung durch­
setzt. Andererseits kann man schöne Übergänge einesteils in Amphibol­
granit-, anderenteils in den am Königswart gefundenen, nur wenig Amphi­
bol führenden Mikrogranit konstatieren, wie denn auch der Diorit nach 
den Untersuchungen R ichakz’ einfach für eine basische Ausscheidung 
erklärt wird. In den Elußgeröllen kommen indessen die typischesten 
Dioritstiicke vor, deren Körner viel größer sind, als die des im Hohlweg 
anstehenden Gesteins; ein im Vödricztal in der Kähe der Patronenfabrik 
gefundenes Geschiebe entsprach mit seinen in feinkristalliner Grund­
masse dicht eingestreuten 0 5—1 cm großen gedrungenen Amphibol- 
kristallen ganz dem Diorit-Po'rphyrittypus. All’ dieses deutet darauf hin,, 
daß der Diorii nicht nur auf das erwähnte enge begrenzte Gebiet be­
schränkt sein kann, sondern größere Verbreitung besitzt. Wahrscheinlich 
besteht auch ein Zusammenhang zwischen Diorit und jenem schieferigen, 
grünen Gestein, dessen Trümmer in den Weingärten Medergraben und 
Weisspeter unterhalb Reese auftreten und von dem große Blöcke am 
Pfefferberg zu finden sind und das vorwiegend aus einem Gewebe dünner, 
grüner Amphibolstengelcben besteht.

Während im südlichen Teil des Gebirges im Verhältnis zur Masse- 
des Granites kristallinischer Schiefer verhältnismäßig untergeordnet auf- 
tritt, überwiegt dieser im oberen Abschnitt. Von dem Hamburger Gebirge 
bis zur Linie Szentgyörgy—Mariavölgy gibt sich die umgestaltende- 
Wirkung des Eruptivums außer den Glimmerschiefern und dem inj-ekti- 
ven Sedimentgneis sozusagen nur in den kleineren Kalksilikat-Hornstein­
klippen Überresten der Hamburger Weingärten und in der Kähe von 
Hideg-kiit und in den stellenweise auftretenclen amphiholischen Griin- 
schiefer zu erkennen. Dem gegenüber ist die nördliche Gebirgsmasse 
außerordentlich reich auch an hydatothermischen Köntakthildungen, vor 
unseren Augen enthüllt sich hier eine formenreiche Reihe zahlreicher 
Übergänge von den sozusagen unveränderten Urschiefern an über 
Flecken- und Knotenschiefer bis zu Paragneisen, Hornsteinklippen und 
Kalksilikatfelsen. Eine genauere Bestimmung dieser und die Feststellung- 

’ ihres Ursprungs wird natürlich nur durch mikroskopische Untersuchung 
möglich sein. Gelegentlich des Einsammelns muß die Aufmerksamkeit 
vor Allem darauf gerichtet sein, ob alle diese Modifikationen ihre Ent-
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Stellung dem Granitmagma verdanken, oder eventuell ■ einem jüngeren 
JErup fcivum. Das eine ist sicher, daß die großen Kontaktgneis und Glim­
merschiefermassen, welche z. B. vom Limbacli bis zum Smeleck nach 
Norden hinziehen und sich an die Granitinsel des Kampelberges stützen,, 
-sowie auch die anschließenden Phyllite mit dem Granitlakkolite in Zu­
sammenhang stehen. Aber worauf die dunkelfarbigen erzhaltigen Schie­
ler und Hornfelsgesteine zurückzuführen sind, ist überaus zweifelhaft. 
Diorit kennen wir in diesem Gebirgsteil nur in einem schmalen Streifen, 
•der sich von Pernek nach Korden erstreckt; weiter einwärts bin ich nir­
gends darauf gestoßen, denn jene „melanokraten "Gesteine“, welche von 
diesem Gebiet als Diorit oder Diabas erwähnt werden, stellen nach mei­
nen bisherigen Erfahrungen nicht Eruptiva dar, sie sind nicht Verursa­
ch er, sondern vielmehr Ergebnisse der Kontakmet-aniorphose. Die Mela- 
plivre des Rachsturm—Wetterlingzuges hingegen können nicht in Be­
tracht kommen vermochten sie doch nach älteren Beobachtern (zi B. Stur) 
nicht einmal in ihrer nächsten Umgebung Kontaktwirkungen hervor- 
xufen, umso weniger ist das dort zu erwarten, wo sie selbst nicht mehr 
auftreten.

Der Granit der nördlichen Gebirgspärtie stimmt, wenn es der mikro­
skopischen Untersuchung nicht gelingt feinere Unterschiede nachzuwei­
sen, vollständig mit dem des Pozsonyer Kernes überein, abgesehen natür­
lich von lokalen Abweichungen, welche auch hier häufig auftreten. Man 
kann große Partien überblicken, so z. B. hinter der Modorer Lehrerbil­
dungsanstalt im alten Bnbenischloß-Steinbrucli, auf dessen ganzem Ge­
biet ein dem Pozsonyer ähnlicher blaugrauer Biotitgranit aufgeschlossen 
ist. Es fällt jedenfalls auf. daß seine Glimmer verdrückt sind, als wenn 
deren Umlagerung in Gneisstruktur im Fluße wäre. Die Pyriteinschlüsse 
führen auch hier zu einer raschen Rostfärbung des Gesteines. Von größe­
ren Bewegungen legt, der gneisartige, in Bänken abgesonderte Granit 
an der Kreuzung der Harmoniaer und Kirälyfaer Wege Zeugnis ab, sowie 
jenes Gestein mit bläulich aschgrauer Grundmasse, von welchem am 
Fuße des Lipiny am Ufer des Csukärder Baches der unterste Horizont 
einer mächtigen, in Blöcke gegliederten Granitzinne gebildet wird. Ein 

^ganz ähnlich gefärbter Granitgneis tritt auch am jenseitigen Rand des 
Modorer Massivs, im mittleren Abschnitt des Weges über den Dolinker 
Berg nach Szepret, aber auch im südlichen Teil westlich von Dimbach- 
an der Grenze der Schiefer unter dem Gaisrücken auf. Makroskopisch 
sind darin Feldspäte, gelblicher Quarz, gefaltete Biotitschüppchen und 
hie und da brauner Amphibol wahrzunehmen. Sowohl beim Lipiny als 
auch am Dolinki kann festgestellt werden, daß dieser" zu unterst liegende 
biötitische Gneisgranit gegen, oben in' hypidipmorph körnige Struktur
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übergeht, und daß dann neben immer mehr panidiomorpher Ausbildung 
die Stelle des Biotites allmählich von Muskovit eingenommen wird. Durch 
den Muskovitgranit wird also die oberste Lage des Lakkolites bezeichnet,, 
was übrigens im Einklang mit den in den Hamburger und Pozsonyer 
Bergen gewonnenen Erfahrungen steht, wo der Fuß des Königswart, 
Hiaubnerberg und Zergehegy aus •biotitischem, der Gipfel hingegen aus 
Muskovitgranit besteht.

Daraus folgere ich vielleicht nicht ganz unmotiviert, daß der Gra­
nithut des Kampelberges über Dimbach ebenfalls ein oberflächliches Stück 
des Granitlakokliten darstellt, welches durch Erosion von der kristallini­
schen Schieferdecke freigelegt wurde. Wenn wir über den Wagnerberg 
aufwärts gehen, stossen wir nämlich zwischen den Kontaktsehiefern auf 
kleinere Granitaufbrüche, welche anfangs biotitisch, bald zweiglimmer­
führend sind und schließlich nur größere hexagonale Muskovitblättchen 
enthalten. Einer sehr interessanten Kombination dieser zwei Glimmerarten 
begegnete ich in einem freiliegenden Granitblocke, worin der Kern der 
meisten durchsichtigen, farblosen Muskovitblättchen von dunkelbraunen 
sechseckigen Biotitkriställchen gebildet wird.

Der Grundgranit wird auch in diesem nördlichen Abschnitt von 
jüngeren Pegmatit-Aplitadern durchsetzt, wenngleich in viel geringerem 
Maße, als im Pozsonyer Massiv. Auch ihre Verteilung scheint nicht so 
gleichmäßig zu sein, denn sie treten hauptsächlich in der Gebirgsachse 
zutage, fehlen aber davon östlich größtenteils. Die Injektionen sind im. 
Allgemeinen saurer als die der Pozsony-Szentgyörgyer Massen. Wir fin­
den zwar hie und da zwischen den kristallinischen Schiefer auch hypi- 
diomorph körnige Granitapopliysen, welche stellenweise durch etwas 
Feldspat und Muskovit ein pegmatitisckes Aussehen erhalten. Die in dem 
unteren Gebirgsteilen gewohnten grobkörnigen Pegmatite und Schrift- 
granite fehlen hier fast vollständig, was vielleicht eine Folge der weniger 
weit fortgeschrittenen Abrasion des Lakkolites ist.

Ein Gestein von aplitischer Ausbildung findet sich z. B. im Innern 
des alten Stollens hinter dem Baziner Badgebäude. Soweit ich an der 
verwitterten Wandung feststellen konnte, führt der kaum 30 Schritt 
lange Schlag erst durch Mangansehiefer, im mittleren Abschnitt folgt 
Muskovit und etwas glimmerhaltiger Granit und schließlich ein ganz 
weißes, aplitporphyrartiges Gestein.

Bläulich- oder bräunlichgrauer Aplit kommt im Modorer Massiv 
an der Westseite des Weges nach Barvinek vor, sowie am Hordwestranfi 
fies kleinen Dlha-Hügels westlich von Dubova.

Die Pegmatitgänge reihen »ich ziemlich dicht aneinander im EoM-



( 1 8 ) ATJM »AHM *UM tBKJ»r. 151

weg des Wagnerberges, über dem Bade Bazin, nordöstlich der Höhe 413. 
Die gefalteten Schichten des braunen Glimmerschiefers oder Paragneis 
werden in Ost-Westrichtnng von einem wenig weißen Glimmer halten­
den Quarzzug durchsetzt, von da. etwa 80 und 100 Schritt weiter oberhalb 
folgen wieder einige dünnere und schließlich etwas weiter ein dicker 
Pegmatitgang, in welchem stellenweise Muskovit dichter gehäuft auf tritt. 
Es fällt, auf, daß von da an der dickschieferige intrusive Paragneis immer 
dichter und feiner geschichtet wird, sein Glimmergehalt nimmt ah und 
dessen Schüppchen werden kleiner, die rotbraune Farbe des Gesteines aber 
neigt immer mehr ins Graugrüne. Im weiteren Wegabschnitt wiederholt 
sich der Übergang in umgekehrter Reihenfolge und am Nordrand des 
Gipfels 453 m geht nach immer zahlreicher auftretenden Granit und 
Quarzapophysen der Paragneis in Granitgneis und körnigen Granit über. 
Es hat also den Anschein, daß der kristallinische Schiefergürtel, welcher 
in größerer Entfernung vom Grundgranit durch die Kontaktwirkung nur 
wenig verändert wurde, infolge der späteren Ganginjektionen in deren 
Nähe abermals eine stärkere Umwandlung erlitt. Eine Folge davon ist 
vielleicht die Bildung von blaß lila-rötlichen eingestreuten Granatkristal- 
len in dem gegen den Gang einfallenden gröberen Glimmerschiefer, 
während solche in den neben dem Grundgranit gelegenen, sonst ähnlichen 
Schiefern fehlen.

Ein Teil der Quarzgänge und Adern hat weiße oder rötliche 
Schattierung, andere sind grau oder sogar schwarz. Von ersteren wer­
den mehr die“ Glimmerschiefer durchbrochen, letztere aber treten zwi­
schen den dunkelfarbigen Quarzphylliten und Erzschiefern auf, wie z.
B. über dem Modorer F.övölgy, im westlichen Teil des Dolinki-tetö und 
entlang dem Fahrweg, welcher von dem Eorsthaus Harmonia nach Nor­
den führt. Auch ohne mikroskopische Untersuchung halte ich für wahr­
scheinlich, daß die dunkle Farbe von Erz- oder Graphitkörnchen ver­
ursacht wird, wie denn auch ein großer Teil der von hier als ..Dia-baa- 

4 schiefer“ und ,,Grünschiefer“ erwähnten Gesteine sich gelegentlich nur 
als schwarze erzhaltige oder graphitische Quarzschiefer erweisen wer­
den. Abweichungen von der Regel kommen indessen vor; so habe ich 
am Dolinki zwischen dunklem Schiefer schneeweißen Quarz gesammelt, 
entlang dem sich eine kristalline Sideritschicht gebildet hat und ande­
rerseits wird in einer Abzweigung des Wagnerberg—Hohlweges, west­
lich von dem auf der Karte dargestellten alten Goldpochwerk ein helles 
Quarzgestein von fein verzweigten schwarzen Kieseladern durchsetzt.

Von den übrigen Teilen des Gebietes abweichende Kontaktbildun- 
gen finden wir in der Umgebung des Dolinki-Berges. Wenn wir auf dem 
bereite eben erwähnten Harmonia-Szeplaker Weg aufwärts gehen, be-
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gegnen wir aan Gipfel gut spaltbaren, hell grüngrauen Tonschiefern ohne 
jede Spur einer Kcntaktwirkung. Nur in einem Wegeinschnitt tritt dann 
ein Komplex von Granitapophysen zutage, welche in die übrigens un­
gestörten Schieferschichten gepreßt wurden, was eine Spaltung und Ver­
biegung der letzteren zur Folge hatte. Wo der Schiefer sich dem intru- 
siven Komplex anschmiegt, nimmt er serizitischen Seidenglanz an, und 
zerfällt in anscheinend zusammengebackene, sprödere Schichten. Hier 
tritt wahrscheinlich der äusserste Ast einer Granitinjektion zu Tage, 
welche bereits nicht mehr fähig war größere Umgestaltungen hervor­
zurufen, und man kann mit Recht erwarten, daß in den Horizonten in 
Zusammenhang mit mächtigeren Gängen intensivere Kontaktwirkungen 
verborgen liegen. Und in der Tat, wenn wir vom bezeichneten Ort 
südöstlich in das Tal der Obstgärten Hirschleiten herabsteigen, folgt 
zuerst dünn geschichteter matt glänzender Glimmerschiefer, dann tritt 
immer mehr grauer Flecken- oder Knotenschiefer auf, und schließlich 
stehen im Dickicht, von welchem das obere Talende erfüllt wird, mäch­
tige Felsen von intrusiven Gneis an, in welchem dunkelgraue biotitische 
und quarzreiche weiße Schichten mit einander abwechseln. Tn den 
Stücken dieses Gneises glänzen größere Biotitblättchen, meist in der 
Richtung der Schichten zwischen die kleineren Biotite angeordnet, aber 
auch darauf senkrecht. Ich bemerke übrigens, daß ich diesen grauen 
Intrusiv-Gneis, welcher auch äußerlich vom Schmeleck-Baba' Zuge ab­
weicht, auch am Burgberge bei Harmonia antraf.

Sehr interessant sind in der Gegend des Dolinki auch die von klei­
neren-größeren Kontaktwirkungen Zeugnis ablegenden Kalksteine. Ln 
Hirschleiten-Tal stehen marmorartige kristalline, graue Blöcke an, wel­
che bisher als dolomitische Kalksteine bezeichnet wurden. Diese Be­
stimmung wird indessen unhaltbar, infolge der schon in den Formen 
sich äußernden großen Zähigkeit, einzelne Partien der Felsen geben 
unter den Hammerschlägen Funken, was auf die Anwesenheit von Sili­
katen schließen läßt. Zweifellos wird dies bewiesen durch Behandlung 
einer Probe mit Salz- oder Essigsäure; das Material beginnt zwar nach 
Art von Kalkstein unter heftiger Kohlensäureentwicklung sich aufzu­
lösen, aber nur zum Teil, denn es bleibt ein hartes, schwammiges Skelett 
zurück, in den Höhlungen mit kleinen farblosen, anscheinend Diopsid- 
kriställchen. und mit stellenweise eingekeilten harzgelben Granat- und 
Vesuvianblättchen. Das aufgelöste Material enthält neben Ca viel Mg.

Es ist also offenbar, daß das Gestein eine Carbonat-Ab Lagerung 
darstellt, die sich in einem fortgeschrittenen Stadium der Kalk-Silikat- 
Fels-Bildung befindet, entweder liegt das Eruptivum, wodurch die Kon- 
taktwirkung hervorgerufen wurde, in größerer Entfernung, oder könnte
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wegen der geringen Maße desselben nur eine so geringe Umbildung her- 
vorgerufen werden.

Das an den Blöcken hängende blasige Kalk-Silikat.fels-Gestein, 
welches auch für ein metamorphisierendes Eruptivum gehalten wurde,, 
stellt demnach ebenfalls nichts anderes dar, als das Silikatskelett der 
durch den Regen ausgelangten Oberflächen. Massenhaft tritt dieses am 
Dolinki-Gipfel im Walde zutage; durch größere Blasen wird darauf 
hingedeutet, daß dies der Rest einer weniger stark verkieselten Kalk­
ablagerung darstellt.1)

In etwas abweichender Form erscheint die Kontnktwirkung an den 
Dolinki-Lehnen, um Ende der Trausmith-Weingärten, wo die geologische 
Karte granatl'ülirenden Kalkstein verzeichnet. Besonders in einem älte­
ren kleinen Steinbruch kommt der Charakter der ganzen Bildung zum 
Ausdruck; der Kalkstein besitzt dickbankige Struktur, wozu noch ein­
geschaltete Lagen von Silikateinschlüssen kommen, welche der Schich­
tung folgen. An den .senkrechten Oberflächen bilden diese infolge der 
Verwitterung der Grundmasse hervorstehende Kämme. Ihr Malerin] be­
steht aus harzbraunem Granat und Vesuvian, meist unregelmässig ge­
mischt, zuweilen nur mit Spuren der Kristallisierung, aber stellenweise 
in gut umgrenzten in der Richtung der Schieferung abgeflachten Kristal­
len. Interessant sind jene hohlen Kristallskelette, welche nach Auslau­
gung der Grundmasse Zurückbleiben und äusserlich eine fehlerlose, 
glatte Oberfläche besitzen, aber in ihrem Inneren von kleinen Karbonat- 
und Silikatkristallen erfüllt werden. Mit der lokal verschiedenen Zu­
sammensetzung des ursprünglichen Karbonatgesteins mag jene Erschei­
nung Zusammenhängen, daß stellenweise die kalkige Grundmasse voll­
ständig verdrängt wird durch braun und grün gebänderten Granat- und 
Vesuvianfels. Derselbe granatfiührende Kalk tritt auch an dem schon 
früher erwähnten Dlha-Hügelehen, welches sich im nordöstlichen Teil der 
Trausmith-Weingärten erhebt, auf.

Es wäre natürlich sehr wichtig, festzustellen, mit welchen Erup- 
tiva diese Kontaktwirkung in Verbindung steht, Ältere Beobachter wur­
den durch falsche Erklärung der zeiligblasigen Skelette der Kalk-Sili- 
kalfelsen zur Annahme von Diabasausbrüchen verleitet, da man auch 
unter den ,,Grünschiefer“ deren Anwesenheit vermutete. Ich konnte in­
dessen keine Spur davon auffinden und muß seihst gegen meinen Willen 
■an eine umgestaltende Wirkung des Granit glauben, obwohl dessen Aus- i)

i )  Dadurch werden die Mitteilungen, w e lc h e  v o n  Dr. Geza v . T o b o r f I ’Y in  

dem Bericht, für 1915, über ein den Diabasen von Modor ähnliches Gestein macht 
wesentlich modifiziert. L . L ö c z y .
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brach in eine ungewohnt jugendliche Zeit versetzt würde. Die Frage 
muß jedenfalls mit großer Vorsicht erwogen werden, wenngleich die 
Möglichkeit eine Stütze erhält dadurch, daß ich unter den Schichten des 
granat haltigen Kalkes an einer Stelle unmittelbar auf Granit stieß, der 
zwar stark verwittert, durch seine ausgesprochen .porphyrische Sruktur 
und auf die Berührungsfläche gruppierte dunkle Amphibolsäulen, von 
allen anderen Graniten, welche auf diesem Gebiete bekannt sind, wesent­
lich abweicht. Ich bedauere sehr, daß ich gezwungen war meine Ter­
rainarbeit plötzlich zu unterbrechen und daher dieser Frage nicht mehr 
auf den Grund gehen konnte; ich hoffe indessen^ daß es mir gelingen 
wird bei günstiger Gelegenhcit-von diesen Kontaktverhältnissen ein kla­
reres Bild zu gewinnen.



6 . Geologische Beobachtungen am mittleren Teile des Inovec,

(Aufmilim.sberieht für 11)16.)

Yon U r .  S t e f a n  F e k e s c z i .

(Mit- Tafel 111. und sieben IVxtfiguren.)

Im Aufträge der Direktion der kgl. ungar. geologischeu Keichs- 
ansta.lt konnte ich auch im Sommer 1916 meine zweimonatlichen Freien 
in meinem Auf nahmagebiete zubringen. Mein diesjähriges Arbeitsgebiet 
ist die N-liehe- Fortsetzung des 1915 auf gearbeiteten Teiles des Inovec. 
Ich war bestrebt, bei meinen Begehungen S tukV )  ,,Tematin“-Grebirge 
kennen zu lernen, weshalb ich diese nicht immer bis zu den orographi- 
schen Grenzen durchführte, sondern in den meisten Fällen bis an des 
Zutagetreten des Granites des zentralen Ivernes, bezw. der Zone des 
kristallinischen Schiefers. Es gelang mir, das SW-liche Viertel des auf 
dem Blatt. Zone 11, Kol. XVIII, NW (1:25.000) dargestellten Gebietes 
zu begehen, u. zw. in den Gemarkungen der Gemeinden Nagy- und Kis- 
modrö, Szentmiklösvölgye (=  Staralehota), ITjszabadi (=  Novalehota), 
Vägluka (=  Luka), Temetveny (=  Hradek) im Komitat Nyitra, wo 
ich bis in das Temetveny er Tal gelangte. Dank der freundlichen Unter­
stützung der Verwaltungsbehörden konnte ich meine Begehungen ganz 
ungestört durchführen. In einem kleinen, S-lich vom vorigen gelegenen 
Gebiete des Blattes Zone 11, Kol. XVIII, SW, gelangte ich in die Ge­
markung von Moravän und Hubafalva, um eine Verbindung mit meiner 
vorjährigen Aufnahme zu schaffen.

Mit Erlaubnis der Direktion der kgl. Ungar, geologischen Reiehs- 
anstalt besuchte ich auch unter der Führung des Herrn Chefgeologe® 
H ein r ic h  H oritsitzky den in meinem Auf nahm sgebiet von 1914 gele­
genen pannonischen (politischen) Fundort Ka.plat, von wo ich ein schönes 
Material sammelte, über das ich jedoch, da ich mit der Bearbeitung des-

D. Stixr: Bericht übr die geologische Übersiehts-Anfiiahme des Wagfeer- 
gebieteß der Waag und Neutra. Jahrbuch, d. k. k. Geöl. Reichaaiifctalt. 1860. p. 98r
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selben noch nicht fertig hm, gesondert berichten will. Im August hatte 
ich die Ehre, dem Herrn Direktor Dr. L. v . L öczy an Ort und Stelle 
über die durchgeführte Arbeit zu berichten und ihn auf zwei lehrreichen 
Exkursionen zu begleiten. Dem Herrn o. ö. Universitatsprofessor Dr. Gy . 
v . S zadeozky , meinem verehrten Lehrer, danke ich aufrichtig für den 
mir behufs Durchführung meiner Aufnahme mit freundlicher Bereit­
willigkeit gewährten Urlaub.

M orphologische V erhältn isse.

Das begangene Gebiet des Inovec ist im Gegensatz zu den bereits 
besprochenen südlicheren Partien morphologisch bedeutend mannigfalti­
ger. Die schon in meinem vorjährigen Berichte angedeutete Erscheinung, 
daß die Täfer gegen IST hin allmählich länger und hiedurch gegliederter 
werden, konnte ich auch im heurigen Gebiete beobachten. In den größe­
ren, gegliederteren Talsystemen ist natürlich die Arbeit deT Erosion 
auch bedeutend größer. In erster Linie nehmen daran die geologischen 
Verhältnisse teil, weil — wie wir sehen werden — die Möglichkeit des 
Zutagequellen der vadosen Wässer hier viel größer ist als in den südli­
cheren Gebieten, wodurch die Menge des in den Tälern ablaufenden 
Wassers hier natürlich auch viel größer wird. Von größerer Bedeutung 
ist auch der Umstand, daß sich die Wasserscheide viel weiter östlich 
befindet als in der unteren Hälfte des vorjährigen Gebietes, was eben­
falls die Entwicklung größerer Talsysteme ermöglicht.

Der Hauptrücken der Wasserscheide selbst verläuft im ganzen 
genommen IST—S-lich und durchzieht ungefähr die Mitte des Gebirges. 
Das heurige Gebiet ist zum größten Teil verhältnismäßig ziemlich 
niedrig; seine mittlere Höhe beträgt 500 m üb. d. M., nur hei dem Bezovec- 
Gipfel erhebt es sieh auf 741 in, uni sodann in einer großen Vertiefung, 
im Sadeni buk wieder auf 570 m hinabzugehen. Von dem Hauptrücken 
führen auf der W-liehen Lehne Seitenrücken, die im ganzen E—W-lieh 
zur Ebene der Vag streichen, die aber dort, wo sie die später zu bespre­
chende Decke des ,,Chocs“-Dolomites erreichen, sich neuerlich plötzlich 
mit- steiler Wand hoch erheben. Dies sind gerade die landschaftlich 
.schönsten Partien unseres Gebietes [Szokol (677 m), "Rovence (508 m), 
Grnica (547 m)]. Von hier gegen die Vag senkt sich das Gebirge wieder 
gleichförmig; oberhalb der Vägebene in 70—80 m durchschnittlicher 
Höhe aber sahen wir ein prächtig ausgebildetes Abrasions-Plateau 
(Figur 5), nach, welchem das Terrain mit steiler Wand auf die Väg- 
Ebene hinabfällt.. Das untere Ende dieses Abrasionsplateaus befindet
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sich schon in dem im vorigen Jahre beschriebenen Gebiete, jedoch ist es. 
nicht so ausgeprägt

Die Täler sind meist ziemlich eng, insbesondere dort, wo sie sich, 
auf größeren Dolomit- oder Kalfcsteingebieten entwickelt haben. In den 
meisten Fällen sind es Quertäler. Sehr schöne Beispiele hiefiir bieten 
die von der E-lichen Seite des Wasserscheide-Rückens, in der Gegend 
von Ujszaba-di entspringenden kleineren Täler, so z. B. der Dastyner und 
der Ujsza.badier Bach, die gerade den permisohen Quarzitsandstein-Zug 
senkrecht durchbrechen. Ein schönes Beispiel der erosiven Arbeit des 
Wassers zeigt ferner das E-lich und NE-lich von Yagluka gelegene 
„Chocs“-Dolomitgebiet, das aus zerrissenem, leicht zerstörbarem Material 
aufgebaute Gebirge, auf welchem die Niederschläge insbesondere dort,

Figur i. Scliuttkegel am Ende des Tales von Temetveny. (Aufnahme des Verfassers.)-

wo dies die Vegetation zulä.ßt, bizarre Formen zustande bringen. Ein 
interessantes Negativum bildet jedoch der Umstand, daß in dem zum 
großen Teile aus Kalkstein und Dolomit bestehenden Gebiete keine Spur 
von Hühlenbildungen zn finden ist.

In dem heuer begangenen Teile des Inovec kann man den früher 
beschriebenen Partien gegenüber, auch schon die aufbauende Kraft des. 
Wassers beobachten; am Ende des Temetvenyer Tales befindet sich ein 
läng gestreckter, flacher Schuttkegel (Figur 1) am Fuße des Gebirges 
(die Gemeinde Temetveny ist auf demselben erbaut), der auch an der 
Mündung der S-lich davon befindlichen nahen Sucha dolina auftritt, hier 
jedoch unter dem Löß bald auf die Vagebene hi nab zieht, was beweist., 
daß wir hier keine Vagterrasse vor uns haben.
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Stratigraphische V erhältn isse.

Übereinstimmend mit den morphologischen Verhältnissen weisen 
auch die am Aufbau' des heuer begangenen Gebietes beteiligten Bildun­
gen eine viel mannigfaltigere Entwicklung auf als in den bisher beschrie­
benen Teilen des Inovec. Es gelang mir auch die Gegenwart einiger 
solcher Bildungen festzustellen, die in den südlicheren Partien des Inovec 
nicht auf treten und auch einige von solchen, von welchen auch die ältere, 
mit dem Inovec sich beschäftigende Literatur keine. Erwähnung macht, 

flhre Alter.sreihenfolge ist die nachstehende:
1. Kristallinische Schiefer: Gneis,

Glimmerschiefer, Porphyroid . . Altpaläozoisch ? Devon (?)
2. Granit mit pegmatitisehen Gängen Karbon?
3. Q uarzitsandstein......................... Perm.4 .  D u n k e l g r a u e r  D o l o m i t  u n d  K a l k ­s t e i n  ....................................................................................................5 .  B u n t e  ( „ K e u p e r “ - )  M e r g e l ,  D o l o ­m i t ,  Q u a r z s a n d s t e i n .............................................6 .  D u n k e l g r a u e r  ( „ K ö s s e n e r “ )  K a l k ­s t e i n  ....................................................................................................
7. K a l k i g e r  ( „ G r e s t e n e r “ )  S a n d s t e i n8 .  D u n k e l g r a u e r  ( „ G r e s t e n e r “ )  K a l k ­s t e i n  ....................................................................................................9 .  D i a b a s p o r p h y r i t ........................................................

10. D u n k e l g r a u e r  ( . . B a c h s t u r n “  u n d  „ W e t t e r l i n g “ )  K a l k s t e i n  u n d  ( „ C h o c s “ )  w e i ß e r  D o l o m i t  .1 1 .  K a l k l o s e r  ( „ L u n z e r “ )  S a n d s t e i n ,l i c h t e r  ( „ D a c h s t e i n “ )  K a l k s t e i n  u n d  D o l o m i t ...................................................................1 2 .  E o z ä n e r  T o n ,  S a n d s t e i n  . . . .
13. A b r a s i o n s - B r e c c i e  .............................................
14. S ü ß w a s s e r - K a l k s t e i n b r e c o i e  .  .1 5 .  T e r r a s s e n s c h o t t e r ........................................................
16. L ö ß ....................................................................................................
17. K a lk tu ff .........................................
18. Ü b e r s c h w e m m u n g s - S e d i m e n t  .

Mittlere
i m ■ I n a s .

Obere

Unterer Lias.

Jura ?

Mittlere

Obere
Mittleres Eozän.
Ober mediterran.
Pliozän.

|  Pleistozän.

Pleistozän und Holozän. 
Holozän.
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1 .  Kristallinische Schiefer: Gneis, Glimmerschiefer, Porphyroid.

Die ältesten Gebilde meines Aufnahmsgebiates sind die bristalliili- 
schen Schiefer, die beim Aufbau des zentralen Gebirgskernes die größte 
Rolle spielen und auf meinem heurigen Gebiete durch Gneise, Glimmer­
schiefer und Porjdiyroide repräsentiert sind.

Die Gneise stimmen vollständig mit den in meinem Jahresberichte 
von 1915 beschriebenen Gneisvarietäten überein. Es sind im allgemeinen 
sehr dichte, kleinkörnige, wenig geschichtete Gesteine, die mit großer 
Wahrscheinlichkeit lediglich durch die unmittelbare Nähe der Granit­
intrusionen zu Gneisen umgewandelt werden sind.

Die Glimmerschiefergruppe ist um vieles mannigfaltiger; haupt­
sächlich kommt Muskovitglimmer-, seltener auch biotdtische Muskovit- 
glimmerschiefer vor. Quarzitlinsen finden sich nur sporadisch in beiden 
Arten von Glimmerschiefer. Die an wenigen Stellen vorkommenden Por- 
phyroide sind leicht zerfallende, lockere Gesteine, in ihren Dünnschliffen 
zeigen die zum Teil zu kadlinisieren beginnenden großen Orthoklase und 
die völlig zermalmten Quarze gut ihre .Herkunft vom Quarzporphyr.

Hinsichtlich der Häufigkeit ihres Vorkommens ist die Rolle der 
Gneise auf dem diesjährig begangenen Gebiete eine geringe; die zusam­
men mit ihnen vor kommenden Glimmerschiefer-Porphyroidvarietäteii be­
decken, wie ich dies aus meinen Begehungen schließen konnte, ein bedeu­
tend größeres Gebiet, obwohl ich heuer nur dessen Ränder kennen lernte. 
Das Gneisgebiet bildet die Fortsetzung des in meinem Jahresbericht von 
1915 beschriebenen kleinen Moravaner Gneisgebietes, von welchem es 
durch den Quarzitsandstein-Eleck des Kamenna Vrata (568 m) geschie­
den wird. Auch auf dem heurigen Gebiete ist es nur in Resten vorhan­
den, so z. B. auf dem E-lichen und NE-liehen Abhang des Ivostolni vreh 
(569 m) in einem schmalen Streifen; der folgende Fleck gelangt bedeu­
tend nördlicher an der E-lichen Lehne des Dastyn vreh (500 m) an die 
Oberfläche. Auf dem E-lichen Abhang der nördlich von hier befindlichen 
Bergrücken finden wir überall den Gneis, der dann allmählich in das 
Gebiet des Glimmerschiefers übergeht und in der Gegend von Tlsta hora 
schon auf dem Glimmerschiefer des permischen Quarzitsandsteins lagert. 
Auf dem Sn dem buk-Sattel Übertritt das Glimmerscliiefer-Porphyroid- 
gebiet in einem großen Bogen auf die W-liche Seite des Wasserscheide­
rückens, auf die S-liohe Seite des Temetvenyer Tales, und erst im unteren 
Teile des Tales, in der Gegend der Cesik-Mühle zieht es sich wieder auf 
die N-liche Seite zurück. Die Detail-Kartierung des Glimmerschiefer- 
Porpliyroidgebietes wird nur nach der petrographischen Revision von
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Das Gneisgebiet ist der Schauplatz starker dynamischer Einwir­
kungen gewesen, infolgedessen sehr häufig auch an kleinen Handstücken 
die hochgradige Faltung gut zu sehen ist. Die Gneise fallen in der unmit­
telbaren Fähe des Granitgebietes in der Regel nach 11—1211 mehr oder- 
weniger steil gegen den Granitkern ein, während sie, vom Granitkern 
entfernter, eine kleine Antiklinale bildend, mitunter sehr steil, selbst 
85° erreichend, einfallen und unter den über ihnen lagernden permischen 
Sedimenten verschwinden. Von dieser anscheinend allgemeinen Regel, 
die man am besten in dem von Ujszabadi zur obersten Mühle der Dolina- 
Kolonie hinabziehenden Seitental wahrnehmen kann, bildet allein das 
Gneisgebiet des M-lich vom vorigen gelegenen, von der Ujszabadier Mühle 
hinablaufenden Tales eine Ausnahme, sofern sich im oberen Teile des 
Tales, in der Gegend des alten Mühlgebäudes die NW-liehe Richtung der 
auch weiter unten in diesem Tale vorhandenen Gneis-Antiklinale wieder 
zurückbiegt und an dieser Stelle die permischen Sedimente, die gerade 
hier durch einen bedeutenden Q.uerbruch unterbrochen werden, mit einem 
Einfallen nach l h unter 56° diskordant auf den hier wieder nach 132/sh 
unter 60° einfallenden Gneisen lagern. Die Glimmerschiefer scheinen, 
gleichfalls eine ziemlich gefaltete Lagerung aufzuweisen und werde ich 
ein klares Bild über deren Lage erst nach eingehender Begehung eines 
größeren Gebietes schaffen können.

Von sämtlichen obigen kristallinischen Schiefervarietäten konnte 
nur das ältere Wesen bei den permischen Sedimenten festgestellt werden 
und müssen wir, wie ich dies schon in meinem Jahresberichte, von 1915 
ausführte, in diesen kristallinischen Schiefervarietäten der größten W ahr­
scheinlichkeit nach ältere, verschieden metamorphisierte paläozoische 
Gesteine erblicken.

2 .  Granit mit pegmatitischen Gängen.

Ein kleiner Fortsatz des großen Granitgebietes bei Nvitrabajna 
reicht an dem Rücken der Wasserscheide, N-lich vom Moraväner Szarvas- 
gödör-Meierhof (Jelene ja.mi), bei der Endstation der kleinen Industrie­
bahn, auch auf die W-liche Seite des Gebirges hinüber. Die Ränder dieser 
großen Granitintrusion fallen auch in das heuer begangene Gebiet, in die 
Umgebung der zu Uj.szabadi gehörigen Dolina-Kolonie, wo auch der Mus- 
kovitgranit, der mit den in meinem Jahresberichte von 1915 beschriebenen 
Graniten vollkommen übereinstimmt, das vorherrschende Gestein ist. 
Häufig sind auch pegmatitisch entwickelte Gänge, doch ist es mir heuer
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nicht gelungen, auf dem Muskovitgranit-Gebiete typischen Apl.it zu 
finden. Stellenweise zeigt der Granit schöne bänkige Abscheidung und 
sind die Bänke zuweilen 1/2 m mächtig und fallen nach 7h mit 35° ein.

3. Permischer Quarzitsandstein, Konglomerat.

Über dem aus kristallinischen Gesteinen bestehenden inneren Kern 
lagert in der mittleren Gegend des Inovec in einem mächtigen Bogen 
eine aus sedimentären Gesteinen aufgebaute Schichtenreihe. Das älteste 
Glied der Serie bildet jene Schichtenreihe, die gewöhnlich aus kleinkörni­
gen Quarzitsandsteinen bestehenden feinkörnigen, bis haselnußgroßen 
Quarzkonglomeraten aufgebaut ist und die wir in den meisten Fällen 
in zusammenhängendem Zuge über den kristallinischen Schiefern, in 
einzelnen Fällen aber unmittelbar über dem Granit gelagert antroffen. 
Das Gestein, welches ein quarziges Bindemittel enthält, ist in der Kegel 
blaßgelblich stellenweise rötlich; auch ins Bote neigender Sandstein 
findet sich darunter.

Die aus Quarzifsandstein-Konglomeraten bestehende, von sämtli­
chen Forschern für permisch gehaltene Schichtenreihe ist von der Mora- 
vaner Kamena "Vrata (568 m), wo der in meinem Jahresberichte von 
1915 beschriebene Zug fortsetzungsweise auf mein heuriges Gebiet Über­
tritt. gewöhnlich sehr schmal, zieht sich aber in einem ununterbrochenen 
Zuge, dem Bogen entsprechend nach X. Die von ihm gestalteten Kegel % 
scheiden sich stets scharf von den umgebenden Gebieten ab; die kleinen 
Kuppen sind gegen das Innere des Bogens gewendet, die der Fällrich­
tung der Schichten entsprechenden Lehnen sind sehr steil, während die 
gegen die äußere Partie des sedimentären Bogens abfallenden Lehnen, 
wo die permische Schichtenreihe über dem kristallinischen Kern lagert, 
viel sanfter geneigt sind. Gewöhnlich sind die aus Quarzit bestehenden 
Kuppen mit Wald bedeckt. Schön sieht man diese Erscheinung an dem 
Kostolni vreh (569 m), dem Dastyn vreh (500 m), dem Dubo vreh 
(342 m), dem Mocsarni vreh (466 m), dem Lackov vreh (473 m) und 
Brezov vreh (480 m), über welche Kuppen der Quarzitsandsteinzug sich 
in X-licher Dichtung hält und welche auch in landschaftlicher Beziehung 
anziehende Punkte jenes Gebietes bilden (Fig. 2). N-lieh vom Vresov- 
Gipfel übergeht der. bisher E-lich vom Wasserscheide-Rücken streichende 
Zug in einem großen Bogen auf die W-liche Seite des Gebirges, in der 
Gegend der Sadeni buk-Vertiefung, wo er sich auch plötzlich verschmä­
lert und bald darauf (unterhalb der Kote 373 m im Temetvenyer Tale) 
unter den sich über ihn lagernden jüngeren Bildungen verschwindet, um 
sodann erst am X-A'bhang des Temetvenyer Tales wieder1 an die

Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 191 ß. n
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Oberfläche zu gelangen. Als vom Hauptzuge durch die Erosion losgeris­
sene kleine Schollen können die kleinen Flecken der einstmals wahr­
scheinlich einheitlichen Quarzit Sandstein-Umhüllung am SE-lichen Ab­
hange des Mora van er Kostolm vrch angesehen werden, wo die Quarzit- 
sandsteinbänke auf dem Granit und auf den zwei Kegeln des Tlsta liora 
(684 und 687 m) auf Glimmerschiefern liegen.

Hinsichtlich ihrer Lagerung zeigen die Quarzitsandsteine ein ziem­
lich gleichförmig steiles Einfallen zwischen 40 und 50° nach 20—23h, 
bloß zwischen dem Brezov vrch und dem Lackov vrch ist der bisher kon-

Figur 2. Quarzitsandsteinkegel in der Gegend dos Diistvn-Meierliofes. 
(Auf nah nie des Verfassers.)

tinuierliche permische Quarzitsandstein-Zug längs einer — anscheinend 
W—E-lich, wahrscheinlicher aber KW—rSE-lich streichenden — Ver- 
werfung unterbrochen; an der durch die A7erwerfung nach K gelangten 
Partie, am Brezov vrch ist das Einfällen der Permschichten nach l '1 unter 
56°. Dies ist der Ort, wo ich auch an den kristallinischen Schiefern 
größere Störungen wahrgenommen habe. In der Gegend des Tlsta hora 
beginnt auch die Eallrichtung zu wechseln, auf dem Sadeni buk habe 
ich bei der Kote 637 eine Eallrichtung von 18h gemessen; auch der Fall­
winkel ist etwas kleiner und geht unter 33“ hinab.
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4 .  Dunkelgrauer Dolomit und Kalkstein (mittlere Trias).

Auf der obersten Partie der das Paläozoikum abschließenden kon­
tinentalen Qua.rzitsandstein-Schiehtenreihe habe ich an einem einzigen 
isolierten kleinen Fleck roten, ins violette übergehenden kleinkörnigen 
Sandstein an der N-lichen Lehne des Ujszabadier Dastyn vreh gefunden. 
Die rote und violette Sandsteine aufbauenden kleinen Quarzkörner sind 
gegenüber den kleinen Körnern des permischcn Quarzit Sandsteins zumeist 
abgerundet, was dafür spricht, daß sie durch das "Wasser fortgetragen 
worden sind. Gegenüber den Bildungen der permisehen Periode mit kon­
tinentalem Typus, führen diese Sandsteine bereits zu den Sedimenten 
des in der unteren Trias vorzudringen beginnenden Meeres hinüber. Mit 
dem diesjährig konstatierten Vorkommen zusammen habe ich unsere 
Schichten insgesamt nur in zwei kleinen Flecken angetroffen und es ist 
interessant, daß immer dort, wo die Sedimentenreihe starke Bewegungen 
empfunden hat, die feineren sandig-tonigen Schichten bei der Entfer­
nung des Meeresufers und allmähligen Übergang in das untertriadische 
Meer infolge von tektonischen Bewegungen abgeschliffen sind und in die 
Tiefe versanken. Hiedurch glaube ich mir jenes Fehlen der Schichten­
kontinuität erklären zu können, welches auf unserem Gebiete hinsichtlich 
der untertriadischen Sedimente festzustellen ist.

Die über der Schiclitenreihe des permisehen Quarzitsandsteins ohne 
Übergang lagernden grauen Dolomite und Kalksteine repräsentieren 
bereits die mittlere Trias. In  der in meinen Jahresberichten von den 
vorangegangenen zwei Jahren beschriebenen Schichtenreihe des Dolomi­
tes, die in dem bisher begangenen Gebiete- nur aus kleinkörnigem grauen 
Dolomit mit zuckerkörniger Struktur besteht, ist es mir schon gelungen, 
auch gra.ue Kalksteinsc-hollen auf dem W-lichen Abhange des Ujszabadier 
Dastyn vreh (500 m) und auch auf dem S-lich davon befindlichen kleinen 
Rücken zu finden. Der Kalkstein, sowie der Dolomit zeigen häufig eine 
sehr schöne milonitisc-he Ausbildung. Der gewöhnlich gleichförmige, 
ziemlich dichte Kalkstein enthält nur selten Kalzitadern, wodurch er 
sich von dem in der Mähe befindlichen ähnlichen, jedoch stets mit Kalzit­
adern gesprenkelten Liaskalkstein gut unterscheidet. Der Dolomit ist 
stellenweise sehr verwittert und zerfällt alsdann zu einem grauen Staub, 
an einzelnen Stellen hingegen, wie z. B. oberhalb der Dastyner Säuerling- 
Tjuelle, .wird er zufolge seiner oolithartigen Beschaffenheit zu grauem Sand.

Hinsichtlich seiner Oberflächenausbreitung ist der Dolomit- da-s vor­
herrschende Gestein. Kalkstein kommt nur an den zwei erwähnten Punk­
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ten auch, in dem heurigen Gebiete vor. Den grauen Dolomit konnte ich 
in drei schmalen Streifen, bezw. auch nur in deren Resten ausforschen. 
Der erste ist in einem unmittelbar über dem permi-schen Quarzitsandstein 
oder stellenweise über dem kristallinischen Kern lagernden Zuge vor­
handen, obgleich nur in dessen Resten, jedoch durch das ganze Gebietr 
während sich die anderen zwei zusammenhängenderen Züge nur auf 
gewisse Partien des Gebirges beschränken. Der erste Zug, der scheinbar 
die Fortsetzung des im Vorjahre aus der Umgebung von Banka beschrie­
benen großen Dolomitgebietes bildet-, bleibt an dem S-lich vom Ujsza- 
ba-dier Dastyn vrch befindlichen Sattel auf der Oberfläche und zieht sich 
am W-lichen Abhänge des Dastyn vrch zur Säuerlingquelle hinüber und 
finden wir ihn dann in den kleinen Steinbruchgruben auf dem W-lich 
vom Dubo vrch befindlichen Sattel. Hier ist der Zug unter der Lößdecke 
anscheinend unterbrochen und ist nur am W-lichen Abhang des Lackov 
vrch (473 m) neuerlich an der Oberfläche, wo der den p-ermischen Quar­
zitsandsteinzug unterbrechende Querbruch auch den Dolomit berührte. 
Von hier angefangen bleibt der graue Dolomit längs des Quarzitsand­
steins aus, seine weiteren sehr schmalen Reste findet man auf der S-lichen 
Seite des Temetvenyer Tales, uud zwar an beiden Seiten des E-lich von 
der Rodung Balsän befindlichen großen Tales, sowie auf dem N-liclien 
Abhang bei Kote 482 m, E-lich von der Kozel-Rodung, an beiden Orten 
mit dem Ausbleiben der permischen Sedimente, auf den Glimmerschie­
fern gelagert. Der zweite Zug der grauen Dolomite ist viel imposanter 
entwickelt, doch ist er nur auf -der S-lichen Seite des Temetvenyer Haupt­
tales vorhanden, zieht sich auf einem kleinen Gebiete auf die Ujszabadier 
Seite hinüber und verschwindet hier auch bald in der Tiefe. Der erste 
Fleck des zweiten Zuges befindet sich gerade an der vorerwähnten Kote 
482 m, dann ist der Zug ein wenig unterbrochen, verbreitert sich aber 
plötzlich an beiden Seiten des Seitenastes des Temetvenyer Ta-les und 
gibt überall steile zackige Kämme. Von der K-liehen Seite des Bezo-vee 
zieht der Zug in einem großen Bogen auf den 699 m hohen Gipfel des 
Koneiti vrch (Scharfer Gipfel) des Wasserscheide-Rückens hinauf und 
man kann demselben auf der S-lichen Lehne kurze Zeit hindurch auch 
folgen, doch verschwindet er schon in der Gegend der Suranika-Rodung. 
Den dritten Zug finden wir am E-lichen Abhange des Wasserscheide- 
Rückens selbst; er beginnt beim W-lichen Ende von Ujszabadi und 
erreicht sein Ende in der Gegend der Ujszabadier Dominäk- (Dominech) 
Kolonie; seine steile Lehne unterscheidet sich gut von den sanfteren 
Neigungen des umgebenden Terrains. Dort-, wo man in dem schwach 
geschichteten grauen Dolomit und im Kalkstein den Schichtenfall fest­
stellen konnte, habe ich gewöhnlich eine um 2111 schwankende Fallrich­
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tung und einen Fallwinkel um 35° messen können. Die genaue Feststel­
lung der Schiohtenfallverhältnisse wird in vielen Fällen durch die enorme 
Menge von Lithoklasen erschwert, infolge dessen man auch aus den 
stark zerrissenen oder zerklüfteten Dolomiten selbst Stücke von der 
«Größe von Handexemplaren nur sehr schwer heraushauen kann. •

Von organischen Resten findet sich in den grauen Dolomiten keine 
Spur. In dem Kalkstein an der W-lichen Lehne des Dastyn vrch sind 
jedoch Fragmente der kleinen, runden Crinoiden-Stielglieder sehr häufig. 
.Stellenweise besteht das Gestein nahezu gänzlich aus diesen, in einzelnen 
Stücken mit Pentacrinws-artigen Querschnitten. Manchmal sind die klei­
nen Gastropoden-i-luer schnitte vorherrschend. Der einzige — leider 
genauer nicht bestimmbare — Abdruck von Myoplioria sp. fixiert den 
triadischen Charakter unserer Schichten zuverlässiger und läßt, auf 
Grund der Verhältnisse zu den oberhalb befindlichen Schichten, ihre 
.Zugehörigkeit zur mittleren Trias als wahrscheinlich gelten.

5. Bunte Keupermergel (obere Trias).

In meinem Aufnahmsgebiete in den zwei Vorjahren haben die 
mächtig entwickelten grauen Dolomite mit Vermittlung der zwischen 
ihnen gelagerten und schon in die obere Trias gehörigen ,.Lunzer“ Sand­
steine auch in die obere Trias hinübergegriffen, in meinem heurigen 
Gebiete aber sind von der grauen Dolomitfazies nur die tieferen Glieder 
vorhanden, unter denen es mir nicht gelang, den kalklosen - „Lunzer“ 
Sandstein aufzufinden. Über den mittel triadischen grauen Dolomiten 
sind auf dem heurigen Gebiete unmittelbar die „bunten Keuper“-Mergel, 
Quarzsandsteine und Dolomite gelagert, deren Erscheinen dasselbe ist, 
wie ich dies in meinem Jahresberichte von 1915 beschrieben habe, Dolo­
mite aber kommen kaum in einigen Flecken auf dem Gebiete der Schich­
tengruppe des bunten Keuper vor. Interessant und von den bisher bekann­
ten Vorkommen abweichend, ist das Erscheinen der roten „Keuper“- 
Mergel bei der Kote 474, E-lich vom Moraväner Gonolak-Meierhof 
(Gonove Lazy), wo der Mergel in eigentümliche lange Splitter oder 
Spähne zerfällt.

Es gelang mir, die bunten Keupermergel auf meinem heurigen 
Gebiete in vier Zügen auszuforschen. Ihre Schichtenmächtigkeit — 
einen Zug ausgenommen — ist in der Regel sehr gering, doch, bilden sie 
wegen ihrer typischen Farbe ein leicht und sicher erkennbares Niveau 
in dem aus Dolomiten und Kalksteinen bestehenden Gebirge. Oberhalb 
des ersten Zuges der grauen Dolomite sind die Schichten des bunten 
Keuper kaum in einigen Restpartien vorhanden; das Vorhandensein sol-
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eher kleiner Reste habe ich auf der S-lichen und W-lichen Seite de3- 
Dastyn vreh und auf dem W-lichen Abhänge des Dubo vrch-Sattels 
festgestellt; weiter X-lich fand ich bunten Keuper nur auf beiden Seiten 
des S-lichen großen Seitenastes des Temetvenyer Haupttales (vom W- 
Tichen Abhänge des Bezovec- hinablaufendes Tal) in einem schmalen 
Streifen. Der zweite Zug zieht sich ebenfalls bandartig sehr schmal ober­
halb des grauen Dolomitzuges an den Abhängen des vorigen Tales auf 
die E-liehe Seite des Bezovec, wo er auch auf dem Sattel zwischen dem 
Bezovec und dem Konciti vreh unter den Liasbildungen verschwindet. 
Am ansehnlichsten ist der dritte Zug. In meinem diesjährigen Gebiete 
tritt er auf dem E-lich vom Gonolak-Heierhof befindlichen Rücken auf 
und entspricht also dem in meinem Berichte vom Jahre 1915 beschriebe­
nen zweiten Keuper-Zuge. Er erstreckt sich von dem kleinen Rücken breit 
in den oberen Ast der Kalista-Dolina liinab (seine scheinbar ansehnliche 
Mächtigkeit verursacht die Entwicklung der Täler der Neigung entlang), 
übergeht bald an der XW-liehen Lehne des Ivostolni vrcli auf die E-liclie 
Seite des Wasserscheide-Rückens und zieht sich dann auf den niedrigen 
Rücken hinauf. Bei dem höchsten Punkt der Szentmiklosvölgy—■Üj- 
majorer Straße finden wir ihn wieder auf der E-lichen Lehne irnd hier 
verschmälert er sich plötzlich; hei Kote 562 des Wasserscheide-Rückens 
ist er abermals an der Spitze, und auf zwei Äste zerrissen ist er 
auf beiden Lehnen vorhanden, oberhalb der Ujszabadier Straße aber 
verschwindet er bald unter den sieh über ihn lagernden Liasschichten. 
Den vierten, hauptsächlich durch Quarzsandsteine repräsentierten Zug- 
konnte ich an der X-liohen Seite der Kalista-Dolina ausforschen, von wo 
er sich auch auf die Kote 476 (Drinova vreh) hinauf zieht, hier jedoch 
auch unter der mitteltriadischen ,,Wetterling“-Decke verschwindet. Xicht 
unmöglich ist es. daß die Eortset-zung des Zuges der Punkt 556 am 
Wasserscheide-Rücken (Uhrinko vreh) und der bunte Keuper-Fleck des 
X-lich davon befindlichen kleinen Gipfels ist, wo der bunte Keuper auf 
den jüngeren Kössener Kalksteinen liegt. Auf dem Rücken zwischen dem 
Temetvenyer Tale und der Szucha-Dolina (=  trockenes Tal), dort, wo die 
von der Kozel-Rodung zum Steiseggbe-Jägerhaus führende Straße .auf 
die S-liehe Seite hinübergelangt, ist der Waldhoden lebhaft rot gefärbt 
und stellenweise findet man auch lose umherliegende weiße, dolomitische 
Kalksteinstücke auf der Bergspitze, und eben hier in der Xähe ist auch 
der Kössener Kalkstein der oberen Trias vorhanden, weshalb es auch 
nicht unmöglich ist, daß der rote Boden von dem kleinen Fleck des dritten 
bunten Keuper-Zuges herstammt.

Die Dagerung der bunten Keuper-Mergel betreffend, folgen diesel­
ben ziemlich genau der auf dem ganzen Gebiete vorherrschenden Fall­
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richtung um 21h, mit einem relativ kleinen Fallwinkel zwischen 28 und 
30°. Ein von diesem abweichendes, viel steileres Einfällen der Schichten 
habe ich in dem von mir begangenen Winkel zwischen dem Wasserscheide- 
Rücken. dem Gonolak-Meierhof und der Gfmica-Spitze auf der S-lichen 
Seite der Kali-sta-Dolina beobachtet, wo sich die Sedimentenzone dem 
Bogen entsprechend nach W krümmt. Hier habe ich Fallwinkel von 55° 
gemessen, an derselben Stelle, wo ich die erwähnten Mergel mit splitteri- 
gem Bruch angetroffen habe. Xördlich von der Knlista-Dolina, am unteren 
Teile des vom Tepli vrch und Hrabutni vreh kommenden Astes habe ich 
am Rande des vorerwähnten Keuper-Mergelgebietes fast- entgegengesetzte 
Fällrichtungen — 122/sh mit 23° — gemessen; die obere Partie des bunten 
Keuper-Zuges wurde ein wenig zurückgestülpt.

Von organischen. Resten habe ich diesmal keine Spur darin gefunden.

6. Dunkelgrauer Kössener Kalk (rhätisehe Stufe der oberen
Trias).

Über dem gut unterscheidbaren Niveau der bunten Iveuper-Mergel, 
welches ein Beweis für den ziemlich raschen Wechsel des Festlandes mit 
dem Meere ist, folgen wieder für ein tieferes Meer zeugende Sedimente. 
Dunkelgraue, schwarze, selten von Kalzitadern durchzogene Kalksteine 
von Kössener Fazies deuten die Gegenwart des Meeres der rhätischen Stufe 
auf diesem Gebiete an. An einzelnen Stellen ist der Kalkstein schön 
oolitisch; ich fand auch solche Stücke, in welchen die Korngröße 3—4 mm 
erreicht. Fossilfragmente finden sich beinahe in jedem Stücke, stellen­
weise besteht der Kalkstein fast nur aus Fossilschalen, so daß die 
Kössener Kalksteine neben den bunten Iveuper-Mergeln gute Dienste 
in der Unterscheidung der mannigfaltigen Sedimente leisteten. In den 
oberen Niveaus der Kössener Kalksteine hatte ich auf meinem Arbeits­
gebiete im Jahre 1915 eine langsame Versandung der Kalksteine wahr- 
genommen, welcher Prozeß zu den in den Dias gehörigen Sandsteinen 
hinüberführte. In meinem heurigen Gebiete fehlen diese Übergangs­
glieder, die obere Trias von Kössener Typus ist. nur durch Kalksteine 
repräsentiert, die oberen, sandigeren Glieder sind infolge der Gebirgs­
bewegungen abgeschliffen und müssen in ausgewalzten Partien gesucht 
werden.

Hinsichtlich seiner Oberflächenausdehnung ist der Kössener Kalk­
stein nicht von großer Wichtigkeit, nur in den südlicheren Teilen des 
begangenen Gebietes kommt er in größerer Verbreitung vor. Oberhalb 
des ersten Zuges der bunten Keuper-Mergel ist er schon nirgends mehr 
vorhanden, auch in dem zweiten Zuge konnte ich ihn nur in einem einzi-
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gen kleinen Fleck an der vom Ujszabadier Ujinajor (=  Novi majer) 
nach SW führenden. Straße, vor der Kote 489 entdecken, und zwar 
dort, wo über den 2?e7e;»wi£e«-Liaskalksteinen infolge diskordanter 
Bewegungen Ivössener LumacheUen-ILaXk gelagert ist. Über dem drit­
ten bunten Keuper-Zug jedoch ist die Kössener Schichtenreihe schön 
entwickelt; in der Gegend des Gonolak-Meierhofes tritt die auch in 
meinem Berichte vom Jahre 1915 erwähnte Kössener Partie bei Kote 
457 m fortsetzungsweise auf das heurige Gebiet herüber, zieht sich von 
hier in einem breiten Streifen auf die S-liche Seite der Kalista-Dolina 
hinab, verschwindet aber alsbald von der Oberfläche. Im oberen Teile der 
Kalista-Dolina ist die Schichtenreihe abermals vorhanden und zwischen 
den früher erwähnten Partien hat die Erosion bereits einen Teil der 
Schichten entfernt. In einem dünnen Streifen ist der Kössener Kalkstein 
auch auf der K-lichen Seite der Kalista-Dolina auf der Lehne zwischen 
Kote 47 6 und 342 vorhanden. Er zieht sich auf den Wasserscheide-Rücken 
in die Gegend des Yrate-Gipfels hinauf, wo in dem kleinen Gestrüpp 
die schönen bänkigen Schichtenköpfe des Kössener Kalksteins sichtbar 
sind. Südlich vom Träte sind bis auf ein Entfernung von ungefähr 1 Km 
auf den Berghöhen überall viel lose, LuHiac/iei/ew-Kalksteinstüeke 
anzutreffen, ein Beweis dafür, daß über den bunten Keuper-Mergeln 
auch die Kössener Schichten in einem zusammenhängenden Zuge vor­
handen gewesen sind. Im K vom Träte ist der Kössener Kalkstein 
wieder nur in losen Stücken a.uf dem Kamm vorhanden; von der Kote 
556 angefangen finden wir die lose umherliegenden Stücke jedoch 
auf beiden Seiten des Wasserscheide-Rückens bis zu dem Sattel auf der 
Straße Szentmiklösvölgy—Ujszabadi. N-lich von dieser Straße zieht er 
sich an dem E-lichen Abhang des Rückens weiter und verschwindet 
dann bald unter dem Hangenden der Liasschichten. In einem kleinen 
Fleck ist der Kössener Kalkstein auch auf der S-lichen Seite der Sucha 
Dolina, S-lich vom Hradisco vrch (430 m) vorhanden und auch auf dem 
E-lich von diesem Gipfel befindlichen Sattel gibt es sehr viele lose Kös­
sener L?maefee?len-Kalksteinstüeke. _

Die Lagerung der Kössener Kalksteine folgt- gleichfalls genau 
jener der unterhalb befindlichen älteren Schichten. Die Fallrichtung von 
21—22h ist auch bei diesen permanent, mit relativ kleineren, um 25° 
betragenden Eallwinkeln. Kur dort, wo auch die Keuper-Mergelschichten 
steiler fallen, zeigt sich auch bei dem Kössener Kalkstein ein steileres 
Einfallen, so ragen die Kössener Schichtenköpfe an dem NW-lich vom 
Wasserscheide-Rücken (Kamena Yrata 568 m) befindlichen Abhange in 
den Wäldern mit einem Fallwinkel von 60° gangartig hervor.

Die Kössener Kalksteine enthalten immer viel Fossilien, nnd
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ich habe vielleicht an keinem einzigen Vorkommen ein Stück gefunden, 
in welchem nicht wenigstens eine Spur von Petrefakten vorfindlich gewe­
sen wäre. A7ielleicht ist gerade dies die Ursache davon, daß ich von gut 
bestimmbaren Fossilien nicht viel sammeln konnte. Nebst kleinen 
Korallen und Fragmenten von Crinoiden-Stielgliedern fand ich sehr 
viele, Gosfroporfeu-Querschnitte von höchstens 1—2 cm Größe enthal­
tende Stücke, die jedoch leider nicht bestimmbar waren. Die schönsten, 
Gastropoden führenden Stücke fanden sich in der S-lich vom erwähn­
ten Yrate-Gipfel befindlichen ersten großen Vertiefung und ebenfalls 
dort kam auch ein, eine glatte Pecten sp. führendes Stück vor. In den 
Lumachellen treten vornehmlich Brachiopoden auf. Von den am E-lichen 
Abhange des Uhrinko vrch-Gipfels (556 m) am Wasserscheide-Rücken 
gesammelten Stücken mit näher nicht bestimmbaren Gastropoden, hat 
kgl. ungar. Geologe Dr. J ulius V igh außer einer Avicula sp. (falcata?) 
hauptsächlich jüngere Exemplare von Terebratula gregaria Suess be­
stimmt.

7. Unterliassische Grestener Sandsteine.

Die gelblichbraunen, dunkelgrauen, stets ein kalkiges Bindemittel 
enthaltenden Sandsteine mit Grestener Fazies und die dunkelgrauen — 
stellenweise Kohlenspuren führenden — Schiefertone sind die Produkte 
der mit dem Rückzug des Kössener Meeres eingetretenen Versandung 
und führen bereits in den Unterlias hinüber. In der in petrographi- 
scher Hinsicht ziemlich monotonen Schichtenreihe bieten die unter den 
Sandsteinen mit Grestener Typus an der SE-lichen Lehne des Bezovec 
(741 m) vorkommenden, mit opalartiger Substanz durchzogenen Sand­
steine etwas mehr Interesse.

Im Gegensatz zu dem Gebiete vom Jahre 1915 kommt den Sand­
steinen mit Grestener Typus und den Schief ertönen eine viel größere 
Rolle zu. Über dem ersten Zuge des bunten Keuper lagern auf den N-lich 
vom Ujmajor befindlichen Ackerfeldern unmittelbar auf den Keuper- 
Mergeln Grestener Kalkschiefer. Die wahrscheinliche Fortsetzung dieses 
Zuges erhalten wir in der den Bezovec rings umgürtenden Grestener 
Schichtenreihe; diese Schichten übergehen sodann auch unter dem Mali- 
nista-Gipfel (647 m) des Wasserscheide-Rückens auf die W-liche Seite 
und verschwinden hier auf der W-lichen Seite des Szedlisca-Dolina ge­
nannten Nebenastes des Szentmiklösvölgyer Baches unter den Liassand­
steinen. In Verbindung mit diesen Schichten (unter diesen gefaltet) 
finden wir sie auch um den Skalina-Gipfel (662 m) des Wasserscheide- 
Rückens und in ähnlichem Vorkommen sind sie auch auf der S-lichen
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Seite des Temetvenyer Tales und auf dem N-lichen Abhänge des Bezovi 
vrch (609 m) vorhanden. In den bisher erwähnten Gebieten stellt das 
Niveau der Grestener Sandsteinschichten einen schmalen Streifen dar; 
auf dem E-lichen Abhang des Grnica beginnen die Schichten ebenfalls 
mit einem schmalen, sich abschleifenden Streifen, in der Kalista-Dolina 
dagegen sind sie schon auf einer breiten Fläche unter der über ihnen 
lagernden mitteltriadischen Decke vorhanden. Auf der N-lichen Seite 
der Ivalista-Dolina. N-lich von der Kote 476 endigt die Schichtenreihe 
plötzlich, gelangt jedoch E-licli von Kote 476 wieder zutage, verbreitert 
sich in dem Sattel zwischen dem Tepli vrch (571 m) und dem Hrabutni

Figur 3. Aufschluß des Grestener Sandsteines S-licli von Szentmiklösvölgye. 
(Aufnahme des Verfassers.)

vrch mehr und mehr unter der mitteltriadischen Decke, kehrt dann 
auch hinüber auf den NE-lichen Abhang des Tepli vrch und breitet 
sich im Gebiete der Gemeinde Szentmiklösvölgye mehr aus, um dann 
gegen N unter der mächtigen Wetterling-Kalksteinwand endgiltig zn 
verschwinden.

Die Lagerung der Grestener Sandsteine ist eine so mannigfaltige, 
daß Fallrichtung und Fallwinkel manchmal von Schritt zu Schritt sich 
ändern. Im möglichst größten Maße sind die Schichten dort gefaltet, wo 
die tonigen Schichten in größter Menge unter ihnen auftreten. Am we­
nigsten gefaltet ist die unmittelbar auf den ersten Keuper-Mergelzug
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folgende Grestener Schichtenreihe. Auch hier bilden jedoch diese Schich­
ten eine kleine Antiklinale und eine kleine Synklinale, und hier ent­
spricht auch die Streichrichtung der Schichten der Hauptrichtung des 
Zuges. Wo die Schichtengruppe des Grestener Sandstein-Schiefertones 
auf einer größeren Fläche vorhanden ist, wie in irgend einem der Gräben 
bei Szentmiklösvölgye, sieht man schöne Beispiele von der intensiven 
Faltung unserer Schichten.

Organische Reste finden sich außer kleinen Kohlenspuren kaum 
in denselben. In dem Gebiete zwischen dem Tepli vrch und dem Hrabutny 
habe ich in feineren, blätterigen, tonigen Schichten kleine Tannenzapfen- 
Abdrücke gefunden, in dem SE-lich vom U.jszabadier Ujmajor befindli­
chen Walde erforschten Grestener Gebiete dagegen sammelte ich muschel- 
artige. zur Bestimmung natürlich gänzlich ungeeignete Abdrücke aus 
einem Sandsteinstücke.

8. Unterliassische Grestener Kalksteine.

Die oben beschriebenen Sandsteine von Grestener Typus liegen 
über tonigen Schichten und an einzelnen Stellen so mit diesen zusam­
mengefaltet, daß es unmöglich ist, sie auf der Karte vollständig von 
einander zu trennen. Im frischen Bruche ist ihre Oberfläche dunkelgrau 
bis schwarz, an verwitterter Oberfläche dagegen sind sie hellgrau bis 
weiß, stets von Kalzitadern durchzogen, manchmal Feuersteinknollen 
führende oder mergelige Kalksteine, die sich über eine sehr große Fläche 
ausbreiten, so daß sie, abgesehen von der später zu besprechenden Wetter­
ling- und Chocsdecke, die am häufigsten vorkommende Schichtenreihe 
des heurigen Aufnahmsgebietes darstellen. Gewöhnlich bilden diese 
Kalksteine 2—3 cm mächtige Bänke, mächtigere Schichten kommen 
unter ihnen nur hin und wieder vor; auch durch ihre ziemlich spröde 
Beschaffenheit unterscheiden sie sich von anderen ähnlichen Kalksteinen. 
Unter diesen Kalksteinen habe ich an einigen Orten auch rötliche, mer­
gelige Kalksteine angetroffen, jedoch so, daß man einen Zusammenhang 
unter denselben nicht feststellen konnte, so auf dem Lane-Gipfel des 
Wasserscheide-Rückens, und besonders viel von solchem rötlichen Kalk­
stein findet sich auf beiden Abhängen des Temetvenyer Hradisco vrch 
(438 m).

Den ersten Zug der Liaskalksteine findet man am S-Hang des 
Temetvenyer Haupttales, wo er auf dem N-lichen Abhänge der Anhöhe 
von 482 m über den Resten des ersten Zuges der grauen Dolomite 
in einem dünnen Streifen vorhanden, dann aber unterbrochen ist und 
an den E-lich von der Balsan-Rodung befindlichen Lehnen abermals an
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die Oberfläche gelangt. Gegen Osten verbreitert sich der Zug immer mehr 
und mehr, hier ist er teils über dem grauen Dolomit, teils über den kristal­
linischen Schiefer selbst, an den meisten Orten aber über dem permischen 
Quarzitsandstein gelagert, ähnlich den Verhältnissen in der Hohen Tatra, 
Mit den dazwischen gefalteten Grestener Sandsteinschichten baut der Zug 
in seinem weiteren Teile den Skalina-Gipfel und den um diesen befind­
lichen Kamm auf. Im S jedoch, in der Gegend der Suranka-Rodung, 
keilt der erste Zug aus. Der zweite Zug ist weit vollständiger; er zieht 
sich vom H-Abhang des Temetvenyer Tales auf einer breiten Fläche 
über den Hradisco vrch (von hier greift er auf einer kleinen Fläche 
auch auf die S-liche Seite der Sucha Dolina, unter der Temetvenyer 
Burg hinüber), ist dann über dem zweiten Zug der grauen Dolomite und 
des bunten Keuper auf einer großen Fläche auf dem Bezovec-Gipfel 
(741 m) und in dessen Umgebung vorhanden, übergeht von hier ange­
fangen, sich plötzlich verschmälernd, auf die E-liche Seite des Wasser­
scheide-Rückens und ist unterhalb der Dominäk-Ivolonie (=  Dominech) 
unterbrochen. Die weiteren abgerissenen Restpartien des Zuges finden 
wir in der Umgebung des Ujmajor. Den dritten Zug konnte ich auf der 
E-lichen Seite des Grnica (547 m) erforschen; derselbe ist im unteren 
Teile der Kalista Dolina auf einer ansehnlichen Fläche über dem dritten 
Zuge des bunten Keuper vorhanden und wir begegnen demselben, von 
hier gegen den Tepli vrch (571 m) weiter schreitend, überall in den 
S-lich befindlichen Gräben. Im SE-lichen Teile des Tepli vrch zieht er 
sich auch auf den Rücken der Wasserscheide hinauf, in der Gegend der 
Kote 520, und von hier angefangen finden wir ihn auf der W-lichen Seite 
des Wasserscheide-Rückens im oberen Teile der Gräben bei Szentmiklös- 
völgye, wo er bald unter der Wetterling-De.cke verschwindet.

Hinsichtlich der Lagerung sind auch die Liaskalksteinschichten 
immer gefaltet, jedoch nie so sehr als die mit ihnen zusammen vorkom­
menden Sandsteine und Schiefertone. Im ersten Zuge wechselt die Fäll­
richtung zwischen 9 und 12h; letztere Richtung ist die häufigere. Im 
zweiten Zuge sind die Verhältnisse bereits viel beständiger; hier ist 
im ganzen Gebiete die Fallrichtung zwischen 21 und 23h allgemein 
vorherrschend und nur in der N-liehen Partie des Zuges, in den Partien 
oberhalb der Kozel-Rodung, habe ich zwischen 17 und 18h variierende 
Fallrichtungen gemessen. Im dritten Zuge ist die Fallrichtung des Lias- 
kalksteines wieder um vieles mannigfaltiger und wechselt in dem auf 
der S-lichen Seite des Tepli vrch befindlichen Grabens zwischen 21 und 
13h. In den Aufschlüssen NW-lich von Szentmiklosvölgye aber wechselt 
die Fallrichtung auf einer sehr kurzen Strecke zwischen 3 und 13h.

Fossilien sind auch in diesen Kalksteinen ziemlich häufig; ins­
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besondere kommen in denselben schlecht erhaltene Belemniten-Fragmente 
reichlich vor. Nebst, kleinen Crinoiden-Stielgliedern und Korallen-Frag- 
mnten habe ich Fragmente von stark gerippten Peefew-artigen Muscheln 
und Querschnitte von Brachiopoclen in ziemlich großen Mengen gesam­
melt.. In einem Dünnschliffe von einem vom N-Abhange des La stoki vrch, 
N-lich von Szentmiklosvölgye stammenden Exemplare hat Dr. E lejleb 
V ad äsz  Nodosaria radicula L. bestimmt und die Gegenwart von Nodo- 
saria-Yragmenten auch in anderen ähnlichen Kalksteinen festgestellt. 
Auf den Gipfeln Lane und Malinista des Wasserscheide-Rückens (E-lich, 
bezw. NE-lich von Szentmiklosvölgye), sowie auf der N-lich von Szent­
miklosvölgye befindlichen, mit Wald bedeckten Liaskalkstein-Fläche 
habe ich ziemlich häufig schlecht erhaltene Ammoniten gefunden, die 
nach der Bestimmung von Dr. J ulius Y ig h  einer Arietites (Arnioceras) 
sp. angehören, näher jedoch nicht bestimmbar sind. Die hier erwähnten 
Petrefakten, vornehmlich die Ammoniten zeugen für die Zugehörigkeit 
unserer Schichten zum Unterlias, u. zw. beweisen sie dessen Ausbildung 
in der Grestener Fazies. In meinem Jahresberichten von 1914 und 1915 
machte ich Erwähnung von der Gegenwart der ober den Grestener Sand­
steinen vorkommenden petrographisch völlig übereinstimmenden Kalk­
steine von Ballensteiner Typus in den S-lichen Partien des Inovec, die 
ich in den Mittellias stellte, obwohl in denselben bisher einzig nur 
Belemnites sp. Vorkommen ist. Obgleich der Fossilreichtum der auf 
meinem heurigen Gebiete vorkommenden Kalksteine gegenüber der Fos­
silleerheit der Ballensteiner Kalke sehr auffallend ist, muß ich sie 
dennoch identifizieren. Nachdem die wenigen bestimmbaren Fossilien 
mehr auf Unterlias himveisen, reihe ich auch die in den zwei vorher­
gegangenen Jahren besprochenen Liaskalksteine hierher, halte es jedoch 
auch nicht für ausgeschlossen, daß in diesen Kalksteinen der ganze 
Lias repräsentiert ist. ‘da es mir ja gelungen ist, in meinem Gebiete 
vom Jahre 1915 auch die Gegenwart der Märiavölgyer Schiefer, die in 
den Kleinen Karpathen den oberen Lias repräsentieren, nachzuweisen; 
auch ist es nicht unmöglich, daß diese Kalksteine Meere verschiedener 
Fazies bezeichnen. Obige Feststellung lassen auch die verstreut auf tre­
tenden rötlichen mergeligen Kalksteine als wahrscheinlich erscheinen, 
aus welchen ich bei meiner Exkursion mit Herrn Direktor v. Loczr auf 
der N-lichen Seite der Temetvenyer Sucha Dolina nebst einigen Belem- 
uites-Fragmenten Harpoceras-artige Fragmente gesammelt habe, was 
diese roten Kalke in die höheren Liasniveaus weisen würde.
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9. Diabasporphyrii.

Am N-lichen Abhänge der Nagymodröer Kalista Doliiia, am Fuße 
des Drinove vrch (476 m) habe ich einen aus Eruptivgestein bestehenden 
kleinen Fleck gefunden, der nach Stäche1) der einzige Ausbruch des 
Inovec ist. Stäche erwähnt dasselbe Vorkommen von der Gegend des 
Moraväner Gonolak-Meierhofes (=  Gonove Lazy), nachdem aber in der 
Umgebung des letzteren keine Spur von solchem Gestein zu finden ist, 
dürfte sich seine Beobachtung auf diesen Ort selbst beziehen, obwohl sich 
der Fundort ein bischen weiter von dem erwähnten Meierhofe befindet. 
In dem jungen Gestrüpp liegen lose Stücke eines dunkelbraunen, stellen­
weise violett-blau nuancierten, dichten Eruptivgesteins, die sich in den 
meisten Fällen schon in zersetztem Zustande befinden, so daß es sehr 
schwer ist, größere, frische Stücke zu finden. Die kleine Eruptivmasse 
zieht sich mit ihrem E-lichen Ende auch auf den E-lichen Abhang des 
kleinen trockenen Tales hinüber und ich habe sogar die unversehrtesten 
Gesteinsstücke gerade hier angetroffen, während sich auf der S-liclien 
Lehne der Kalista Dölina bereits keine Spur davon findet. Die kleine 
eruptive Partie selbst ist kaum 100—150 m lang und kann bis auf 
50—60 m Höhe an der Seite des Drinovo vrch verfolgt werden.

Das makroskopisch ziemlich dichte Gestein mit anscheinend gleich­
förmiger Grundmasse ist durch seine leistenförmigen, manchmal selbst 
2—3 cm Größe erreichenden weißlichen Feldspatkristallen leicht erkenn­
bar und die Kristalle sind fast in jedem Falle in kreuzförmig zusammen­
gewachsenen Gruppen in der dichten Grundmasse eingebettet. In den 
meisten Handexemplaren kommen auch viel Mandeln von 2—3 mm Durch­
messer vor, die vornehmlich eine grünliche, chloritische, dann aber auch 
weiße, kalzitische Ausfüllung aufweisen; in den Spalten einiger Exem­
plare hingegen sah ich einige lebhaft grüne, an Malachitgrün erin­
nernde Überzüge, welche Flecke sich tatsächlich als kupferige Zer­
setzungsprodukte erwiesen. Nebst der vorerwähnten schönen porphyri- 
schen Gesteinsvarietät fand ich auf dem höchsten Punkte des Gebietes 
auch violett-schwarzes, kleinkörniges Gestein. Beide Arten des Ge­
steins werden petrograpliisch-chemisch untersucht. Auf Grund meiner 
früheren Untersuchungen kann ich indessen schon jetzt feststellen, daß 
unser Gestein kein Melaphyr ist, wofür es S täche  gehalten hatte; 
ich habe beim gänzlichen. Fehlen des Olivins den vollkommen kristalli­
nischen Charakter der Grundmasse und die wesentliche Bolle des Feld­
spates in der Grundmasse festgestellt, weshalb ich unserem Gestein am

i )  Protokollauszug a u s  den Vorträgen v o n  S t ä c h e  in den ,,Verhandlungen 
4er k. k. Geol. Keichsanstalt“. Band XIV. 1864, pag. 72.
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liebsten den Kamen ,,Diabasporphyrit“ zuerkennen würde. Das Mine­
ralogisch-Geologische Institut der Universität Kolozsvär besitzt in seiner 
Gesteinssammlung eine aus dem Popräder Virägosvülgy in der Hohen 
Tatra stammende Gesteinsprobe von „Melaphyr“ von demselben Typus, 
wie Herr Universitätsadjunkt Dr. S igmuxd  Szex tpeteb y  so freundlich 
war, meine Aufmerksamkeit hierauf zu lenken; auch dieses Exemplar 
ist Diabasporphyrit. B eck  und V ettebs  schieden auf ihrer geologischen 
Karte1) der Kleinen Karpathen mächtige „Melaphyr“-Züge aus, doch halte 
ich es auch nach der in der Beschreibung mitgeteilten SxEix’schen Ein­
teilung für wahrscheinlich, daß der größte Teil dieser Züge ebenso wenig 
Melaphyr ist, wie es auch nicht die unter diesem Kamen bekannten 
basisch mesozoischen Eruption des Siebenbürgischen Erzgebirges sind, 
wie dies Szex tpeteb y  bewiesen hat. Auf jeden Fall werde ich im Laufe 
der Untersuchungen des „Melaphyr“ des Inovec die ähnlichen Gesteine 
der Kord westlichen Karpathen durchsehen, und vielleicht wird es gelin­
gen, die vorkommenden Gesteinsarten ganz genau festzustellen.

Über die Zeit des Ausbruches des Diabasporphyrites konnte ich 
leider keine zuverlässigen Daten feststellen. Auf der W-lielicn Seite des 
gänzlich aufschlußlosen Gebietes finden wir in der Kachbarschaft des 
Diabasporphyrites bunte Keuper-Quarzite, auf der E-lichen Seite die 
Liaskalksteine mit Grestener Fazies, ob aber der Diabasporphyrit diese 
Gesteine durchbricht, oder ob die erwähnten Sedimente sich über die 
kleine Eruptionsmasse gelagert haben, war durchaus unmöglich nachzu­
weisen. Das Erstarren unter dem ganz holokristallinisch struierten 
Hangenden bezeugt. — weshalb ich es auch für nicht unwahrscheinlich 
halten möchte — daß das einzige Eruptivgestein des Inovec das Resultat 
„eines jüngeren, und zwar nachliassischen“ Ausbruches ist, wie dies 
auch Herr kgl. Ungar. Geologe Dr. G. v. T obobffy  bei den Kleinen 
Karpathen2) vermutete. Auf der Karte von V etteb s  findet sich zwar 
noch keine Spur von den von T obobffy  von zwei Orten erwähnten Aus­
brüchen, doch kommt der mitgeteilten Beschreibung zufolge am Perneker 
Rande ein dünner Streifen Amphiboldiorit vor, der wenig Quarz enthält 
und den V ettebs  für gleichalterig mit dem Granit hält. Kach V etteks 
sind zwischen den untertriadischen bunten Sandsteinen gelagerte Mela- 
phyre nur in den nördlicheren Teilen der Kleinen Karpathen vorhanden, 
weshalb behufs definitiver Entscheidung der Frage die genaue petro-

1) Dr. H . Bec k  und Dr. H . Ve t t e r s : Zur Geologie der Kleinen Karpathen 
(Beiträge zur Paläontologie und Geologie Österreich-Ungarns und des Orients. Bd. 
XVI. 1904.).

2) Dr. Geza  v . T o bobffy  : Vorläufiger Bericht . . . u, s. w. (Jahresbericht der 
kgl. ung. Geol. Reichsanstalt {ür das Jahr 1915.)
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graphische Untersuchung ähnlicher Gesteine der Kleinen Karpathen un­
erläßlich notwendig wäre. Es ist nicht ausgeschlossen, daß man hier 
Eruptivgesteine zwei verschiedenen Alters vor sich hat (außer dem 
Granit) und nicht unmöglich, daß die Melaphyre, bezw. Diabasporphyrite 
eben die Resultate des jüngeren Ausbruches sind.

10. Wetterlingkalk- und Chocsdolomitdecke.
Auf das aus den bisher gesprochenen Bildungen aufgebaute Gebirge 

legt sich im W-lic-hen Teile meines Aufnahmsgebietes eine mächtige 
Kalkstein- und Dolomitdecke, Stuk’s ,,Tematin“-Gebirge. Im unteren 
Teile der Decke sieht man dunkelgraue, stellenwTeise braungraue, gewöhn­
lich dünnbänkige (selten einigermaßen geschichtete) Kalksteine, deren 
verwitternde Oberflächen, obwohl gleichfalls heller grau als an den fri­
schen Bruchflächen, dennoch bedeutend dunkler sind als jene der ähnlich 
verwitternden des unterliassischen Kalksteins mit Grestener Fazies. Diese 
Kalksteine beginnen sich sehr bald zu dolomitisieren und sind an den 
höheren Partien der Decke heller grau gefärbte, stellenweise bläulich 
schattierte Kalksteine, worauf dann ganz weiße dolomitische Kalksteine 
und kalkige Dolomite folgen. Weißer Dolomit, der stets schön weiß 
und zuckerkörnig ist, findet sich nur verstreut zwischen den kalkigeren 
Gliedern, im allgemeinen aber ist auch für die dolomitischen Glieder stets 
die Zuckerstruktur und das brecciöse Gefüge kennzeichnend. An ihrer 
Verwitterungsfläche zerfallen die dolomitischen Bänke zu weißem Staub.

Den letzten Ausläufer der aus obigen Gesteinen aufgebauten Decke 
habe ich bei der Begehung meines Aufnahmsgebietes im Jahre 1915 auf 
der S-lichen Seite des Hubafalvaer Skalka- (378 m) und des Grnica- 
Gipfels (547 m) erkannt. Â on diesen Punkten zieht er einem mächtigen 
Bogen entlang auf mein heuriges Gebiet herüber; am untersten Teile 
der Kalista Dolina zieht er sich auf den Hrabutni (564 m) hinüber 
und von da an der W-lichen Seite der Szentmiklösvölgyer Szelisca 
Dolina. zur steilen Felsenwand des Szokol (647 m). Mit einer plötzlichen 
Wendung finden wir ihn im oberen Teil der Temetvenyer Sucha Dolina, 
beim S teixeggek-Jägerhause ist er schon auf der S-lichen Seite des Tales 
und von hier zieht er sich an der linken Talseite nach AV. AV-lich von 
der beschriebenen Grenzlinie überziehen seine Deckenbildungen eine an­
sehnliche Fläche, die Berge N-lich und NE-lich von Nagymodrö und 
E-lich und NE von Vagluka bestehen sämtlich aus diesen deckenden 
dolomitischen Gesteinen und auf diesen erheben sich auch die aus der Ferne 
sichtbaren malerischen Ruinen der Burg Temetveny (Fig. 4). Getrennt 
von dem vorigen großen Gebiete, finden sich auf dem Szentmiklösvölgyer 
Tepli vrch und auf dem N-lich davon sich hinziehenden kleinen Rücken,
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bei der Kote 403, noch Restpartien der Decke und selbst in den oberen 
Pa rtien des kleinen Rückens sind viele lose Kalk stein stücke zu sehen.

Unsere Schichten legen sich als Decke stets auf jüngere Bildungen, 
und zwar gewöhnlich auf den unterliassischen Gresteuer Sandstein, in 
den N-lichen Teilen auf den Kalkstein derselben Fazies, nur im mittleren 
Teile der Sucha Dolina liegen sie auf obertriadischen Kössener Kalk­
steinen. Am Fuße der Decke muß ich eine, der Biegung des Bogens ent­
sprechend fallende Schichtenreihe voraussetzen. In dem N-lich von Xagy-

F i g u r  4. B u r g  T e m e t v e n y  v o n  SE ( C h o c s d o l o m i t f e l s e n . ) .  ( A u f n a h m e  v o n  B ä r o v i c s .)

modrö befindlichen Tale ist die Fallrichtung 411 unter 10°. an der S-lich 
vom S t e in e g g e e -Jägerhause befindlichen Wand 16h unter 48°. Über die­
ser Schichtenreihe ist stets eine steil einfallende, jedoch eine konstante 
Fallrichtung von 20—22h aufweisende Schichtengruppe gelagert; auf dem 
Tepli vrcli fallen die Schichten nach 22h unter 50° ein. in 4 5 Km der 
Szentmiklösvölgyer Straße nach 192/3h unter 54°, 100 m weiter oben schon 
nach 201/äh unter 68°, am NW-lichen Abhange des Grnica, oberhalb Xagy- 
modro, unter 58° nach 20h; an den höheren Punkten zeigt sich ein etwas

Jahresb. d. kgl. ungar. Geo!. Reichsanst. f. 19C.  ̂-
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sanfteres Einfallen, so auf dem Gipfel des Grniea unter 20" nach 21h, 
auf dem Velki Szokol nach 20h unter 32°.

Infolge Abtragung der Terrainformen kann die innere Gliederung 
dieser oberen Schichtengruppe nicht genau aufgeklärt werden, ungeachtet 
dessen muß ich das ganze Gebiet als schuppenartig zerbrochen auffassen.

An vielen Stellen der Kalksteine, so am Tepli vrch, am NE-licheri 
Abhange des Grniea, auf der E-lichen Seite des Knazny vrsek (641 m, 
längs der zur Temetvenyer Burg führenden Straße) fand ich an organische 
Reste gemahnende Flecken, die wahrscheinlich von Algen herrühren, 
wegen ihrer umkristallisierten Beschaffenheit indessen nicht bestimmt 
werden konnten. In den in einem trockenen Graben N-lich von Nagy- 
modrö befindlichen Steinbrüchen habe ich in den Kalksteinen Fragmente 
von kleinen runden Stielgliedern von Crinoiden (Encrinus ?) gefunden. 
In den höhere Niveaus der dolomitischen Gesteine kommen überall Gyro- 
poreilen-artige Querschnitte häufig vor,1) die schönsten GgroporelletiStüeke 
sammelte ich an der vom W-lichen Abhange der Temetvenyer Burg zum 
Jägerhause führenden Straße, in einem von der Bergspitze 100—150 m 
entfernter Einschnitte. Auf der W-lichen Lehne einer 403 m hohen An­
höhe oberhalb Szentmiklosvölgye habe ich auch größere, wahrscheinlich 
Algen-artige Querschnitte gesammelt und am Scheitel der vom Grnica- 
Gipfel nach Nagymodrö führenden Straße fand ich in den weißen Wasser­
rissen, ebenso wie an dem vorerwähnten Fundorte der Gyroporeilen S tin ke  
Reste von kleinen Gastropodeii. Obwohl weder die Gyroporellen noch die 
Gastropoden näher bestimmt worden sind, kann doch die Zugehörigkeit 
unserer Schichten zur mittleren Trias mit großer Wahrscheinlichkeit fest- 
gestellt werden; die Kalksteine der unteren Gruppe können mit den Kalk­
steinen der anisisclien Stufe, jene der oberen Gruppe mit dem „Wetterling“- 
Kalkstein der Ictdinischen Stufe gestellt und ihr Dolomit mit dem „Chocs“- 
Dolomit in Parallele gebracht werden. Jedenfalls wird ein Vergleich 
dieser viel schwächeren Fauna mit der aus der Umgebung des Bades 
Szklenö stammenden Ga.stropoden-Fauna von Interesse sein. Im Inovec 
wird es, wie es scheint, ein Kettenglied geben für das zwischen dem 
Ungarischen Erzgebirge und den Kleinen Karpathen ausgebreitete mit- 
teltriadische Meer. Der kalkige Dolomit des Szklenöer Bukovec, aus 
welchem Dr. S t e f a n  V ita lis  die wichtige Gastropoden-Fauna beschrieb i)

i) Nach Abschluß dieses Berichtes teilte mir Herr Direktor v. l.öczv mit, 
d a ß  i n  früher gesammelten Stücken von Vagluka u n d  SzentmikUisvölgye D r .  P i a  

D ip lo p o r a  a n n u la ta  S c h a f h . bestimmte, durch d ie  das la d in is c l ic  Alter dieser A lg e n -  
l ' i i lk e  erwiesen erscheint
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und auf welche dieser auf unseren Studienreisen mit den Hörern des 
Herrn Professors Dr. S zadeczky  meine Aufmerksamkeit lenkte, is t  den 
kalkigen Dolomiten meines Gebietes sehr ähnlich.

1 1 .  Lunzer Sandstein, Dachsteinkalk und Dolomit (oberer Teil
der Decke).

In der X W diehen Partie der im vorigen Abschnitte besprochenen 
Triasdecke ist es mir gelungen, an den N-lich vom Ihelnik-Gipfe! (463 m) 
befindlichen Abhängen zwischen den weißen Dolomiten einen 15—20 m 
mächtigen, aus roten, rostfleckigen, völlig kalklosen Sandsteinen bestehen­
den Zug auszuforschen. An den niedrigeren Partien der Abhänge fand ich 
oberhalb der Sandsteinschichten einen Dolomit, der mit dem unter dem 
Sandstein gelagerten kalkigen Dolomit gänzlich übereinstimmt, und zwar 
auf der S-liehen Seite der Sueha Dolina, während der gegenüber sich 
erhebende Chlm-Gipfel (361 m) aus hellgrauem, mitunter ins rosafarbige 
neigenden, ziemlich spröden, dickbänkigen Kalkstein und oberhalb des 
letzteren aus weißem, brecciösen, zuckerkörnigen Dolomit gebildet ist.

Was die Lagerung der oben erwähnten Schichten betrifft, ist der 
auf der S-lichen Seite der Sucha Dolina auftretende Sandsteinstreifen 
und der darüber liegende Dolomit konkordant mit den unter dem Sand­
stein lagernden Dolomitbänken gelagert, auf der H-lichen Seite des Tales 
aber, auf dem Chlm-Berg. bilden die nach 7h unter 30—35" fallenden 
Kalksteinbänke den NW-liehen Flügel einer schiefen Synklinale.

In den Sandsteinen findet sich keine Spur von organischen Resten, 
nur sehr selten zeigt sich ein einzelner kleinerer kohliger Fleck. Die 
petrographischen Verhältnisse des Sandsteines beweisen, daß wir es hier­
mit dem zur oberen Trias gehörigen Lunzer Sandstein zu tun haben. 
Gegenüber den dolomitischen Gesteinen unter dem Lunzer Sandstein, in 
welchen ich Gyro-porellen-Quersehnitte fast in jeden Stücke angetroffen 
habe, sah ich in den Dolomiten oberhalb der Lunzer Sandsteine keine 
Spur von organischen Resten. Auch in den Kalksteinen sind bisher keine 
größeren, bestimmbaren Fossilien vorgekommen; in den Dünnschliffen 
aus dem hellrosafärbigen Kalkstein vom W-lichen Abhange des Chlm 
hat Dr. E lem ee  Y adasz Ivvolntina sp. und Nodoswella sp. festgestellt. 
Herr Direktor Dr. v. L oczy kennt in der Sammlung der k. k.- Geologi­
schen Reichsanstalt in Wien Megalodns vom Temetvenver (Hradeker) 
Chlm-Berg; obgleich ich mehrere Tage zum Auf suchen von Megaloden 
verwendet habe, ist es mir nicht gelungen, nur ein einziges Fragment 
zu finden. Dessen ungeachtet erscheint angesichts des Umstandes, daß 
-nach Y a d a s z  auch in der Umgebung des Balaton für die Gegenwart der

12
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rhätischen Stufe das Vorkommen von Nodosinelfa charakteristisch ist-,, 
die Idee wallrscliein 1 ich, daß die oberhalb des Lunzer Sandsteins vor­
kommenden Dolomite und die am NW-lichen Flügel der Synklinale 
befindlichen Kalksteine und Dolomite (schon deshalb, weil diese sich 
oberhalb des Lunzer Sandsteins befinden) mit dem Dachsteinkalk und 
Dolomit in Parallele gebracht werden können. Diese, dem Lunzer Sand­
stein sich beigesellenden Dolomite beschrieb auch Dr. v. L öczy jun. aus 
dem Jablänc—Praszniker Gebirge. Von Cardilen-Schichten findet sich 
auf meinem Gebiete — wie es scheint — keine Spur.

1 2 .  Eozäner Ton,  Sandstein.
Mit dem Abzug des Liasmeeres türmt sich, wie es scheint, unser 

Gebirge plötzlich auf; über den besprochenen Kalksteinen des Liasmeeres 
findet sich auf dem heurigen Gebiete keine Spur von jüngeren mesozoi­
schen Bildungen. Auf dem bereits trockenliegenden Gebiet wirken nur die 
gebirgsbildenden Kräfte; in dem aus den besprochenen Gebilden auf ge­
bauten Gebirge entsteht auf der W-lichen Seite ein bedeutender Bruch, 
der im allgemeinen eine N—S-liche Richtung zeigt und der W-lich von der 
Bruchlinie fallende Teil sinkt hinab. In den solcherart entstandenen Gra­
ben drang das Eozänmeer ein, dessen Gegenwart die auf dem Gebiete 
zwischen Vägluka und Temetveny vorkommenden, Nmnmulüen führen­
den Sandsteine und Kalksteine bezeugen. Vom W-lichen Abhänge des 
Temetvenyer Chlm angefangen, bis zu dem Gebiete zwischen Vägluka 
und Kismodrö, an der Basis des ,,ChöCs“-Dolomitgebietes,. habe ich einen 
aus gelbbraunen Sandsteinen, und mit diesen in Verbindung, in den Grä­
ben bei Vägluka, aus muschelartig sich abscheidenden, sehr harten, grauen 
Tonen bestehenden Komplex festgestellt, der am schönsten in dem unteren. 
Teil der steilen Wände längs der Vägluka—Temetvenyer Straße, sowie 
in dem ersten größeren Wasserriß S-lich von Vägluka aufgeschlossen ist, 
sofern sie — obwohl sich unsere Schichten bis auf zirka 350 m Seehöhe 
hinaufziehen — in ihren oberen Partien von jüngeren Bildungen bedeckt 
v. erden.

Die Sandsteine und die in den südlichen Teilen mit ihnen verbun­
denen tonigen Schichten lagern, wie erwähnt, den Verwerfungen entlang- 
über dem Grundgebirge und sind, wie man in dem ersten Wasserrisse 
unterhalb Vägluka schön sieht, stark zerknickt. Der Umstand, daß an. 
den Rändern des völlig wasserlosen ,,Choes“-I)oIoinitgebietes, dort, wo 
in der Nähe das tonige Niveau der Eozänschichten vorhanden ist (beim 
Zusammenlauf der Täler E-Iich von Vägluka), das Wasser kaum 50— 
60 m von der Grenze gegen das Innere des Dolomitgebietes in mächtigem
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Quellen verbricht, führte mich zu der Annahme, daß die „Chocs“-Decke 
-auch während der Bewegung über die Eozänschichten geglitten ist und 
daß das Wasser auf diese Art an den eozänen Tonen zutage tritt.

In den außerordentlich schwer schlämmbaren Tonen habe ich kei­
nerlei organische Reste gefunden. Auch die Sandsteine enthalten deren 
nur wenige, im ganzen genommen ist es Herrn Direktor v. L öczy gelun­
gen ein einziges kleines N u mm u lit ei(-Frag in ent aus den Sandsteinen 
herauszuhämmern. Durch das einzige Niimmuliten-Fragment. welches 
man eventuell für hineingespült halten kann, werden unsere Schichten 
genau durch Nümmuliten führende Kalksteine bestimmt, die ich zwar 
anstehend nirgends antraf, jedoch unter den, auf den Eozänschichten 
lagernden obermediterranen Abrasionsbreccien an mehreren Orten sam­
melte. S täche  erwähnt aus diesen Kalkstemen Nnmmulites striata d’Or b . 
und Nummulites granulosa d ’A e c u . Unter den von mir gesammelten 
Stücken finden sich in den größeren, 2—3 cm großen Stücken häufig 
Osfreen-Scherben und obgleich hier eine nähere Bestimmung nach den 
Arten nicht vorgenommen wurde, scheint die Zugehörigkeit unserer 
Schichten zum mittleren Eozän sehr wahrscheinlich zu sein. Auch im 
Eozän des Siebenbürgischen Beckens kommen nur im mittleren Eozän 
größere Formen vor; die interme<7w-artigen Nummnliten des oberen 
Eozän sind bereits sämtlich kleinen

1 3 .  Obermediterrane Abrasionsbreceie.

Oberhalb der am W-lichen Fuße der Clrocs-Dolomitdecke befindli­
chen Eozänscholle fand ich in den unteren Partien, auf den Hügeln zwi­
schen den Gemeinden Vägluka und Temetveny, eine aus kleineren Stücken 
bestehende Breccie, die von litoraler Herkunft zeugt. Unter den Breccien- 
stücken ist Chocs-Dolomit und Kalkstein vorherrschend, selten finden 
sich darin auch Stücke vom eozänen Sandstein und iSTummulitenkalk. 
Auf der gegenwärtigen Oberfläche zerfällt die Breccie überall und dies • 
ist die Ursache, daß wir auf dem Plateau K-lich von Vägluka überall 
Dolomitschotter sehen. An ihrem primären Fundorte, oberhalb der Te­
metveny—Väglukaer Straße, in dem gegenüber der Vdgfähre befindli­
chen Steinbruch, fallen ihre 3—4 m mächtigen Bänke nach 8h unter 
10—15° mit sanfter Neigung gegen das Gebirge ein. Die gegen das 
G-ebirge .fallende Grenze kann nur nach den Dandschaftsformen fest­
gestellt werden, die Oberfläche der Chocsdecke ist ein ebenso von kleinen 
Dolomitfragmenten überzogenes Gebiet wie jenes der Abrasionsbreceie, 
ihre obere Grenze kann in 300 m Höbe verlegt werden; in der Umgebung 
der Stauo-Tanja, bei Kote 342 m blieb der Eozänsandstein erhalten.
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Tm unteren Teile der Breccienbänke in dem an der Temetveny— 
Vaglukaer Straße befindlichen Steinbruch kommen in den einzelnen 
Breceienstücken und auch zwischen denselben viele kleinere und größere 
Nummuliten vor. weshalb es nicht unmöglich ist. daß ein Teil der Abra- 
sionsbreccie bereits eine Ablagerung des Eozänmeeres ist. Der obere Teil 
jedoch ist jedenfalls bedeutend jüngeren Ursprunges, wie dies auch die 
in den grobkörnigen Sandstein-Konglomeratblöcken (die in die später 
zu besprechende pliozäne Süßwasserkalkbreccie eingeschlossen sind) ge­
fundene Fauna beweist, und ist eine Bildung des obermediterranen Meeres.

T

Figur ü. AiirnsiousrPlateau: Partie E-lich von Vagluka. (Aufnahme des Verfassers.)

In einem kleinen, nahe an der von Yägluka nach Kismodrö führenden 
Komitatsstraße befindlichen Steinbruche (30—40 m unterhalb der vom 
Meierhof führenden Straße) kommen zwischen den Stücken der pliozänen 
Süßwasserkalkbreccie mitunter halbmetergroße Konglomeratblöcke vor; 
ich habe zwar das Konglomerat material anstehend nirgends gesehen, 
nachdem aber das Wasser solche große Stücke von weitem nicht hierher 
gebracht haben dürfte, müßte deren Standort in der Xähe gesucht 
werden. In den ziemlich grobkörnigen Konglomeraten, die hauptsächlich 
Haufen von Quarzschotter sind und einigermaßen auch an die Pöstyener 
miozänen (?) Sandsteine und Konglomerate erinnern, kommen ziemlich 
häufig ausgelaugte Fossilien vor, doch ist es sehr schwer, diese imver-
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sehrt freizumachen. Die kleine Fauna ist vom kgl. ungar. Geologen 
Herrn Dr. Z oltax S c h b eteb  bestimmt worden. Obwohl wir u n s hier in 
den meisten Fällen nur mit der Bestimmung des Genus begnügen müssen, 
zeugt doch das Gepräge der Fauna bestimmt für das Obermediterran. 
Es gelang darin folgende Formen zu bestimmen:

Area sp.
Pecten sp.
Cardiuru sp.
Fusus sp.
Turbo rugosus L.
Calyptraea chinensis L.

Auf Grund des oben ausgeführten sehe ich das Abrasionsplateau 
des obermediterranen Meeres in jenem, in 250 m Meereshöhe befindlichen, 
gegenwärtig mehr oder weniger zerstückten Flachlande, welches sich von 
Temetveny über die Hügel oberhalb Vägluka gegen Moravän hin erstreckt 
und in der Gegend von Pöstyen—Banka endigt und welches am schönsten 
in meinem Jahresberichte vom Jahre 1915 auch bildlich vorgeführten 
Hubafalvaer abgeböschten Dolomitgebiete zu sehen ist, obgleich die von 
der Abrasion herrührenden Ablagerungen der Lößdecke wegen nicht 
konstatiert werden können. Nachdem aber diese Abrasion auch den Pös- 
tyener miozänen (?) Sandstein erreicht hat, scheint auch das untermedi- 
lerrane Alter der sandigen Schichten der Pöstyen—Bankaer Uferwand 
(übereinstimmend mit dem auf dem Trencsener Schloßberge befindlichen 
Partie) gleichfalls begründet zu sein.

14. Pliozäne Süsswasserkalkbreccie.

Tn meinem Berichte vom Jahre 1915 habe ich ein Süßwasserkalk­
vorkommen aus der Gegend von Rattnöc beschrieben und dabei Erwäh­
nung gemacht, daß die steilen Wände oberhalb der Komitatsstraße 
N-lich von Ducö. von einer groben Breccie mit ähnlichem Bindemittel ge­
bildet werden, in welcher .jedoch auch feinkörnigere Partien und spora­
disch sogar ganz reine Süßwasserkalkschichten und Linsen Vorkommen. 
Tn der Fortsetzung der Ducoer Kalksteinbreccie bestehen auch die gegen 
die Vag gewendeten steilen Wände weiter aus derselben groben Breccie; 
man kann derselben auf der S-lichen Seite von Ivismodrö am linken Ufer 
des Tales bis Xagymodrö folgen, wo sie allmählich auch dünner wird 
und dann S-lich von der Nagymodröer Kirche verschwindet. Am rechten 
Ufer des Tales sah ich auf einem kleinen Partie N-lich von Kismodrö 
eine solche Breccie und es sind hier Süßwasserkalkschichten vorherr­
schend. Ihr nördlichster Aufschluß ist in dem im vorigen Abschnitte
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erwähnten Steinbruche S-licli von Yägluka; liier verkittet das Süß wasser­
kalkmaterial große Stücke, und während an den anderen Orten der weiße 
Ohocsdolomit den Hauptbestandteil der Breecie darstellt, schließt er hier 
sehr viele obermediterrane Sandstein-Konglomeratblöcke in sich ein. Den 
mit den vorigen vollkommen übereinstimmenden gelbbraunen oder rötli­
chen, sehr zähen Süäwasserkalkstein habe ich auch im Inneren des Gebir­
ges gefunden: die große Quelle der Szentmildösvölgyer Dominäk-Kolonie 
(— Dominech) bricht unter einem solchen Süßwasserkalkhügel hervor.

In den reineren Partien der Süßwasserkalke kommt selten je ein 
'Uasiropoden-Yr&gmcni vor (hauptsächlich Helices); das Alter der Kalk­
steine wird zuverlässig durch die im Rattnöcer Kälktuff vorkommende 
Triptychia sp. bestimmt. Die Gegenwart dieses pliozänen Gastropoden 
hat Herr kgl. ungar. Sektionsgeologe und Privatdozent T heodor  
K ormos schon in meiner Sammlung vom Jahre 1915 festgestellt; dieses 
Jahr sind durch die Sammlung meines in Pöstyen weilenden Kollegen 
J ohann T ülogdi einige neuere und schönere Exemplare hinzugekommen.

15. Terrassenschotter (Pleistozän).

Schon in der Beschreibung der morphologischen Erscheinungen 
habe ich erwähnt, daß sich bei der Mündung des Temetvenyer Tales ein 
mächtiger Schuttkegel ausgebildet hat, dem man auch unter der S-lich 
davon befindlichen Mündung der Sucha Dolina folgen kann und der erst 
S-lich von der letzteren verschwindet. Am höchsten Punkte des Schutt­
kegels erreicht dieser eine Höhe von 25—30 m über dem gegenwärtigen 
Niveau der Vag; auch beim Ausgang der Sucha Dolina ist der oberste 
Teil der Schotterschichten 24 m hoch. Unter den faustgroßen Schotter­
stücken sind vornehmlich die kristallinischen Schiefer des Temetvenyer 
Tales repräsentiert, daneben aber findet man sämtliche Gesteine der Um­
gebung. Dieselben Schotterablagerungen sah ich im unteren Teile der 
Kalista Dolina und im Nagymodröer Tale unterhalb der Einströmung 
der Kalista Dolina. Bis jedoch die Bildungszeit des Schuttkegels durch 
den darüber gelagerten Löß zuverlässig bestimmt sein wird, halte 
ich es in Ermangelung anderweitiger derartiger Daten auch nicht für 
ausgeschlossen, daß die Zeit der Bildung eventuell in das Altholozän fällt.

1=10)
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16. Löss (Pleistozän).

In meinen Jahresberichten'von den beiden Vorjahren schrieb ich 
noch über die Gegenwart des Löß auf einem großen Gebiete, demgegen­
über ist seine Rolle auf meinem heurigen Gebiete eine bedeutend gerin­
gere; dort, wo er der Arbeit der Erosion nicht ausgesetzt war, blieb er 
kaum auf je einem Fleck zurück. Auf der größten Fläche hüllt er die 
alten Sedimente im S von Yägluka, um Kismodrö und Xagymodrö ein; 
im Inneren des Gebirges gibt es größere Lößflecken in der Umgebung von 
Szentmiklösvölgye und Ujszabadi. Der größte Teil jener Flächen jedoch, 
welche auf der Wiener Karte als Löß bezeichnet sind, wird schon in 
solchem Maße von Gesteinsschutt des Grundgesteines eingehiillt, daß vom 
Löß so ziemlich nur eine Spur vorhanden ist. So mag zum Beispiel auch 
auf dem Gebiete X-lich von Yägluka, im X-liehen Teile des mediterranen 
Abrasionsplateaus die Lößdecke gewiß mächtig gewesen sein, gegenwär­
tig aber ist auch der Oberboden derart voll vom Schutt der zerfallenden 
Abrasionsbreecie, daß es durchaus unmöglich war, den Löß auszuschei­
den. Von Lößwänden ist derzeit kaum mehr eine Spur vorhanden.

Im Löß habe ich sporadisch die gewöhnlichen Lößschnecken auch 
dieses Jahr gefunden. Als interessante Tatsache will ich noch erwähnen, 
daß in den neunziger Jahren durch den Bach in Szentmiklösvölgye aus 
der unterhalb des Friedhofes befindlichen Lößpartie ein großer Schädel 
fortgespült wurde, den glaubwürdigen Mitteilungen zufolge der damalige 
röm. kath. Pfarrer mit sich genommen haben soll. Leider konnte ich 
nicht erfahren, wohin der Schädel geraten ist, nachdem aber auch Stäche  
Elephas-Reste aus dem Pöstyener Lößgebiete erwähnt, ist es nicht unmög­
lich, daß wir es auch im vorliegenden Falle tatsächlich mit pleistozänen 
Tierresten zu tun haben.

17. Kalktuff (Pleistozän und Holozän).

Die pliozänen Süßwasserkalk-Bildungen haben auch in der Gegen­
wart noch an einigen Orten Kalktuff-Ablagerungen aufzuweisen. So 
traf ich auch gegenwärtig sich bildenden Kalktuff im unteren Teile des 
von dem Sattel zwischen dem Tepli vreh und dem Hrabutny hinabziehen­
den Tales, in der Gegend des Schäferhäuschens, sowie beim Zusammen­
lauf der oberen Äste des Kalistatales an; auch bei der, an dem 
X-lichen Abhange des Teply vreh hervorbrechenden ansehnlichen Quelle 
erhebt sich ein kleiner Kalktuffhügel oberhalb des Dorfes. Die größte 
Fläche, die der Kalktuff einnimmt, findet man in dem vom SW-lichen
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Abhänge des Bezovec hinablaufenden Seitentale des Temetvenyer Tales, 
wo sich eine Kalktuffbildung auf einem Gebiete von zirka 1 Km Länge 
im unteren Teile des Tales ausbreitet. Die große Menge des Kalktuff'es 
vor Augen haltend (an dem ersterwähnten Orte hat er schon einen 10— 
15 m hohen Hügel zustande gebracht), ist es wahrscheinlich, daß die 
Entstehung der Kalktuffe bereits im Pleistozän begonnen hat.

18. Anschwemmungssedimente (Holozän).

Außer dem oben beschriebenen Ivalktuff wird das Holozän durch 
Tnundationsschlamm und Schotter repräsentiert. Auch die Rolle dieser 
Gebilde ist nur eine unbedeutende und dieselben kommen nur in den unte­
ren Abschnitten des Nagymodröer und Temetvenyer Tales in Betracht.

» 8 6

T ekton isch e V erhältnisse.

Bezüglich der tektonischen Verhältnisse des Inovec konnte ich in 
meinen Berichten von den Vorjahren noch sehr wenige Daten mitteilen. 
Heuer habe ich mich nicht nur dem zentralen kristallinischen Kern auf 
einer größeren Strecke genähert, sondern ich erkannte auch den größten 
Teil der Temetveny—Väglukaer Chocsdecke, so daß ich schon dieses Jahr 
an die Schaffung eines einheitlichen Bildes von den tektonischen Ver­
hältnissen des Gebietes W-lich vom zentralen Kern denken konnte.

Die an den zentralen kristallinischen Kern des Gebirges von W 
sich anschmiegende sedimentäre Zone ist als äußere Zone des Kerngebir­
ges überall gefaltet. Die Falten sind jedoch bei weitem nicht regelmäßig 
entwickelt, der eine oder andere ihrer Flügel ist mehr oder weniger aus­
gequetscht, wodurch unsymmetrische, isoklinale Schuppen zustande ka­
men. selbst das Niederlegen der einen auf die andere Falte, die Bildung 
von Liegendfalten konnte ich feststellen. Schließlich ist es mir auch 
gelungen, ein mächtiges Decken Systems über den W-lichen Teil der an 
den zentralen Kern sich anschmiegenden gefalteten sedimentären Zone 
nachzuweisen, wodurch ich neuere Züge in unserem Gebirge feststellen 
konnte.

Den Kern der ersten Falte bilden der Granit und die kristallinischen 
Schiefer, auf welche permischer Quarzitsandstein, untertriadischer roter 
Sandstein, der mitteltriadische graue Dolomitkomplex und die bunte 
Keupermergel-Schichtenreihe mit einer durchschnittlichen Fallrichtung 
um 21h folgen. Die den Kern bildenden kristallinischen Schiefer selbst 
sind zusammengefaltet und bilden eine sekundäre kleine Antiklinale mit



einer im ganzen NE—SW-iieh verlaufenden 
Achse; der NW-liche Flügel der Antiklinale 
der kristallinischen Schiefer ist jedoch nur 
in den vom Granit entfernteren Partien vor­
handen. Die an der großen Antiklinale der 
ersten Falte entwickelte, oben erwähnte 
Schichtenreihe ist beiweitem nicht überall 
vollständig; auch der vollständigste permi­
sche Quarzitsandsteinzug ist in den N-lichen 
Teilen des Gebietes unterbrochen, an den 
Seiten des Temetvenver Tales ist der unter- 
triadische rote Sandstein nur in einer Partie 
am Fuße des Dastyn vrch vorhanden, auch 
der mitteltriadische graue Dolomitkomplex 
ist nur in der Nähe des Dastyn vrch an der 
Oberfläche vorhanden, der Iveuper aber im 
ganzen nur in zwei dünnen Streifchen in der­
selben Gegend. Die Mangelhaftigkeit der 
triadischen Schichtenreihe der ersten Falte 
kann nur auf tektonische Ursachen zurück­
geführt Werden und werden die tektonischen 
Bewegungen auch durch die Reibungshreccie 
(Milonit) des grauen Dolomites bewiesen.

Die zur ersten Falte gehörende Synkli­
nale, die von unterliassischen Grestener Kalk­
steinen und Sandsteinen gebildet wird, findet 
man nur im N-lichen Teile unseres Gebietes, 
und zwar in den südlicheren Partien. Unter­
halb Ujszabadi ist sie gänzlich ausgequetscht. 
Selbst auf der S-lichen Seite des Temetve- 
nyer Tales ist sie auch nicht kontinuierlich, 
in der Gegend der Balsän-Rodung legt sich 
— wie wir sehen werden — die zur zweiten 
Falte gehörende Synklinale unmittelbar auf 
die den Kern der ersten Falte bildenden 
kristallinischen Schiefer. Die in der Synkli­
nale der ersten Falte aufeinander gehäuften 
Liasschichten erreichen auf dem Skalina- 
Gipfel ihre größte Höhe, von hier an sinken 
sie plötzlich hinab und verschwinden unter­
halb der Suränka-Lichtung gänzlich.
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Die älteste Bildung des zweiten Faltenzuges ist aucli im Inoveo 
der mitteltriadische graue Dolomit; dieser baut die Antiklinale der Falte 
zusammen mit den Keupermergeln auf und in der zugehörigen Synklinale 
sehen wir abermals die Liasschichten. Die Antiklinale des zweiten Falten­
zuges beginnt schmal an der S-lichen Seite des Temetvenyer Tales mit 
dem grauen Dolomit des. Bezovi vrch, oberhalb der Balsam-Lichtung 
taucht sie in einem kleinen Abschnitt unter, nach dem Umkippen ver­
breitert sie sich und man kann ihr an den K-lichen Abhängen des Bezo- 
vec bis an das Ende folgen. Der großen Krümmung der Sedimentzone 
entsprechend, biegt sie sich in der Gegend des Ivonciti vrch (699 m) 
nach S, aber W-lich von der Suränka-Lichtung quetscht sich auch diese 
aus. Am vollständigsten erwies sich die zum zweiten Faltenzuge gehö­
rende Synklinale; diese gelangt in der Gegend des Temetvenyer Hradisco 
vrch auf mein derzeitiges Gebiet herüber, wo sie sich unmittelbar auf 
den zentralen Kern legt. In derselben Weise sieht man sie auch bei der 
Balsam-Lichtung; hier verbreitert sie sich plötzlich sehr auf dem Bezovec- 
Gipfel und seiner Umgebung und nach der Wendung nach S verschmälert 
sich auch diese Synklinale plötzlich. Nach der Ausquetschung der Syn­
klinale der ersten Falte und der Antiklinale der zweiten Falte legt sie 
sich unmittelbar in einem schmalen Streifen auf die Antiklinale der ersten 
Falte; S-lich von dem zu Ujszabadi gehörigen Üjmajot quetscht sich 
jedoch auch diese aus und hier gelangt, wie wir sehen werden, die Anti­
klinale der dritten Falte unmittelbar auf die Antiklinale der ersten Falte 
und von den zwischen ihnen befindlichen Faltenpartien verblieb nur je 
ein Fleck. In der Synklinale der zweiten Falte haben sich die unter- 
liassischen Grestener Sandsteine auch in eine sekundäre kleine Falte 
gefaltet, wie dies auch bei der Besprechung der Sandsteine erwähnt wurde.

Der dritte Faltenzug ist gegenüber den zwei ersten mehr im S-lichen 
Teile entwickelt, im K-liehen Teile kann der kleine Kössener Fleck der 
Suc.ha Dolina als die Restpartie dieser Falte angesehen werden. Auch 
bei der dritten Falte ist das älteste Gestein der mitteltriadische graue 
Dolomit, doch tritt dieser nur auf einer kleinen Fläche in der Falte, 
an der E-lichen Seite des Wasserscheide-Rückens bis in die Gegend der 
Dominäk-Kolonie auf. Die Keupermergel aber ziehen sich in der ganzen 
Länge der Falte in einem ziemlich breiten Streifen bis ans Ende und 
über denselben folgen auch die Kössener Schichten fast ohne Unterbre­
chung bis an das Ende. Die zum ersten Faltenzuge gehörige Synklinale 
wird wieder von unterliassischen Grestener Kalksteinen und Sandsteinen 
aufgebaut, jedoch so, daß sich die Sandsteine am E-lichen Flügel der 
Synklinale vollkommen ausquetschen, weshalb die Liaskalksteine teils 
unmittelbar auf den Keupermergeln, teils auf den Kössener Kalksteinen
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Hegen; auf dem W-liehen Flügel der Synklinale aber legt sich die Sand­
stein führende und das untere Niveau bezeichnende Schichtenreihe auf 
die Sandsteine. Der dritte Faltenzug ist oberhalb Szentmiklösvölgy plötz- < 
lieh unterbrochen, taucht unter die darüber geschobene Chocsdeoke und 
gelangt blos in der erwähnten kleinen Ivössener Partie wieder an die 
Oberfläche.

Im S-lichen Teile des Gebietes habe ich vom S-lichen Ende des 
Szentmiklösvölgy er Hrabutni an das Vorhandensein einer vierten,, 
schmalen Falte festgestellt. An der W-lichen Seite der Synklinale der 
dritten Falte biegen sich die Keupermergel mit größter Wahrscheinlich-

G O

Figur 7. Die Kuppen der Chocs-Decke hei Szentmiklösvölgye.

heit entsprechend den ober ihnen befindlichen Grestener Sandsteinen: 
zurück (die von diesem zurückgebogenen flachen, liegenden Faltenflügel 
verbliebene Restpartie habe ich in den zwei kleinen Keuperflecken des 
Uhrinko vreh und Yesely vrsek gefunden, unter welchen die übrigen 
Schichten der Synklinale gänzlich ausgequetscht sind, so daß die am 
W-lichen Flügel [in der Nähe des Drinove vreh] befindlichen Keuper­
mergel unmittelbar über die Kössener Kalksteine des E-lichen Flügels 
gelangen). Bei der dritten Falten-Synklinale muß ich aber eine Umwen­
dung der Grestener Sandsteine über die Keupermergel in der Gegend des 
Drinovec, vreh voraussetzen und solcherart eine vierte Falte unter der 
Chocsdecke an den zwei Seiten der Kalista Dolina, in welcher jedoch,, 
wie man sieht, nur die Keupermergel und Grestener Sandsteine auftreten.

Die oben besprochenen vier Faltenzüge können sich, wie man sieht.
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sehr plötzlich reduzieren. In dem im Jahre 11115 begangenen Gebiete 
konnte man wohl der ersten Faltenantiklinale bis ans Ende folgen, doch 
ist diese in den meisten Fällen so mangelhaft, daß auch die Zone der 
kristallinischen Schiefer selbst an den meisten Stellen ausgequetscht ist, 
die zur ersten Faltensynklinale gehörigen Schichten, sowie die Serie der 
zweiten Falte sind nur in Restpartien vorhanden und an den meisten 
Stellen legt sich die dritte Faltenantiklinale unmittelbar auf den Flügel 
der ersten Faltenantiklinale. Sucht man die Stelle der schnellen Reduk­
tion der Falten auf, so sieht man, daß diese stets dort eintritt, wo der 
auf den kristallinischen Kern sich legende Bogen der sedimentären Zone 
am stärksten gebogen, gebrochen ist. Die erste und zweite Falte ist dort 
reduziert, wo der Bogen im S-lichen Teile des Gebietes sich aus der 
N—S-lichen in die W-liche Richtung umwendet (in der Umgebung des 
Ujmajor); die plötzliche Reduktion der dritten Falte im N-lichen Gebiets­
teile ist bei derselben Richtungsänderung der sedimentären Zone in den 
Partien oberhalb Szentmiklosvölgye eingetreten. Das ganze Faltensystem 
hält bis zur wiederholten S-lichen Umwendung der sedimentären Zone 
in der Gegend von Mora van an; hier überzieht die Antiklinale der ersten 
Falte — höchstens durch Verwerfungen gestört — das ganze Gebiet. 
Jenen Teil des Inovec, wo diese sedimentäre Zone im oberen Teile des 
begangenen Gebietes abermals in das N—S-liche Streichen übergeht, habe 
ich noch nicht erreicht.

Über die Faltenserie der Sedimentzone legt sich, dem großen Bogen 
des kristallinischen Kernes entsprechend, die aus mitteltriadischen Wet­
terlingkalk, Chocsdolomit und obertriadiscliem Dachsteinkalk und Dolo­
mit bestehende Decke. Auch diese mächtige Decke ist nicht ruhig gela­
gert, sondern die dieselbe aufbauenden Schichten haben sich in einer 
sehr assymmetrischen NE—SW-lich streichenden Synklinale abgelagert. 
An dem SE-lichen Flügel der Synklinale hat sich nämlich die ältere 
Schichtenreihe der Decke auf einem bedeutenden Gebiete schuppen­
artig zerbrochen entwickelt, die jüngeren obertriadischen Glieder sind 
nur nahe der Synklinalenachse vorhanden, während man am NW-lichen 
Flügel die jüngsten Glieder der Decke findet und die jüngsten Schichten 
des SE-lichen Flügels und, wie es scheint, auch der Lunzer Sandstein 
müßte in den vom NW-lichen Flügel entfernteren, noch nicht begangenen 
Partien gesucht werden.

Die Zeit der großen Deckenbewegung, die auch die Zerknickung 
der sedimentären Zone in Falten hervorgerufen hat, auf dem begangenen 
Gebiete mit voller Genauigkeit festzustellen, ist nicht möglich. Die jüng­
sten Schichten auf meinem Gebiete, die an der Bewegung teilgenommen 
hatten, sind die unterjurassischen Bildungen, doch haben die. Krusten-

( 0 0 )
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Bewegungen, wie dies in den NW-lichen Karpathen bereits an mehreren 
Stellen (von Iv ü l c s a k  und V i g i i ) nachgewiesen wurde, auch noch das 
Neokom erreicht, sind also jünger als diese und sind wahrscheinlich in 
der oberen Kreide erfolgt. Die wichtigste, der nach der Zeit der Decken­
bewegung erfolgten Krustenverschiebungen ist das Zustandekommen jenes 
beträchtlichen Absturzes, der sich am W-lichen Deckenrande bildete und 
längs welchem das Eozänmeer eingedrungen ist. Auch das Unter tauchen 
des W-lichen Deckenrandes in diese Tiefe dürfte ungefähr um diese Zeit 
zwischen dem Neokom und dem mittleren Eozän erfolgt sein, vielleicht 
zusammen mit der Deckenbewegung. Nachdem aber auch die Eozän­
schichten stark gefaltet sind, müssen wir auch spätere Krustenverschie­
bungen voraussetzen, deren Zeit vielleicht mit dem Eindringen des ober­
mediterranen Meeres in Verbindung gebracht werden könnte. -

hl)

Anhang.

Praktisch verwertbare Materialien sind in meinem heurigen Ge­
biete kaum vorhanden und könnten in dieser Hinsicht nur die verschie­
denen Kalksteine als mehr oder weniger gutes Material zum Kalkbrennen 
und als Baumaterial in Betracht kommen. Beachtenswert als Magnesia­
verbindung ist aber der weiße Dolomit der Decke. Eisen ist in demselben 
wahrscheinlich nur in Spuren vorhanden; zur Erzeugung von feuerfesten 
Ziegeln ließe er sich mit Erfolg gebrauchen.

In Verbindung mit den nutzbaren Materialien möchte ich noch der 
Quellen auf dem begangenen Gebiete gedenken. Hinsichtlich der Quellen 
ist das diesjährige Gebiet schon um vieles reicher; an den Verschiebung.-- 
linien des stark gestörten Krustenteiles gelangt das vadose Wasser in 
vielen Quellen an die Oberfläche. Dies gilt insbesondere bezüglich der 
am stärksten gefalteten Grestencr Sandsteine, auf deren Gebiet fast jedes 
Schichtenblatt Wasser führt. In der Nähe der Kalkstein- und Dolomit­
gebiete gibt es auch beträchtliche Wasserausbrüche, unter diesen ist der 
größte der bereits erwähnte oberhalb Vag Inka, innerhalb der Grenze des 
Dolomitgebietes, dann folgt die Quelle der Sucha Dolina beim Steixeg- 
o e e -Jägerhaus und die große Quelle unter der Dominik-Kolonie.

Übereinstimmend mit meinem Aufnahmsgebiete vom Jahre 191.5, 
kann man auch hier in jeder wirklichen Quelle Gasexhalation beobachten, 
was gleichfalls das Vorbrechen der Quellen längs tektonischer Linien 
beweist. Tn dieser Hinsicht ist die an dem Abhang W-lich vom Ujsza- 
badier Dastyn vrch entspringende und auch auf der Generalstabskarte 
bezeichnete Säuerlingquelle am interessantesten, dereD angenehme-' Sauer­
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wasser von der Bevölkerung der Gegend beständig benützt wird. Die 
Quelle gelangt an der Grenze des permisclien Quaizitsandsteins und des 
mitteltriadischen grauen Dolomites zutage, das Wasser hat einen schwa­
chen Schwefel igen Geruch und einen eisenhaltigen Niederschlag und eine 
Temperatur von 10° C. Die Gasexhalation dieser Quelle ist bedeutend 
stärker als jene der bisherigen; das aufgefangene Gas erwies sich als 
C02, den Schwefelgehalt beweist der in der ammoniakalisclien Lösung 
von AgNOs entstandene Niederschlag. Schade, daß der COo-Gehalt dieses 
Wassers nicht größer ist. denn nach ein- bis zweitägigem Stehen ist es 
ungenießbar; man könnte vielleicht für dasselbe, wie wir für das in 
Flaschen füllbare Wasser im nahegelegenen Bade Pöstyen, einen ent­
sprechenden Markt finden.



7. Die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Hegyes­
majteny und Barosshäza.

(Aufnahmsbericht vom Jahre 1916.)

Von Dr. K o l o m a k  I y u l c s I e .

(Mit - Textfiguren.)

Im Sommer 1916 konnte ich wieder zwei Monate in meinem Auf­
nahmsgebiete verbringen. Ich schloß mich eng an meine vorjährige Auf­
nahme1) an und setzte diese nach NW. bezw. IN in den Gemeinden 
Kaszaröna (Rome), Hegyesmajteny (Mojtin), Kaszanagyväralja (Nagy- 
podhrägy), Ternädasd (Trsztye). Egyhazasnadas (Podskal), Barosshäza 
(Pruzsina), Bereszteny (Briestyene), Cselköszabadja (Cselkö-Lehota), 
Gergöfalva (Gyurgyove) und Nemeslak (Vemes-Zavada) im Komitat 
Trencsen fort.

Das von mir aufgenommene Gebiet gehört der Benennung D. S t u r ’s 
nach dem Strazso- und Rohatingebirge an. schließt jedoch auch die Mul­
den von Hegyesmajteny und Barosshäza in sich. Es ist ein hohes Berg­
land, das mit seinen steilen Abhängen und tief eingeschnittenen Tälern 
sehr mannigfaltige morphologische Verhältnisse aufweist.

Westlich von Kaszaröna erhebt sich der 843 m hohe Cerni vrch, 
N-lieh davon, am Südrande des Plateaus von Hegyesmajteny der 1012 m 
hohe Javorin, Gäbris (940 m) und .Javorina (900 m), gegen W der 
Pancser, Pikrica und Stupici (803 m). Hegyesmajteny liegt in einer 
Mulde bezw. einem Kessel, der sich auf einem K-lich von diesen Höhen 
hinziehenden Plateau befindet, u. zw. in einer Höhe von ca. 600 m. 
E-lich von Hegyesmajteny finden wir den 786 m hohen Javorinki, W-lich 
rien Suehi vrch (862 m) und den Rohata skala (811 m). Im N-lichen Teil i)

i) K . K u l c s Ak : Geologische Beobachtungen in den Nordwestlichen Karpathen. 
Jahresbericht der k. ung. Geol. Reichsanstalt für das Jahr 1915.

-) D. Sttjk: Bericht über d. geol. Übersichts-Aufnahme d. Wassergebietes d. 
Väg und Neutra. Jahresbericht k. k. geol. Reichsanstalt, XI. Bd, 1860, pag, 100—103,

Jahresb. d. kg ', ungar. Geol. Reichsanst. f. 191H. 13
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dieses Plateaus erheben sieh der in einem 812 m hohen Gipfel kulminie­
rende Rokitnik, Rohatin (852 m), Devca (834 m); Borova, Svinechlevi 
und der 909 m hohe Nagy-Maleniea und Kis-Malenica (679 in), die nach 
Osten das tief eingeschnittene Tal des Hlucha (Lucha) von der vom 
Svircinovec und Sokolje gebildeten Berggruppe scheidet. Am Südrande 
des in 300—400 m Höhe gelegenen Beckens von Barosshäza erheben sich 
der 575 m hohe Radova, der Sekana (631 m) und Stara ruban, während 
das Becken von W durch den in einem 685 m hohen Gipfel kulminieren­
den, HE—SW-lich streichenden, zerrissenen und mit scharfen Kämmen 
ausgestalteten Strazsa, sowie den Michalova und Trudovac abgesperrt 
wird; am Nordrande hingegen erheben sich der Podlucna (634 m), Dre- 
nova (643 m) und Richtarska (754 m), während etwas weiter nördlich 
der 830 m hohe Strana die Umgebung beherrscht. Die Mulde von Baross­
häza wird vom Becken von Demeny (Domanis) durch einen nahezu 
X—S-lich verlaufenden Querrücken geschieden, der sich zwischen der 
Gemeinde Bereszteny und dem Richtarska hinzieht und der seine größte 
Höhe in dem 545 m hohen Strankove erreicht. Dieser Rücken dient gleich­
zeitig auch als Wasserscheide zwischen den, den Bächen Pruzsinka und 
Domanis zueilenden Bächlein. Endlich breitet sich zwischen Nerneslak 
und Egyhäzasnädas der vom Uvoz (686 m), Rohäcs (737 m) und Kori- 
cicne skalje gebildete, N—-S-lich, dann SW-lich streichende und plötzlich 
aufragende, steilwandige Rücken aus.

Dieses Gebiet ist reich an wasserreichen Quellen und die Wässer 
derselben fließen anfänglich als kleine Bächlein und eilen dann, sich 
plötzlich vermehrend, als reißende Gebirgsbäche in tief eingeschnittenen 
Tälern der Vag zu. Namhaftere Bäche sind der aus dem Zusammenfluß 
der Stredna und Rovnianska entstandene Podrägybach, der bei Hegyes- 
majteny aus einer vaucluseartigen Quelle entspringende Hlozsa (Pod- 
hradje) und der Pruzsinkabach, der aus dem Zusammenfluß des Hlucha, 
Dobonsek und Bjeli entsteht und sich aus den Gewässern der Radotina 
und der Zakopcia zusa-mmensetzt.

Am Aufbau des Gebietes nehmen triadisehe, jurassische und alt- 
tertiäre Schichten und untergeordnet holozäne Bildungen teil.

Obertriadisclier Dolomit. Das tiefste Glied der mesozoischen Schich­
tenreihe bildet grauer Dolomit, den ich wegen seiner Lagerung schon in 
meinem vorjährigen Berichte in die obere Trias stellte. Die Hauptmasse 
des W-lich von Kaszarona sich erhebenden 843 m hohen öerni vrch be­
steht aus grauem Dolomit, während die darüber gelagerten fossilführen­
den Kössener- und roten Jurakalke untergeordnet nur am Scheitel des
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Rückens auftreten, von clen gro­
ben Bänken des grauen Triaskal- 
kes bedeckt werden (Mg. 1). Auf 
der Karte der Wiener Geologen 
ist der Cerni vrch als Kreidedolo­
mit bezeichnet. Von hier zieht sich 
der graue Dolomit auf die nörd­
liche Seite der Rovnianska. dolina 
hinüber und dient ihm dort der 
Gabris, der öerveni skala (810 m) 
und der Javorina als Basis, west­
lich aber sind der Pancser und der 
sich 803 m hoch erhebende Stupici 
auch aus demselben aufgebaut. 
Auch hier haben die Wiener Geo­
logen den grauen Dolomit in die 
Kreide gestellt. W-lich von He- 
gyesmajteny tritt der graue Dolo­
mit am Rande der Triasdecke von 
neuem zutage. So an beiden Seiten 
des auf der KW-Lehne des 862 m 
hohen Such! vrch befindlichen Ta­
les, welches sich auch auf den 
rechten Abhang des oberen Ab­
schnittes des Hlozsabaches hin­
überzieht. KW-lich von hier, ge­
gen die Rohata skala hin, nehmen 
am Aufbau der auf der linken 
Seite des Hlozsa sich erhebenden 
Rücken und Bergkuppen auch 
gefaltete mesozoische Bildungen 
teil. Der KE—SW-lich streichende 
Rücken des Rohati skala (811 m) 
selbst ist eigentlich nichts ande­
res als eine von diesen Schichten 
gebildete, nach KW umgekippte, 
gut verfolgbare Antiklinale, deren 
Kern der obertriadische Dolomit 
bildet. Der Dolomit keilt sich je­
doch infolge des Untertauchens 
der Antiklinale bald auf der rech-
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len Seite des Hlozsabaches aus, gegen SW dagegen erlangt er, sich all­
mählich verbreiternd, eine immer größere Ausdehnung und verschmilzt 
dann über die von der Javorina nach Nordwesten hinabziehenden Rücken 
mit der Dolomitmasse des bereits erwähnten Pancser und Stupici. 
Während der graue Dolomit in der Gegend von Kaszaröna schuppen­
artig über die Sphärosideritenmergelgruppe der subtatrischen Fazies des 
Suchygebirges aufgeschoben ist und sodann gegen SAP in eine kleinere 
Decke übergeht, ist der Dolomit der Robata skala gewiß autochton, 
indem er. von Kössener und Juraschichten umgeben, den Kern der schön 
entwickelten Antiklinale darstellt. Interessant ist das Auftauchen dieses 
grauen Dolomites NAV- bezw. N-lich von Barosshäza.

SE-lich von Egyhazasnädas besteht nämlich die NE-Hälfte de« 
Tradovae aus grauem Dolomit, der auch auf die linke Seite des Zakopcia 
übergeht. Aron hier kann er nach NE über den gegen Podlucna SW-lich 
hinablaufenden Doppelrücken auf den Strana (830 m) verfolgt werden, 
wo er eine große Oberflächenausdehnung erlangt; von dem Rücken zwi­
schen der Strana und Mocarna bis Nemeslak traf ich überall diesen Do­
lomit an, von wo er sich sodann gegen den Domaniser Bach hinzieht. 
Auf der Karte der AViener Geologen ist auf der Strana eozänes Konglo­
merat an der Stelle dieses Dolomites, sowie an jener des später zu behan­
delnden Kössener Korallenkalkes ausgeschieden.

Kössener Schichten. Dort, wo der graue obertriadische Dolomit 
zutage tritt, sind die über ihm liegenden Kössener Schichten — wenn 
sie nicht der Erosion und Denudation zum Opfer gefallen sind — überall 
paläontologisch nachweisbar. Die Kössener Schichten sind im allgemei­
nen 'in Form von Kalken entwickelt, ihre Schichten sind am schönsten 
S-lich von Hegyesmajteny, am AV-lichen Hang der Rovnianska dolina 
zu studieren. Hier liegt nämlich über dem grauen obertriadischen Dolomit 
ein ins Hellbraune neigender, dichter, grauer, von Kalzitadern durch­
setzter Kalk, dessen dünnere oder dickere Bänke eine steile Felswand 
bilden; ich fand ihn 13 m mächtig. Darüber ist ein 2—3 m mächtiger, 
dichter, grauer, etwas mergeliger, brachiopodenreicher Kalkstein zu 
beobachten, dessen Tafeln eine sanfte, mit Schutt verhüllte Berglehne 
bilden. Darin können junge und erwachsene Exemplare von Terebratula 
()regaria S uess in großer Anzahl gesammelt werden. Hierauf folgt braun­
grauer, oolithischer, von spärlichen Kalzitadern durchsetzter, dünnge- 
bankter, dann grob geschichteter, dunkelgrauer Kalkstein mit Kalzit­
adern, in ca. 6 m Mächtigkeit. Die ausgehenden Schichtenköpfe dieses 
Schichtenkomplexes bilden ebenfalls eine steile Felswand, Die Schichten- 
veihe wird endlich durch einen sanfte Lehnen bildenden helleren oder
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dunkleren, häufig gelblichgrauen Korallenkalk abgeschlossen, der in un­
gefähr 4 m Mächtigkeit entwickelt ist.

In diesem Profil beträgt daher die Gesamtmächtigkeit der Kössener 
Schichten 25—26 m.

Einzelne Bänke der Kössener Schichten sind voll organischer Reste, 
demzufolge sie innerhalb des ziemlich fossilarmen mesozoischen Sehieh- 
tenkomplexes ein sicheres Niveau bilden.

Im oberen Teile jenes Tales, das von dem SW-lich von Hegyes­
majteny zwischen der Javorina und der Cerveni skala. (810 m) befindli­
chen Sattel in die Rovnianska dolina hinabzieht, fand ich lose umher- 
Pegende Stücke eines dunkelgrauen Lumachellenkalkes, aus welchem ich 
folgende Formen herausschlug:

Avicula contorta P oktl.
Gervilleia inflata S c h a fh .
Anomya sp.
Cardita austriaca H a u .
Protocardium cfr. rhaeticum M e e .

Auf der NNE-Lehne des Gerni vrch kamen nebst Korallen in dem 
dunkelgrauen Crinoidenkalk Sjnriferina imcinata S c h a fh . vor.

NW-lich von Hegyesmajteny sammelte ich an der Nase des ersten, 
nach dem Suchi vrch (862 m) gegen Bellusfürdö hin folgenden Berg­
rückens, auf der linken Seite des Hlozsabaches aus grauem, ins hell­
braune neigenden Kalkstein Sjnriferina uncinata S c h a fh . und Waldhei- 
mia cfr. austriaca Zugii. juv.

Wenn man nun die Oberflächenausdehnung der Kössener Schichten 
betrachtet, sieht man, daß diese immer im Liegenden der Juraschichten 
und im Hangenden der grauen Dolomite (wenn diese zutage treten) Vor­
kommen. Ich fand sie auf dem Cerni vrch (Figur 1). sowie auf der rech­
ten Seite der Rovnianska dolina. N-lich von Kaszaröna, am süd­
lichen Abhang des Gäbris, stellte auch schon F o e tte ele1) die Kössener 
Schichten auf Grund von Gervillia inflata fest und schied sie auf der 
geologischen Karte im Liegenden der Juraschichten in Form eines schma­
len Streifens aus. Den unter den Kössener Schichten befindlichen Dolomit 
aber hielt F o ette ele , wie erwähnt, für kretazisch und kartierte ihn auch 
als solchen. Auch ESE-lich von Hegyesmajteny kommen Kössener Schich­
ten vor, u. zw. an der über den Sattel zwischen dem Javorinki (786 m) 
und Javorin (1012 m) führenden Straße, wo diese bereits in das Hlucha- 
lal hinabgeht; ferner W-lich von Hegyesmajteny an beiden Seiten des

i) F . F o e t t e r l e : Vorkommen d. ült. secund. Gebilde im Trentseli. Com. zwi­
schen Tepla. Zljecliow, Prusina und Waag-Bistritz. Verhandl. d. k. k. geolog. Keichs- 
anst. Jalirb. XV. Band. pag. 17, 1865.
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Hlozsa, sowie auf der W-Lehne des Rohata skala in 700—800 m Höhe. 
Endlich beobachtete ich die Kössener Schichten fossilführend am S-lichen 
Fuße des Bergrückens des Kadharvanem. SW-lich von Nemeslak (Fi­
gur 2) jauch auf dem Rücken zwischen dem Strana und Mocarna fand 
ich sie in Form von dunkelgrauen oder gelblichgrauen, etwas mergeligen 
.Korallenkalken.

Triaskalk und Dolomit. Der graue Triaskalk zieht von meinem vor­
jährigen Aufnahmsgebiet gegen Hegyesrnajteny. Auch hier tritt, wie in 
der Gegend von Csicsmäny,1) oberhalb desselben an mehreren Stellen 
weißer zuckerkörniger oder brecciöser Dolomit auf. Die groben Bänke des 
hellgrauen Kalkes findet man am Scheitel des Gäbris und Javorin, wäh­
rend auf dem Javorinki dunkelgrauer, grob geschichteter Kalk zu beob­
achten ist. In unmittelbarer Umgebung von Hegyesrnajteny kommt der 
weiße Kalk, sowie weißer, häufig auch brecciöser Dolomit, unter den 
Eozänschichten zutage. Auf dem Suchi vrch (862 m) entwickelt sich 
sodann der graue Kalk in großer Mächtigkeit, von hier zieht er SW-lich 
auf die Javorina und hier ist in seinem Hangenden, auf clem in der Gegend 
von Kote 900 m befindlichen Rücken weißer, brecciöser Dolomit zu be­
obachten. Während also im Hangenden des hellgrauen, stellenweise ganz 
weißen Algenkalkes hellgrauer oder weißer, dichter oder zuckerkörniger, 
häufig brecciöser Dolomit (an den Dislokationslinien) zu beobachten ist, 
traf ich in dessen Liegenden an der Straße nach Bellusfürdö (H-lich von 
Kote 646 m. unterhalb des links von der Straße befindlichen Heiligen­
bildes) einen hell- bis dunkelbraunen, dichten, tafeligen Kalkstein mit 
folgender kleiner Fauna an:

Spiriferina fragilis S chloth .
Spiriferina (Mentzelia) Mentzelii D unk .
Spiriferina (Mentzelia) cfr. Köveskaliensis ( S u e ss) B öckel 

Die aufgezählten Formen sind in den Alpen und im Bakony aus 
dem Rhynchonella decurtata-Horizont der anisischen Stufe der mittleren 
Trias bekannt, weshalb ich auch die dieselben einschließenden Schichten 
hierher stelle. Auch aus dem darüber liegenden hellgrauen, -weißen 
Algenkalk sammelte ich wohl einzelne Formen (Brachiopoden, eine 
Muschel und das Fragment eines Cidaris), doch läßt ihr Erhaltungs­
zustand keine nähere Bestimmung zu. Dieser Kalk stimmt hinsichtlich 
seiner Entwicklung mit dem „Wetterlingkalk“ der Kleinen Karpathen2)

! )  K .  K u l c s a k : Geolog. Verhältnisse der Umgebungen von Csavajö, Villa- 
bänya, Csicsmäny und Zsolt. Jahresbericht der k. ung. Geol. Reichsanstalt für 1914.

2) L. v. L ö c z y  jun.: Die geolog. Verhältnisse der Gegenden von Vägujhely, 
Öszombat und Jablänc in den Nordwestlichen Karpathen. Jahresbericht d. k. und 
Geolog.Reiehsanstalt für Jahr 1914.

(6>
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überein. Aus dem weißen, häufig brecciösen Dolomit konnte ich bisher 
leider kein einziges Fossil sammeln, weshalb ich weder eine nähere 

' Horizontierung dieses Gesteins, noch jene des in seinem Liegenden befind­
lichen weißen Kalksteines versuche, indem das Alter dieser Bildungen 
ausschließlich auf Grund von Fossilien endgiltig zu entscheiden wäre.

Der NW-liche Teil des Borova, Rokitnik, Rohatin, Devca, der bei­
den Maleniea und des Sträzsa besteht aus weißem oder hellgrauen Dolo­
mit, doch habe ich in seinem Liegenden — insbesondere in der steilen 
W-lichen Wand des Rokitnik und Rohatin — auch den hellgrauen Kalk 
angetroffen, der dem neokomen Mergel diskordant aufliegt.

Auf dem X-Ende des Svinechlevi sowie des Svircinovec und gegen 
Predhorje hinziehend, treten nebst den hellgrauen Kalksteinen auch 
dichte, rötliche oder hellrote, stellenweise hornsteinartige Kalke auf, zwi­
schen deren groben Bänken graubraune, plattige Kalk liegen. Im Han­
genden dieser Kalke tritt gegen das mit alttertiären Schichten ausgefüllte 
Becken von Barosshä.za. brecciöser Dolomit zutage. Der graue Kalk hat 
sodann SE-lich von Predhorje auf dem Cerni vrch (940 m) und auf dem 
Hruba Kacka (1034 m) eine große Verbreitung, von wo er über die 
Gipfel des Ostra. Kacka, Stara liruban, Krjesilo und Kr uh nach KE zieht.

S tu r1) betrachtete die grauen Kalke als Äquivalent für die Stram- 
berger Schichten, F oetterle als Kreidekalksteine (weißer Kalk), den 
Dolomit hingegen bezeichnete er als Kreidedolomit; den Beobachtungen 
F o ett ebl e’iS nach stehen wir eigentlich auch hier dem Karpathen- oder 
Chocsdolomit gegenüber. Wie aus der Literatur bekannt, wurde das kre­
tazische Alter des Chocsdolomites, der von den Kleinen Karpathen über 
das Inovec-, Strazsö- und Xa klate-Gebirge bis an die Hohe Tatra zieht, 
zuerst von G ü m b el ,i) 2). L oczy3) und H a x t k e x 4) bezweifelt, ohne daß sich

G)

i) l. c. S. 103.
-) Gümbel : Nulliporen des Tierreiches. Denkschrift d. bayr. Akademie Bd. 

XI. 1872. I
'■>) L. v. Loczy : A baräthegyi barlang megvizsgftläsärol (=  über die Höhle 

am Baräthegy; nur ungarisch) Termeszettudomäuyi Közlöny 1879. Bd. IX, Heft 89. 
Loczy schreibt filier die mit einander wechsellagernden Ivalk- und Dolomitschichten 
des Baräthegy auf S. 4 der erwähnten Zeitschrift folgendes: „Der Dolomit ist grau, 
feinkörnig, der Kalk hell, in der Nähe der Höhle dunkelbraun, dicht, mit Kalzit­
adern durchsetzt; organische Beste sind äußerst. selten; in der weißen Abart, zwi­
schen Likavka und Szentmärton fand ich ein C r iv o id e n - S t ie lg l ie d ,  das zu der Fa­
milie der A p io c r in i t e n  gehört, und n ic h t  c h a r a k t e r i s t i s c h  für die Kreide ist, in deren 
unteren Teil (Neokom) auch das Gestein des Baräthegy (als Chocsdolomit) von den 
Wiener Geologen gestellt wurde.“

«) M. v. H a n t k e x : Adalekok a Kärpätok földtani ismereteliez (=  Beiträge 
zur Geologie der Karpathen.) Hrtekezesek a Termöszettud. köräböl. Bd. VIII. 1879.
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diese Forscher über dessen triadisches Wesen bestimmt geäußert hatten. 
Selbst früher noch war auch F. H a u e e  geneigt, in demselben eine triadi- 
sche Bildung zu  vermuten. Später stellte V ettek s1) den Wetterlingkalk' 
des Weißen Gebirges und den darüber liegenden Dolomit bestimmt in die 
Trias, gleichwohl blieb aber das Alter des Chocsdolomites noch immer 
feine offene Frage.

Zum Alter des Chocsdolomites lieferte D o e x y a v 2) wertvolle paläon- 
tologische Beiträge. Er sammelte nämlich in der Umgebung von Rözsa- 
hegy aus dem Karpathen- oder Chocsdolomit der Wiener Geologen Crinoi- 
den (Encrinus cassianus K l ipsx ., Entrochus silesiacus B e t e .) Echiniden 
(Cidaris dorsata M ü s s t , und Cidaris Schwaben W öhbm . ähnliche Frag­
mente) und Daonellen (die Daonella Pichleri Mo js . und D. tyrolensis 
M ojs. noch am ähnlichsten sind), auf Grund deren er diese Schichten, 
wie V etters die Wetterlingkalke, in die ladinische Stufe, in die mittlere 
Trias stellte.

Gleich zu Beginn der Neuaufnahme der Nordwestkarpathen sam­
melte J. V ig ii3) N-lich von Facskö, auf der E-Lehne des Na Bovnje aus 
dem von den Wiener Geologen als Stramberger Schichten kartierten toni- 
gen, knolligen, rötlichen Knollenkalken nicht näher bestimmbare, schlecht 
erhaltene Daonellen und Encrinus cassianus K l ipsx . sp. ähnliche Stiel­
glieder von Crinoiden. auf Grund deren er diese Kalke in Übereinstim­
mung mit D ö k x y a y  in die ladinische Stufe stellte. Gleichzeitig gelang 
es mir mit V ig h , N-lich von Hegyesmajteny, im Hluchatale, auf der 
S-Lehne des Svircinovec aus dem weißen Kalkstein, der von F o etteble  
als kretazischer „Weißer Kalk“ kartiert wurde, Gyroporellen zu sam­
meln,4) auf Grund deren das Gestein auch von mir in die Trias gestellt 
wurde. Meine diesjährigen Fossilfunde schließlich beweisen, wie oben 
gezeigt wurde, die Vertretung des anisischen Horizontes der Rhynchonella 
decurtata innerhalb der Chocsdolomitgruppe.

In neuester Zeit stellte W. G o etel ,3) wie ich aus der Literatur

!) H. V e t t e r s : Zur Geologie d. Kleinen Karpathen, Beitr. z. Paliiont. Oester- 
reick-TJngarns und d. Orients. XV. Band. II. Teil. pag. 65.

2) B. D o r n y a y : Rözsahegy környekenek földtani viszonvairöl {— Die geolog. 
Verhältnisse der Umgebung von Bozsahegy. Inaugural-Dissert. nur ungarisch.) 
Budapest. 1913. pag. 8— 1̂6.

3) J t*l . Vig h : Geol. Beobachtungen im Grenzgebirge der Komitate Nyitra, 
Türöc und Trencsen. Jahresbericht der k. u. Geol. Reicksanstalt für das Jahr 1914.

4) K. K ulcsar : Jahresbericht der k, u. Geol. Reicksanstalt für das Jahr 1914.
5) W. Go e t e l : Zur Liasstratigr. u. Lösung d. Chocsdolomit frage in der Tatra. 

Extrait du Bulletin de TAcademie des Sciences de Cracovie cl. d. Sciences Math, et 
Naturelles. Serie A.: Sciences Mathematiques. 1916. pag. 18—31.
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erfahre, den Chocsdolomit der Hohen Tatra auf Grund seiner tektonischen 
Beobachtungen, wenngleich ohne paläontologische Beweise, ebenfalls in 
die Trias.

Nachdem sich der zwischen Gsicsinäny. Zsolt, Kaszaröna, Terna- 
dasd, Predhorje und Cselkoszabadja ausbreitende XE-lich nach Facskö 
ziehende und W-lich in den Gipfeln des Javorina, Suchi vreh (862 m), 
Rokitnik, Rohatin und Kaleniea endigende graubraune, hellgraue oder 
weiße Gyroporellenkalk und die weißen, zuckerkörnigen, an vielen Stel­
len oft brecciösen Dolomite überall über dem neokomen Mergel oder dem 
Jura und auf dem oberhalb Kaszaröna sich erhebenden Cerni vreh sogar 
unmittelbar über den Kössener Schichten in diskordanter Lagerung auf- 
tieten, müssen wir die erwähnten Bildungen verschiedenen Alters als 
wurzellose schwimmende Decken betrachten. Beachtenswert ist ferner, 
daß sie von den unter ihnen befindlichen Triasbildungen völlig abstechen 
und sich auch von der subtatrischen Trias der sich auf die kristallinischen 
Massive- der Mala Magura und des Suchi stützenden permisch-mesozoi- 
.schen Bildungen unterscheiden.

Schließlich sei erwähnt, daß die Decke, wenngleich sie gefaltet ist, 
doch infolge der schuppenartigen Überschiebungen und der häufig auf­
tretenden Verwerfungen Schollenstruktur besitzt.

Jura. Auf dem von Hegyesmajteny nach Kaszaröna führenden Fuß­
wege, u. zw. dort, wo sich dieser SE-lich von Kote 810 in an der steilen 
Seite nach abwärts zu ziehen beginnt, trat nahe unter dem Rücken, einen 
in frischem Zustand blaugrauer, dichter, kalkiger und im verwitterten 
Zustande hellgraubrauner, glimmeriger Sandstein an. Nach längerem 
Suchen gelang es mir hier einige schlecht erhaltene Fossilien zu sammeln. 
Im Liegenden des kalkigen Sandsteines fand ich die fossilführenden Kösse­
ner Schichten. Man hat es hier offenbar mit von den Gebirgsbewegungen 
verschont gebliebenen Resten zu tun. Hinsichtlich der petrographischen 
Entwicklung stimmen sie vollständig mit dem auf die kristallinischen 
Kerne der Mala Magura und Suchi sich stützenden Grestener kalkigen 
Sandsteine des permisch-mesozoischen Zuges überein.

Über den Grestener Schichten kommt ein dichter, graubrauner, mit 
Bivalven angefüllter, körniger, stellenweise hornsteiniger, mitunter Cri- 
noiclen führender Kalkstein vor, der infolge Auswalzung, bezw. Ab­
schleifung der Grestener Schichten zumeist über den Kössener Schichten 
liegt. S-lich von Hegyesmajteny sammelte ich auf der N- und S-Lehne 
des Cerveni skala (810 m) aus dem graubraunen körnigen Kalk folgende 
Formen:

Pecten (Entolium) liasinus N yst .
Pecten (Entolium) Hehlii d’Oeb .



Pecten cfr . cingulatus P h il l ips  
Pecten sp.
Arietites sp.

In dem ähnlichen Kalkstein des S-lich von hier sich erhebenden 
Oerni vrch kamen vor:

Pecten (Entolimn) liasinus N yst .
Pecten (Chlamys) priscus S chlotil.

Diese kleine Fauna weist bestimmt auf unteren Lias hin und ich 
tilaube mich nicht zu irren, wenn ich die einschließenden Kalksteine mit 
dem grauen Brachiopodenkalk des Sokolovec1) in Parallele bringe und 
dementsprechend auch diese in den Lias stelle.

Über diesen Kalken folgt ein grauer, dichter, zäher, gelbbraun 
verwitternder, hornsteiniger, spärlich oder reichlicher Crinoiden führender 
Kalk, der die oberen Horizonte des Lias repräsentieren dürfte. Fossilien 
fand ich darin keine. Hierauf liegen dann licht- oder dunkelrote Crinoi- 
denkalke, die unbedingt schon in den Dogger gehören. In diesen Kalken 
sind Brachiopoden in schlechter Erhaltung verhältnismäßig häufig. End­
lich wird der Jura im Hangenden der roten Crinoidenkalke durch hell­
graue oder rötlichgraue, von Kalzitadern durchsetzte, gut geschichtete, 
Knollenkalke und heller und dunkler lebhaftrote, Belemniten führende, 
an Radiolarien reiche Hornsteinkalke mit glattem Bruch abgeschlossen. 
Während letztere rote Radiolarienkalksteine wahrscheinlich das Tithon 
repräsentieren, dürften die ersteren die Vertreter der tieferen Horizonte 
des Malm sein.

Die Juraschichten treten an mehreren Stellen zutage. So fand ich 
dieselben am Cerni vrch (843 m), ebenso kommen sie N-lich von hier, auf 
der steilen rechten Seite der Rovnianska dolina vor. wo sie auf der S- 
Lehne des Javorina (900 m) unter der Triasdecke hervortreten. Von hier 
sind sie gegen E in Form eines schmalen Streifens weiter zu verfolgen. 
Auf der E-Lehne des Sattels zwischen dem Javorina und der Cerveni 
skala (810 m) jedoch, ziehen sie sich auch auf den Gebirgsrücken und 
streichen dann, die ganze Masse der Cerveni skala aufbauend und gegen 
die Rovnianska dolina hin eine steile Felswand von beträchtlicher Höhe 
bildend, weiter. Auf der gegenüber liegenden 840 m hohen Spitze aber 
können sie infolge des Auftretens der Triasdecke von neuem nur auf der 
S-Lehne derselben gegen E verfolgt werden, und keilen, nachdem sie sich 
in der steilen S-Wand des Gäbris immer mehr verschmälerten, aus. Auf 
der sich zwischen dem Gäbris und Javorina erhebenden 944 m hohen 
Spitze treten die Juraschichten wieder auf, von hier streichen sie, sich

) K. K u l c s ä r : Jahresbericht d. k. urig. Geol. Reiehsanstalt für das Jahr 1915..
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‘beständig verbreiternd, gegen NNE, sind aber nach dem Kontakt mit dem 
grauen Deeken-Triaskalk auf der SE-Lehne des Javorinki plötzlich unter­
brochen.

Auch WKW-lieh von Hegyesmajteny, NE-lieh von der zwischen 
Kote 892 m und dem 862 m hohen Gipfel des Suchi vreh sich erhebenden 
Spitze, ferner auf dem in das Hlozsatal hinabziehenden Rücken, sowie 
in dem oberen und mittleren Abschnitte des NW-lich von diesem Rücken 
befindlichen Tales traf ich die Juraschichten, u. zw. auf dem in der Karte 
des AViener Geologen als Kreidekalk (Weißer Kalk) bezeichneten Gebiete. 
Eine größere Arerbreitung erreichen diese Schichten auf der Rohata skala. 
Hir haben wir nämlich, wie schon bei der Besprechung des grauen ober- 
triadischen Dolomites erwähnt, eine nach Nordwesten überkippte Anti­
klinale vor uns, deren beiden Flügeln entsprechend, auch die Jura>schich- 
len in zwei Zügen auftreten. Die Spitze 811 m des Rohata skala besteht 
aus tafeligem roten Kalkstein, dessen Schichten unter 70° gegen SE ein­
fallen. SE-lich. in der W-liehen Wand des zu Kote 892 m hinziehenden 
Rückens waren die Juraschichten gut zu verfolgen, dann streichen sie in 
SAV-licher Richtung weiter und nachdem sie sich auf der NW-Lehne 
des Javorina beständig verschmälerten, keilen sie aus. NE-lich vom Gipfel 
des Rohata skala verbreitern sie sich mehr, bauen den Hauptrücken auf 
und ziehen in das Hlozsatal und sogar auch auf dessen rechten Abhang 
hinüber, wo sie mit dem im liegenden Flügel der Antiklinale befindlichen 
schmäleren Jurastreifen verschmelzend, unter dem Neokommergel unter­
tauchen. Der Hlozsabach durchbricht die Jurakalke in einem engen, ®teil- 
wandigen Paß. Der im liegenden Flügel des erwähnten Sattels befindliche 
Jurastreifen wird von dem den Rohata skala-Rücken aufbauenden Strei­
fen durch schmalen obertriadischen Dolomit geschieden und dieser streicht 
in hier mittleren Gegend des Kammes in NW-, bezw. S-licher Richtung. 
Tn der unteren Partie des S-lich von der Mraznica-Puszta befindlichen 
Rückens, auf dem 600 m hohen wellenförmigen Gelände keilt er sodann aus.

Im NE fand ich im Anfang unter der Triaskalk- und Dolomitdecke 
hie und da hervortretend, die Juraschichten an mehreren Stellen. So in 
dem steilen Abhang des SAAr-lichen Rückens der Nagy-Malenicza (909 m),. 
unterhalb der Kote 808 m, wo sie gegen NE bald auskeilend, SAAMich 
in dem beim N-lichen Fuße ds Rohatin befindlichen Tale in der S-AVand 
verschwinden. Am Fuße des von der 909 m hohen Kuppe des Nagy-Male- 
Tiica nach N hinablaufenden Bergrückens treten sie indessen in Form 
roter Crinoidenkalke neuerdings zutage und streichen in einem Streifen 
am N-lichen Fuße der Kis-Malenica nach ENE, dann über das Ende des- 
NAAr-lich abfallenden Sträzsa-Rückens und keilen am AWEnde des Trn- 
dovae-Rückens aus.



■204 D E . KOLOM AX K U L C SÄ E ( 1 2 )

Auf der kleinen Kuppe, die sich SE-lich von der im E von Egyhä- 
zasnada.sd in 430 m üb. d. M. befindlichen Kapelle erhebt, treten sie in 
h'orm stark dislozierter, grobgebankter roter Crinoidenkalke und roter 
iafeliger Kalksteine auf; endlich kommen sie auf der S-Eehne des Rohacs, 
sowie auf dem Nadharvanem vor, wo die Juraschichten innerhalb des 
Keokommergels zwei Antiklinalen, bezw. infolge der großen Dislokatio­
nen eine Schuppe bilden (Figur 2).

Neohonvmergel. Die Juraschichten gehen allmählich, ohne scharfe 
Grenze in Kalkmergel und dann in etwas tonigere Mergel (stellenweise 
Fleckenmergel) über. Während der Neokommergel auf dem Triasdecken­
gebiet nur in einzelnen, durch die Erosion aufgeschlossenen Streifen zu­
tage tritt, zeigt er auf den sanfter abfallenden und bedeutend niedrigeren 
Höhen AV- und K-lich davon, Züge von größerer Ausdehnung.

Figur 2. Geologisches Profil zwischen Drenova und Koliäes. Maßstab 1: 18,000 (1: 1). 
1 - - obertriadisclier Dolomit; 2 =  Kössen-eg K alk; 3 =  Jura-schicliten; 4 =  Neokom-

mergel; 5 =  Sphärosideritenmergelgruppe; 6 =  eozänes Konglomerat.

S-lich von Hegyesmajteny. auf der S-Lehne des 904 m hohen Ke­
gels, sowie auf dem AV-lich von hier sich ausbreitenden flachen Terrain 
tritt der Heokommergel in Form eines schmalen Streifens zutage, ferner 
kommt er im oberen Abschnitte des Tales zwischen dem Gäbris und 
Javorinki längs der in die Hlucha führenden Straße, bevor letztere den 
Kamm erreicht, unter der Triasdecke an die Oberfläche.

In größerer Oberflächenausdehnung traf ich den Neokommergel 
AFNW-lich von Hegyesmajteny an, wo er den flachen Rücken zwischen 
dem Suchi vrch-Kegel (862 m) und Kote 892 m aufbaut. S-lich zieht er 
sich sehr bald unter den Kalkstein der Triasdecke, K-lieh hingegen 
streicht er über das Hlozsatal an die SAV-Lehne des Rokitnik, sodann 
auf dem nach SW hinablaufenden sanfter geneigten Rücken des Rohatin, 
verfeinigt sich mit dem etwas S-lich von der Mraznica-Pustza beginnenden
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und von hier im Liegenden der die Rohata skala aufbauenden Antiklinale 
nach NE ziehenden schmalen Streifen, zieht am W-Fuße des Rohatin 
weiter, wo er sich noch mit dem vom 490 m hohen Doppelkegel des Djelec 
kommenden Streifen vereinigt und dann, sich ein wenig verbreiternd,, 
anfänglich NE-lieh zieht und am Fuße der steilen N-Lehne des Nagy- 
Maleniea sich allmählich verschmälernd, abschleift. Nach einer kurzen 
Unterbrechung ist der Neokommergel jedoch auf der N-Lehne der Kis- 
Malenica neuerdings sichtbar, von wo er über den 383 m hohen Regel 
S-lich von Ternädasd nach NE zieht und beim N-Fuße des Trukovac sich 
nach E wendend, in Form eines schmalen Streifens verfolgt werden kann. 
Nach kurzer Unterbrechung zieht der Mergel an der NW-Lehne des Pod- 
lucna und Knazova nach NE weiter, dann N-lich von dem 715 m hohen 
Knazovakegel in den Sattel zwischen dem Nadharvanem und Strana 
hinauf und kann dann, nachdem er sich ein wenig NNE-lich gewendet, 
gegen den Domaniser Bach hin verfolgt werden. Zwischen Nemeslak und 
Egyhäzasnadas konnte der Neokommergel in einem noch wenig gefalteten 
Zuge verfolgt werden, namentlich am SE-Fuße des Koricicne skalje, an 
der S-Lehne des Rohäcs und am. SW-Ende des Nadbarvanem-Rückens 
(Figur 2), doch kann er auch in dem Tal zwischen dem Rohacs und 
Nadharvanem noch über den Rücken, der von dem 712 m hohen Kegel 
des letzteren Berges nach NNW zieht, gegen Nemeslak hin verfolgt wer­
den. hier aber taucht er unter dem eozänen Konglomerat unter.

Über dem Neokommergel lagert ohne scharfe Grenze dünntafeliger, 
kalkigerer, tonigerer Mergel (stellenweise Fleckenmergel), über welchem 
grauer, in verwittertem Zustand gelblichbrauner, fein- bis grobkörniger 
Sandstein, sowie mit Schichtchen von dichtem Sandstein wechsellagernder 
Tonmergelschiefer, manchmal aber dunkelgrauer, zäher Kalkstein folgt-. 
Die Wiener Geologen faßten diesen Schichtenkomplex unter dem Namen 
„Sphärosideritenniergel“ zusammen. Seine Verbreitung verrät er auf dem 
flachen und mit Gras bewachsenen Terrain schon von der Ferne, so daß 
sein Vorkommen immer und überall auf der Karte genau auszuschei­
den war.

In den Bildungen der Sphärosideritenmergelgruppe, insbesondere 
in den Sandsteinen, sehe ich die Regression des Kreidemeeres. Das sich, 
zurückziehende Meer hat einzelne Teile meines bisher aufgenommenen 
Gebietes, wie wir später sehen werden, erst im Eozän von neuem überflutet.

Diese Bildungen sind sehr fossilarm. Bisher ist es mir gelungen, 
ENE-lich von Egyhäzasnädasd in der mittleren Partie eines Wasserrisses, 
am SSE-Fuße des südwestlich vom Nadharvanem ziehenden Rückens aus 
den dort aufgeschlossenen dunkelgrauen Tonmergei-Schiefern Muscheln 
und kleine Ammoniten zu sammeln. Die Ammoniten sind Steinkerne, ih r
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Material besteht aus Limonit. In der Depression zwischen dem vom 
Rohata skala nach IST hinablaufenden Rücken und dem N-lichen Kegel 
des Djelec gelang es mir, auf der S-Seite des Hlozsabaches, an der zur 
Mraznica-Puszta führenden Straße, wo diese von der Wiese in den Wald 
gelangt, aus dem dunkelgrauen, dichten, zähen Kalkstein einzelne schlecht 
erhaltene Brachiopoden herauszuschlagen. Die gesammelte kleine Fauna 
harrt indessen noch des detaillierteren Studiums.

Die Bildungen der Sphärosideritenmergelgruppe treten in der De­
pression zwischen der Rohata skala und dem Djelec auf und bilden den 
Kern der dortigen Synklinale; bei der Mraznica-Puszta streichen sie 
W-lich und treten in unmittelbaren Kontakt mit dem grauen Obertrias­
dolomit des Stupici-Rückens. NE-lich ziehen sie sich über das Klozsatal 
und nehmen hier N-liche Richtung an, verschmalern sich dann allmählich 
und keilen NE-lich von Kote 491 m infolge Schließung der Synklinale 
.aus. NW-lich vom Djelec treten sie ebenfalls auf und ziehen, eine große 
Verbreitung erreichend, NE-lich über den Podmalenicu-Meierhof nach 
Ternädasd. Von da nehmen sie die Richtung nach Egyhäzasnädas, werden 
aber durch den Koricicne skalje in zwei Äste geteilt: der breitere dersel­
ben streicht am W-Fuße des letzteren nach N, die schmäleren Streifen 
dagegen ziehen sich anfänglich nach NE in die Depression zwischen dem 
Trudovac—Podlucna und Koricicne, dann über den sattelförmigen Rücken 
zwischen dem Knjazova und dem Nadharvanem (Figur 2), biegen sich 
NNE-lich und nehmen ihre Richtung gegen Nemeslak.

Alttertiär. Das nach Ablagerung der Bildungen der Sphärosideri­
tenmergelgruppe zurückgezogene Meer transgreclierte im Eozän in dem 
von mir aufgenommenen Gebiet neuerlich, u. zw. drang es über die Becken 
von Zsolna, Demeny und Barosshäza vor und erstreckte sich bis Hegyes- 
majteny hinab. Die Transgression wird zumeist durch grobkörnige Kon­
glomerate und Nummulitenkalke angedeutet, nach deren Ablagerung sich 
grob- und feinkörnige, glimmerige Sandsteine, dann mit feinkörnigen 
Sandsteinen wechselnde Tonschichten ablagerten. Letztere Sedimente 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach schon im Oligozän entstanden, nach 
ihrer Ablagerung zog sich das Meer von diesem Gebiet endgiltig zurück.

Eozän. Die ältesten Bildungen des Eozän bilden polygene Konglo­
merate. Das Konglomerat setzt sich vorherrschend aus zementierten 
Schottern von Haselnuß- bis Nußgröße, an vielen Stellen auch faust­
großen und selbst noch größeren Stücken bestehend, zusammen. Die ein­
zelnen Schotter stammen vornehmlich aus dem Kalkstein und Dolomit 
der Triasdeoke, die durch ein graues oder rötliches Bindemittel verzemen- 
tiert sind. An die Oberfläche treten sie zumeist an den Beckenrändern, 
wo sie an vielen Stellen in großen Massen aufgehäuft, beträchtliche Gipfel
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liilden; sporadisch jedoch, infolge von Zerknitterung und Erosion, gelang­
ten sie auch im Barosshäzaer Becken zutage.

Auf dem Plateau hl-lieh von Hegyesmajteny treten in der Umge­
bung der Koten 723 uncl 639 diskordant über dem brecciösen Dolomit oder 
dem Kalk der Triasdecke eozäne Konglomerate auf, während diese in 
der Richtung gegen die Gemeinde durch gelbliche oder rötliche Nummu- 
litenkalke ersetzt werden. Sehr wichtig ist das Vorkommen von Konglo­
merat auf dem Rücken des Tupi hraclek und am Scheitel des Svinechlevi, 
indem diese als Verbindungsglied zwischen dem Eozän in der Gegend 
von Hegyesmajteny und jenem von Barosshäza dienen. Während ich auf 
dem Scheitel des Svinechlevi auch Nummulitenkalk antraf, besteht dessen 
E-Lehne ausschließlich aus Konglomerat, welches NE-lich von hier den 
KE—SW-lich streichenden, gezackten, kammartigen Rücken des Sträzsa 
auf baut. Vom Sträzsa streicht das Konglomerat sodann in einem ca. 
05 Km breiten Streifen NE-lich, zieht über Miehalova und das Zakopcia- 
Tal, wo es eine Wendung nach E macht und in Drenova eine größere 
Ausdehnung erlangt. Auf der Richtarszka jedoch reduziert sich seine 
Breite neuerdings auf einen ca. 0 5 Km breiten Streifen, es nimmt wieder 
NE-liche Richtung an und streicht an der S-Lehne der Mocarna weiter. 
Von tektonischem Standpunkt wichtig sind in diesem Zuge die Fallrich- 
tungep der groben Konglomeratbänke. Während nämlich die Bänke des­
selben auf dem Sträzsarücken unter 65° nach SE (9h) einfallend, sich 
unter die das Barosshäzaer Becken ausfüllenden jüngeren Schichten zie­
hen, befinden sie sich an der NW-lichen Nase des Kviceiki, sowie an dem 
steilen Vorgebirge des S-lich vom Podlucna hinziehenden Rückens in fast 
senkrechter Lage; auf dem Drenova aber sind sie über kippt, indem ich 
hier bereits ein NW-liches Einfallen messen konnte. Auf der felsigen 
S-Lehne des W-lich vom 754 m hohen Kegel der Richtarszka ziehenden 
Rückens wendet sich das Einfallen nach -N (24h 45°).

Etwas weiter NW-lich von diesem Zuge, von den an die Oberfläche 
tretenden mesozoischen Schichten getrennt, taucht das eozäne Konglo­
merat neuerdings auf (Figur 2), u. zw. auf der bis Egyhäzasnädas hinab­
reichenden, mit steilen Falswänden plötzlich emporragenden Koricicne 
skalje, die hier eigentümlicherweise unmittelbar auf den stark gefalteten 
Bildungen der Sphärosideritenmergelgruppe liegt. Obgleich das sehr 
mächtige Konglomerat stark zerbröckelt ist, ist doch die NE— SW-liche 
Streichrichtung gut zuerkennen und hei der SW-lichen und NNW-lichen 
Schwankung ist das SW-liche Einfallen vorherrschend. Für die Neigung 
nach NW sprechen im übrigen auch die hervorsprudelnden Quellen. 
Während die SE-Lehne der Koricicne skalje an Quellen außerordentlich 
arm ist, entspringen an deren NW-Euße zahlreiche wasserreiche Quellen.
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Die Quellen sind typische Schichtquellen. Das Konglomerat baut N-lich 
von hier den Babice auf und setzt sich über Uvoz fort, nach E hin ver­
breitert es sich und auch der felsige Skalje-Rücken besteht aus Konglo- 

"meraten.
Beachtenswert ist, daß ich, obwohl unter den hier skizzierten zwei 

Zügen die Kössener und Jurakalksteine, sowie die Bildungen des festeren 
neokomen Kalkmergels und den Sphärosideritenmergelgruppe in Form 
mächtiger, in Nebenfalten zerknitterter Schuppen zutage treten, deren 
Kern und Basis der obertriadische Dolomit bildet (Figur 2), unter den 
Schottern des Konglomerates von diesen leicht unterscheidbaren Bildun­
gen nicht einmal eine Spur fand, was die Annahme gestattet, daß der 
Koricicne—Rohnes—Uvozer Konglomeratzug auf dem Rücken der schup­
penartig aufgeschobenen und die Bänke des SE-licheren Zuges überkip­
penden mesozoischen Schichten, namentlich der Bildungen der Sphäro­
sideritenmergelgruppe hinabgleitend, in diese genetisch fremdartige Um­
gebung gelangt sein konnte.

Das eozäne Konglomerat kommt in dem gefalteten Becken von 
Barosshaza wohl in untergeordneter Ausbreitung an mehreren Stellen 
zutage, in größeren Massen jedoch treffen wir dasselbe nur in der Umge­
bung von Bereszteny, wo es steile Felswände, ferner wollsack artige Pris­
men bildet. Das Konglomerat beginnt am E-Encle von Barosshaza und 
nimmt über den Gipfel des Dubje seine Richtung gegen Stankove; doch 
kommt es auch S-lich von Bereszteny, in der Umgebung von Halmes 
und Doszkalki vor.

Über dem eozänen Konglomerat folgt grobkörniger Sandstein, aus 
welchem ich einzelne schlecht erhaltene Nummuliten sammelte. Am SW- 
Ende von Hegyesmajteny, an der N-Lehne des 666 m hohen Kegels sind 
die grubenartigen Keller in diesem Gestein abgeteuft. In größerer Aus­
dehnung treten diese groben Sandsteine im Becken von Barosshaza auf, 
wo die durch Denudation abradierten Sättel den Kern darstellen, u. zw. 
entweder samt dem eozänen Konglomerat, oder selbständig. Dieser Sand­
stein ist schön aufgeschlossen im Hangenden des eozänen Konglomerates 
auf der Straße zwischen Ritka und Hmeliszko (Chmelisko). Seine dicken 
Tafeln fallen unter 50° gegen 8h ein. Im Streichen kann er dann nach 
NE verfolgt werden. Auch in dem Kern der am WNW-Ende von Baross- 
häza hinziehenden Antiklinale tritt er zutage, selbst die Kirche steht aut 
diesem groben Sandstein. In der Gegend von Gergöfalva, sowie S-lich 
von Barosshaza weist er eine größere Ausdehnung auf.

Die alttertiäre Schichtenreihe wird endlich von dünntafeligen, fein­
körnigen, hellgrauen oder gelblichbraunen, glimmerigen Sandsteinen, so­
wie gelbbraunen Tonen, stellenweise von Hyrogliphenton und mit dichten
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Sandsteintafeln wechsellagernden gelbgrauen Tonen abgeschlossen. In 
den hellgrauen Sandsteinen fand ich einzelne Nummuliten, in den Tonen 
jedoch kamen nicht einmal im Schlämmrückstand organische Reste vor. 
Ein Teil dieser Schichtengruppe repräsentiert die oberste Partie des 
Eozän, der mit den Sandsteintafeln wechsellagernde Ton aber dürfte 
bereits in das Oligozän gehören. Diese Bildungen sind zumeist (insbeson­
dere dort, wo der Ton eine größere Ausdehnung besitzt) mit Kultur­
pflanzen bewachsen, demzufolge sie meist nur in den tief eingeschnittenen 
Wasserrissen der einzelnen künstlichen Aufschlüssen beobachtet werden 
können.

Obwohl es mir nicht gelang, den feinkörnigen Sandstein und Ton 
in der Umgebung von Hegyesmajteny aufzufinden, glaube ich doch, daß 
die W-lich und SW-lich von der Kirche gelegene, mit Kulturen bedeckte 
flache und unzweifelhaft abgesunkene Depression von diesen Bildungen 
oder deren Äquivalenten ausgefüllt wird. Dieser kleine und nur wenig, 
abgesunkene Kessel wird nämlich ringsherum vom Kalkstein und Dolomit 
der Triasdecke umgeben und das eozäne Konglomerat und der Nummu- 
litenkalk tritt auf einem verhältnismäßig höheren Terrain über diese 
gelagert auf. Zu bemerken ist hier, daß auf unserer Kopie der Wiener 
geologischen Originalkarte im Maßstabe 1:75.000 an der Stelle der eozä­
nen Bildungen in der unmittelbaren Umgebung von Hegyesmajteny 
Keokommergel ausgeschieden ist; nachdem ich jedoch in der Literatur 
nicht einmal eine Spur desselben gefunden habe, so kann sich dieser 
Fehler zweifellos nur beim Kopieren eingeschlichen haben.

Im Becken von Barosshaza erreichen dann diese Schichten eine 
große Ausdehnung und während der graue und gelbbraune, feinkörnige, 
tafelige Sandstein im NW-lichen Teil vorherrschend ist, tritt er im Inne­
ren des Beckens nur stellenweise zutage und hier kommt meistens der 
mit gelbbraunen Sandsteinplatten wechsellagernde Ton vor. So sind an 
der nach Hmeliszkö führenden Straße die Tonschichten in eine Synklinale 
gefaltet; beim jüdischen Friedhof hat man diesen Ton, wie es scheint, 
zum Ziegelschlagen aufgeschlossen, während er am N-Ende der Mlinistye- 
Kolonie an der E-lichen Straßenwand in einigen Metern Mächtigkeit auf­
geschlossen ist.

Holozän. Das Holozän ist durch Gerolle (Schotter, Anschwem­
mungsschlamm) der einzelnen Bäche und Kalktuff repräsentiert. Der 
Kalktuff tritt in größerer Verbreitung und Mächtigkeit bei dem am An­
fang des unteren Abschnittes der Rovnianska dolina befindlichen K r e u z  
auf. wo aus demselben eine gute, wasserreiche, gepflegte Quelle hervor­
bricht; ferner finden wir den Kalktuff im oberen Abschnitte des Hlozsa,

Jahresb. d. kgl. Ungar. Geo'. Reiclisaust. f. 1916 14
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sowie etwas X-lich von der Uliszkö-Mühle im oberen Abschnitte des 
ITlucha.

Zum Schlüße möge noch in Kürze der nutzbaren Materialien ge­
dacht werden. Der graue obertriadische Dolomit wird zur Beschotterung 
der über Kaszaröna in die Rovnianska dolina führenden Komitatsstraße 
benützt. Beim Bau des Hlozsaer oberen Abschnittes der Straße von He- 
gyesmajteny nach Bellus hat man nebst dem triadischen Deckenkalk auch 
die dichteren Jurakalke verwendet. Der Barosshäza—Ternädasder Ab­
schnitt der Komitatsstraße Barosshäza—Bellus hingegen wird mit dem 
weißen zuckerkörnigen Triasdecken-Dolomit in Stand gehalten; zur Be­
schotterung des Straßenabschnittes Barosshäza—Bereszteny verwendet 
man das eozäne Konglomerat.

Der triadische Deckenkalk ist auch zum Kalkbrennen vorzüglich 
geeignet. Im unteren Abschnitt des Hluchatales wird ein Kalk von vor­
züglicher Qualität aus diesem Gestein gebrannt. Ein aufgelassener Kalk- 
c.fen E-lich von Predhorje im Recicatal, am K-Fuße des Cerni vrch gibt 
Zeugnis von der einstigen intensiven Kalkerzeugung.



8. Vorläufiger Bericht über die geologischen Verhältnisse des 
Südrandes des Zsjärgebirges und des Ober-Nyitraer Beckens.

(Aufnalimsberieht vom Jahre 1916.)

Von Dr. Gr. V i g h .

Im Sommer 1916 setzte ich die Begehung der IST- (Nemetprönaer) 
und E-lichen (Nyitrabdnyaer) Bucht des Kyitraer Beckens, die Auf­
nahme der S-lichen Partie des Granitmassivs des Zsjär, sowie des, das 
Nyitrabänyaer Talbecken und die Kohlenmulde W-lieh abschließenden 
hohen Andesitrückens fort und machte auch einige Orientierungsausflüge 
in die M-lichen Ausläufer des Ptacsnik.

Ich beginne die Besprechung des begangenen Gebietes mit der Be­
schreibung des S-Teiles des Zsjärgebirges, dessen Bildungen den Becken­
sedimenten teils als Stütze, teils als Lager dienen.

Schon aus früheren literarischen Beiträgen ist es bekannt, daß der 
kristallinische Kern des Zsjärgebirges — abweichend von den anderen 
Kerngebirgen — fast ausschließlich von Granit gebildet wird. Kur am 
BW-Saum des S-Endes desselben kommen andere kristallinische Varietä­
ten vor. Dieser kristallinische Zug zieht sich von dem. vom 614 rn hohen 
Prostredni vreh ausgehenden Rücken beginnend (an welchem auch die 
Grenze zwischen Härsas [Lipnik] und Kyitratormäs [Chrenöc] verläuft), 
rn ca. 1 Km Breite bis Turocnemeti (Szkleno), wo er bei den Häusern 
des Dorfes mit der steilen Lehne untertaucht. Ob er hier an einer Ver­
werfung endet,- oder aber sich unter den am rechten Talhang beginnenden 
Tuffen weiter nach S fortsetzt, darüber wird der von den ungarischen 
Staatseisenbahnen projektierte 3 Kilometer lange Tunnel S-lich von Tu- 
röcnemeti Aufklärung geben. Die kristallinischen Bildungen, die auf 
diesem schmalen Gebiete Vorkommen, sind d ie  s c h i e f e r i g e n ,  m e- 
t a m o r p h i s i e r t e n  R a n d f a z i e s  d e s  B i o t i t g n e i s  u n d  
d e s  G r a n i t e s .

Der Biotitgneis tritt in verhältnismäßig geringer Mächtigkeit aut 
und weicht zumeist vom Gneis der Mala Magura ab. Keben Biotit er­
scheint auch Muskovit und ist im allgemeinen — insbesondere im S-lichen
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Teil — .chloritisiert, grün und fein schieferig, blätterig, z. B. oberhalb 
Turöcnemeti.

Gleichsam dazwischen eingekeilt und mit ihm dicht abwechselnd, 
kommen gneisartige, geschichtete Granitvarietäten mit schieferiger Struk­
tur vor — einstige Gänge, Dykes, Stöcke — die dem ,-,Augengneis1' 
ähnlich sind. Wie groß diese Ähnlichkeit auch sein mag, so haben wir 
es hier doch mit einer im kleineren oder größeren Maßstabe umgewan- 
delten Randfazies des Granites zu tun, was durch mehrere Erscheinungen 
bestätigt wird. Dort, wo man eine größere Faltung findet, — wie an dem 
S-lichen Rücken des Uhlister Tales, wo man in dem am Grat des Rückens 
laufenden Straßeneinschnitte das ganze Querprofil gut beobachten kann 
— können die verschiedensten Stufen der durch den Druck verursachten 
Transformation wahrgenommen und der allmählige Übergang zwischen 
den einzelnen Varietäten beobachtet werden. Auf diese AVeise kam die 
auf dem erwähnten Rücken wahrnehmbare blätterige, serizitiscbe AArie- 
tät zustand, in welcher auch schon der Feldspat und die Quarzkörner 
schuppig zerwalzt sind, und so kommen auch die äußeren Varietäten des 
faserigen Gneis zustande, in welchen der Feldspat und die Quarzkörner 
stabartig ausgestreckt, ausgezogen sind (auf dem Na Spotki-Rücken), 
wodurch eine eigentümliche Streifung hervorgerufen wird.

In den weniger gepressten AArietäten des „Augengneises“ kann 
man in dem zwischen den Gneis gedrungenen Granitmagma verschiedene 
Differenzierungen wahrnehmen und ist die Textur der differenzierten 
Teile jener des Zsjär-Granites ähnlich. In diesen Ausscheidungen bleibt 
der Glimmer stellenweise aus und das Gestein wird dem Schriftgranit 
ähnlich; anderwärts tritt wieder neben dem milchweißen, verwitterten 
Feldspat auch ein blaugrauer, frischer Feldspat auf, häufig in so großen 
Ma ssen, daß das Gestein grau gefärbt wird. Diese Feldspatkristalle haben 
oft eine Größe von 7—8 cm und es gehören sogar auch viel größere nicht 
zu den Seltenheiten. In den großen Feldspatkörnern kann man eingeschlos­
sene Quarzkörner beobachten, die sich mit ihrem stumpfen Fettglanz 
von der glasglänzenden Oberfläche des Feldspates abseheiden.

Derartige graue Feldspate enthaltende Granitvarietäten und Schrift­
granite erwähnt S tä c h e1) vom Szuchigebirge (Szäraz Magura) und ich 
selbst habe auch in dem von I .  v. M aros und Dr. G. v. T oborffy  aus 
der Gegend von Belapataka (Valaszka Bella) gesammelten Material ein i)

i )  S t ä c h e : Bericht über d i e  geologischen Aufnahmen im Gebiete d. ob. Neutra- 
Fjusses und d. königl. Bergstadt Kremnitz im Sommer 1864. Wien, 1865. Jahrb. d. 
k. k. G. R.-A. Band XV. 1865.



Stück gefunden, das mit jenem im Zsjargebirge vorkommenden völlig- 
ident ist.1) -

Diese grauen Feldspate trifft man nicht nur unter den zwischen dem 
Biotitgneis vorkommenden Varietäten, sondern auch am S-Rande des 
Granitmassivs des Zsjär in dem an den Gneis grenzenden Granit.

V e t t e e s  hat die Ausbreitung des „körnigen Gneis“ (?) auf Kosten 
der oberflächlichen Verbreitung der Beokensedknente größer bezeichnet 
als dies in Wirklichkeit der Fall ist. Seine W-liche Grenze bezeichnen 
die Reste des nordwestlichen Endes der sedimentären Zone, die sich nicht 
tief im Gebiete des „Augengneis“ (?) befinden, sondern ihren Platz 
zugleich an der Grenze des Waldes und des kristallinischen Kernes und 
der Beckensedimente einnehmen. WT-lich von diesen ist es nur der Schutt 
des Gneises und Granits, der die Sedimente des Beckens auf den Abhän­
gen und den flachen Rücken einhüllt.

Auf den kristallinischen Kern, auf die Gneisschichten legen sich 
die Bildungen der sedimentären Zone, die vom Hrabovectale beginnend, 
einen zusammenhängenden Zug bis Turöenemeti bilden, während von 
diesem — dem Hrabovectale — nordwestlich, am Fuße des Stirnabhan­
ges des Na Spotki und im Kukalinovatale nur einzelne zerrissene Reste 
derselben vorhanden sind. Die NE-liche Grenze des Zuges zieht sich an 
dem nördlichen Abhänge des Dubrava, an dem südlichen Gipfel (894 m) 
des Horenovo und dem Abhange des von hier südöstlich streichenden 
Rückens; die südliche Grenze seiner Verbreitung bildet der linke Hang 
des Grenzwasser-Tales.

An seinem Aufbau nehmen die mittlere Trias, die Jura- und Neo- 
komschichten teil und auf den neokomen Mergel legt sich die 2-5—3 5 Km 
breite Decke des triadischen Chocsdolomites und Kalksteines.

D e r  d ie  m i t t l e r e  T r i a s  r e p r ä s e n t i e r e n d e  d u n ­
k e l g r a u e  K a l k s t e i n  u n d  D o l o m i t  ist zwar stark zerbröckelt 
und zeigt bald ein SE-liches bald SW-liches und W-liches oder NW-liches 
Einfallen, bildet aber dennoch im zusammenhängenden Zuge den 62G 
und 764 m hohen, mit kleineren und größeren Felsgipfeln gezierten und 
mit steilen Abhängen ausgestatteten Dubrava-Rücken, die 894 m hohe 
Kuppe des Horenovo und den nördlich vom Dbal befindlichen Rücken, 
sodann die beiderseitigen Abhänge der Mündung des Uhlistetales und 
die kleinen Partien auf dem Na Spotki-Rücken und im Kukalinovatale. i)

<3) A U F N A H M SB E K IC H T . 3

i) Bei der jetzt im Gang 'befindlichen Untersuchung des südlichen Endes der 
Kleinen Karpathen haben die Doktoren Z. und G. v. T o b o r ffy  am Bande des Gra­
nits eine ganze Serie der Bandfazies beobachtet, darunter auch solche, die auch im 
Zsjärgebirge vorhanden sind.
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Die einzelnen, gut geschichteten Partien nördlich vom Dbal enthalten 
viele Crinoiden und hier — jedoch auch an anderen Orten — sind auch 
hornsteinartige Schichten zwischengeschaltet.

Die kleine Partie von L u n z e r  S a n d s t e i n  konnte ich nur 
am südlichen Abhänge des 764 m hohen Dubravakegels nachweisen.

Der Dolomit- und Kalksteinkomplex wird von einem dünnen und 
mehrfach unterbrochenen, im allgemeinen schmalen Streifen von b u n ­
t e n  K e u p e  r-Schichten begleitet. Zwischen die Schieferschichten la­
gern sich auch hier Dolomit und Arkosenqua-rzsandsteinbänke ab.

Gleichfalls in geringer Mächtigkeit und noch mehr zerrissen als 
die Keuperschichten findet man in dünnen Streifen die K ö s s e n e r  
Schichten in gewohnter Entwicklung.

Die G r e s t e n e r  Schichten sind durch Sandstein repräsentiert, 
der in Folge der Abschleifung der Keuper- und Kössener Schichten an 
vielen Orten unmittelbar auf dem Triaskalkstein liegt. Er kommt auf 
der an der Spitze des Dubravarückens befindlichen Wiese, in dem Sattel 
zwischen Horenovo und Strachberg, nördlich vom Dbal, sowie in dem 
östlich vom Dbal liegenden Tale zwischen Juramergel- und Gneisschich­
ten in größerer oberflächlicher Ausdehnung vor.

Nebst dem Sandstein kann man Belemniten führenden Flecken­
mergel, in den höheren Niveaus aber schlecht erhaltene Ammoniten 
(Phylloceras sp.) und Belemniten enthaltenden roten, mergeligen Kalk­
stein, Feuersteinkalk und in Neokommergel übergehenden, Aptychen 
enthaltenden gelblichen Kalkmergel beobachten.

Die Juraschichten können in der ganzen Länge der sedimentären 
Zone verfolgt werden. Dieselben sind auch in den auf dem Na Spotki 
auftretenden Partien vorhanden und besonders schön entwickelt ist der 
obere Jura oberhalb Turöcnemeti, an den östlichen Abhängen des Dbal.

Das jüngste Glied der sedimentären Zone bilden auch hier die von 
den Juramergeln kaum zu unterscheidenden neokomen Fleckenmergel 
(mit spärlichen Belemniten- und Aptychenspuren); auf diese schmale 
Mergelzone legt sich die breite Decke des triadischen „Chocs“-Dolomites 
und Kalksteines. Die Zusammensetzung der Decke stimmt mit jener der 
großen Decke des nördlichen Randes des Zsjär überein (Waagenhals— 
Znioväraljaer Schloßbergzug). Die tiefsten Schichten bildet auch hier 
dunkelgrauer Guttensteiner Kalkstein, die obersten hingegen schotteriger, 
weißer Dolomit, der im unteren Abschnitte des Grenzwassergrundes in 
großer Mächtigkeit aufgeschlossen ist und aus welchem man einen Kalk 
von schlechter Qualität brennt.

Das Einfallen der Deckenschichten konnte ich nur an den Rändern 
messen. Am nördlichen und nordwestlichen Rande ist das SW-liche steile
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(50—60°) Einfallen das vorherrschende, während am südlichen Rande 
das nach 17h gerichtete Einfallen im allgemeinen ein sanftes ist.

Der deckende Kalkstein und Dolomit bildet eine Hochebene von 
ca. 1 Km2 Flächeninhalt (Na Rovnaeh, Bändies), auf welcher eine in 
nord-südlicher Richtung sich erstreckende D o 1 i n e n-Reihe zu beobach­
ten ist. Das Wasser des breiten, flachen Szklenöer Sattels verschwindet 
in diesen Dolinen, in deren Trichter sich der Rasenteppich des 4—6 m 
mächtigen, den Kalkstein verhüllenden Tones tief hineinbiegt. Die Aus­
bildung der Dolinen hält also auch jetzt noch an. Das in den Dolinen 
verschwindende Wasser gelangt aus den am oberen Abschnitte des süd­
lich gelegenen Tales hervorstehenden Kalksteinschichten abermals an die 
Oberfläche.

*
Der von mir begangene Teil des Ober-Nyitraer Tertiärbeckens 

zerfällt morphologisch in zwei Partien, und zwar in die N e m e t p r ö -  
a a e r  B u c h t  im engeren Sinne (das jetzige Ober-Nyitraer Tal) und 
in das N y i t r a b ä n y a e r  (Handlovaer) Ta l .  Die beiden Partien 
bilden für sich selbständige morphologische Einheiten, beide rufen den 
Eindruck eines für sich abgesonderten Beckens hervor und die Scheide­
wand zwischen ihnen bildet der nördliche, bis Berzseny ziehende Rücken- 
Fortsatz des Ptacsnikgebirges. Die beiden morphologischen (scheinbaren) 
Becken verbinden sich an der Oberfläche nur oberhalb Kiscsöta (Mala 
Causa) über den zwischen Csauszanszka hora (464 m) und Csauszanszka 
lazi befindlichen Sattel unmittelbar miteinander, an welchem sich auch 
die, das Nyitrabänyaer Tal ausfüllenden Sedimente in die Nemetprönaer 
Bucht hinüberziehen, wo sodann in der Gemarkung der Gemeinde Ber­
zseny der, 'die niedrigen flachrückigen Hügel des Beckens einhüllende 
gelbe sandige Ton und andere jüngere Sedimente (Terrassen, Schotter 
der Schuttkegel. Seesedimente) untertauchen.

Die Nemetprönaer Bucht und das Nyitrabänyaer Tal weichen so­
wohl hinsichtlich ihrer morphologischen als auch ihrer geologischen Ge­
staltung scharf von einander ab. Die Nemetprönaer Bucht hat, wenngleich 
die Nyitra eine breite Ebene (jungpleistozänes Anschwemmungsgebiet) 
der Länge nach in die ausfüllenden Sedimente eingeschnitten hatte, den 
Beckencharakter dennoch behalten, das Nyitrabänyaer Tal dagegen trägt, 
wenn es auch im ersten Augenblick den Eindruck eines Beckens hervor­
ruft, gleichwohl das Gepräge der Erosionstäler an sich, so daß der Aus­
druck C e b m a k ’s :1) Becken (Mulde, Tertiärbecken), bestimmt unrichtig 
ist; auch die Lagerung der Schichten weist nicht, darauf hin.

i) Cebm äk: Die Braunkolilenabl agerungen von Handlova. Jakrb. d. k. k. Geol. 
Keiehsanstalt, Band XVI. S. 98.
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Die Nemetprönaer Bucht wird fast in ihrer Gänge von jungter­
tiären (pliozänen oder levantinischen (?) ) und pleistozänen Bildungen 
ausgefüllt, während die älteren marinen Sedimente nur hie und da, 
zumeist .an den Rändern, unter der dicken Decke des ersteren zutage 
treten.

So sind die Uferbildungen des alttertiären (mitteleozänen) trans- 
gredierenden Meeres, seine Breccien und Konglomerate am nördlichsten 
Rande der Bucht, in der Gemarkung von Nyitrafö (Gajdel) über den 
mesozoischen Bildungen des Grundgebirges gelagert und zwischen diese 
eingerollt und verworfen anzutreffen. Spätere Denudationen haben dann 
die von den Gebirgsbewegungen gebildeten Unebenheiten zu einer ge­
meinsamen Peneplaine abgeglichen und Terrassenschotter hüllt den ein­
geebneten flachen Rücken der Gewölbe ein. Außer diesen verblieben nur 
im südlichen Teil der Bucht, bei Bajmöc, die eozänen Konglomeratschich­
ten an der Oberfläche, in Verbindung mit Numirmlitenkalkstein und 
fossilführendem Sandstein.

Wahrscheinlich eozänen Alters ist auch noch jener kleine, Xummn- 
liten, Operculina und Bryozoen führende, mit Sandstein wechsellagernde 
schieferige Tonschichtenkomplex, der in der Gemarkung von Berzseny 
vom Na Läni bis an das auf der nördlichen Seite des Na Oehoz strei­
chende Tal aufgeschlossen ist und sich mit W-lichem und S W-lichem 
Einfällen an den kristallinischen Kern des Zsjar anlehnt. Auch ist 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß diese Schichten bereits dem 
Oligozän angehören, da sie den gleichfalls keine Nummuliten führen­
den Schichten des Nyitrabänyaer Tales ungemein ähnlich sind. V e t te r s1) 
kartiert sie im Gegensatz zu den alten Wiener Geologen als mediter­
ran, hält es jedoch nicht für ausgeschlossen, daß sie eventuell eozän 
sind. Der schlechte Erhaltungszustand der Nummuliten macht deren 
nähere Bestimmung unmöglich und nur nach ihrer Kleinheit könnte man 
mutmaßen, daß man es bereits mit oligozänen Formen zu tun habe.

Unter der mächtigen Schotterdecke treten auf einer kleinen Fläche 
im oberen Abschnitte des Zlatnabaches in einer Krümmung zwischen 
Känyahegy (Kanyänka) und Mohos (Poruba) jüngere Schichten mit 
W-lichem Einfallen unter 30° hervor. Es sind dies wenig Tuffmaterial 
enthaltende, schieferige, sandige Tonschichten, die so wie die nördlich 
von Nemetpröna aufgeschlossenen und angebohrten Schichten mediterran 
sind. Auf der, bei Kote 400 m auf dem nördlich von Koväcspalota 
befindlichen Rücken verlaufenden Straße (Grenzstrasse zwischen Nemet- i)

i )  V e t t e b s : Geologie d. Zjargebirges p. 52. (Denkschr. d.  k. A k a d .  d, Wiss. 
Band LXXXV.).
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pröna und Koväcspalota) treten schieferige, weißlichgraue, tuffige 
Schichten zutage, die ich in meinem früheren Berichte mit Vorbehalt 
für pontisch gehalten habe. Am nordwestlichen Rande von Nemetprona 
hat man beim Abteufen mehrerer Brunnen in der Umgebung des auf- 
gelassenen Getreidespeichers des Grafen P a lfy  in 8—10 m Mächtigkeit 
in einzelnen Schichten viel Glimmer enthaltenden grauen Ton aufge­
schlossen, der aller Wahrscheinlichkeit nach im Liegenden der an der 
Grenzstraße aufgeschlossenen Schichten vorkommt und den ich gleich­
falls für mediterran ansehen möchte. Im Sommer dieses Jahres traf ich 
im Liegenden der Andesittuffschichten mit jenen sehr übereinstimmende 
Schichten an.

Den übrigen Teil der Bucht füllen junge Bildungen aus, die teils 
den Typus von Schuttkegeln zeigen und kontinentalen Ursprunges sind, 
teils aber kleinere Bildungen, die sich in einem vom großen Mediterran­
meere abgesonderten See im Süßwasser abgesetzt haben.

Nach Ablagerung der Mediterranschichten, namentlich der köhlen- 
führenden Tone, Tuffe und der oberhalb derselben folgenden Andesit- 
breccien traten Gebirgsbewegungen ein. Einzelne Gebiete haben sich ge­
senkt, andere hoben sich (so auch die benachbarten Gebiete von Ptacsnik 
und Nyitrabanya) und das Meer ist aus dem Gebiet zurückgetreten. Die 
Nemetprönaer Bucht, die selbst hinabgeglitten ist (in größerem Maße in 
der W-lichen und N-lichen als in der S-lichen und E-lichen Hälfte), 
wurde zu einem abgesonderten See, dessen Wässer immer mehr versüßt 
wurden und der sich allmählich mit dem von den umgebenden Höhen 
hinabgetragenen Schutt auffüllte. Der Unterschied zwischen der Höhe 
ries umgebenden Festlandes und der Tiefe der Buchthohle war in den 
verschiedenen Teilen verschieden. Aus diesen Umständen folgt der ab­
weichende Charakter, Qualität und Veränderlichkeit der die Bucht aus­
füllenden Sedimente. Die westliche Hälfte wird von Schotterlagern, aus 
grobem Material aufgebauter mächtiger Schuttkegel ausgefüllt, während 
man in der östlichen und nordöstlichen Hälfte abwechselnde Schichten von 
kleinkörnigem Granitschotter, Sand und gelben, grauen, sowie weißlichen, 
kaolinartigen Ton findet. Auf der westlichen Seite war daher der Höhen­
unterschied des Geländes der größte, wie dies auch S tkömpl behauptet, 
der den verhältnismäßig kleinen Bächen die aus dem Terrainunterschied 
entspringende große erodierende Kraft und die Entstehung der hier an­
zutreffenden Schuttkegel und Schotterlager aus grobem Material zu­
schreibt, während die feineren Sedimente der östlichen Seite von Bächen 
mit kleinerem Gefälle und geringerer erodierender Kraft aus dem niedri­
geren Terrain des Zsjar zusammengetragen wurden.

Der Sumpflöß mit Helix-, Planorbis- und Clausilien-Arten (Kis-

<7)
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pröna), sowie die zwischen einzelnen Schichten hie und da (z. B. auch 
in der Gemarkung von Kispröna) eingeschalteten Süßwasserkalke, nebst 
der Absonderung der Gewässer des früheren einheitlichen Sees in kleine 
Seen bezeugen, was die langsame, allmählige Auffüllung der Bucht 
herbeigeführt hatte.

Der Auffüllung der Bucht gegenüber ist die Erosionsbasis gesun­
ken. Die einheitlichen und typischen Schuttkegel wurden zerstückelt und 
die Kyitra schnitt ihr Bett immer tiefer ein. Diese hat sich in großen 
Windungen ein breites Anschwemmungsgebiet aus den lockeren Bil­
dungen herausgearbeitet und deren Schotter in größerer oder kleinerer 
Mächtigkeit ausgebreitet. Von ihrem alten Bett findet man nur mehr 
wenige vollständig erhaltene Überreste in den hie und da wahrnembaren 
Terrassenstreifen, die mit mehr oder weniger Bestimmtheit bis an den 
Band des Grundgebirges und manchmal auch selbst bis jenseits desselben 
verfolgt werden können.

Die Terrassen gedenke ich in Kürze n\it den Terrassen des Kyitra- 
bänyaer Tales zu behandeln, hier will ich nur erwähnen, daß die Kemet- 
prönaer Schotterlager hinsichtlich ihres Ursprunges im Gegensatz zu den 
Lagern des Kyitrabänyaer Tales zum überwiegenden Teil Schuttkegel 
sind, während jene, die aus Terrassen entstanden sind, nur eine sehr unter­
geordnete Bolle spielen. Von größerer Verbreitung und Mächtigkeit sind 
nur die Schotterlager, welche die jungpleistozäne (?) Terrasse der Kyitra 
überziehen.

Auf den Schotterlagern lagert meistens eine pisolithenführende 
gelbe Tondecke, die an vielen Orten eine ansehnliche Mächtigkeit erreicht. 
Diese mächtige Tondecke, die auf diesem Gebiete den Löß ersetzt, erleich­
tert im Ganzen die Scheidung der Schotterlager verschiedenen Alters, 
da sie im Großen die Unebenheiten des Schotterterrains ausgleicht. Die­
selbe zieht sich an den Abhängen bis zu 360, 400 und 420 m Höhe 
hinauf. So bedeckt diese z. B. den Schuttkegel des Hyitrafenyveser Baches 
bei Csek (Czaeh) und zieht sich auch bei Mohos (Poruba) bis an den 
E-lichen Rand des Dorfes.

Die Entstehung des Hyitrabanyaer Beckens ist der durch lange 
Zeit wirkenden Erosion zu verdanken. Es war, als ein seichterer Ufer- 
randteil des Obernyitraer geologischen Beckens zur Entstehung von 
Kohlenflözen geeignet,

Litoralgebiet war die Gegend auch zur Zeit des transgredierenden 
Eozänmeeres. Die mitteleozänen (?) Strandbreccien und Konglomerate 
schmiegen sich in einem schmalen Streifen an die mesozoische Zone und 
sind an mehreren Orten diskordant über deren Bildungen gelagert. Schön
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ist die diskordante, transgressive Lagerung der Eozänschichten an dem 
triadisehen „Chocs“-Dolomit in 700 m Seehöhe zu sehen, der den südlich 
vom Strachberg ausgehenden Rücken aufbaut. Die Überreste des Konglo­
merates, welches einst — wie es scheint — den Deckendolomit in größe­
rer Ausdehnung überzogen hat-, findet man noch in dem 580—600 m 
hohen Borovo-Sattel und in dem ebenfalls 580 m hohen Sattel des Pod 
Bralja, aus welcher Erscheinung man auch auf die Niveauhöhe des Eozän- 
meeres schließen kann. Der schmale Streifen der Eozänschichten streicht 
am südlichen Abhänge des „Grenzwasser“ nach E, wo er samt dem Dolo­
mit unter den Andesittuffen, Breccien und Lavaströmen verschwindt.

Im Inneren des Tales treten an mehreren Orten Klippen hervor, 
die aus klein- und grobkörniger Dolomit- oder Ivalksteinbreccie gebildet 
sind, die wir ins Eozän stellen können. Eine solche eozäne Dolomit- 
breecie bildet auch das „Felsentor“ („Szikla-kapu“) beim Tunnel, sowie 
den an einer Wendung des sich schlängelnden Winterleiten-Tales sich 
erhebenden Felsblock, dessen Material zum Kalkbrennen gebrochen wurde.

Es gelang mir, aus der Kalkstein- und Dolomitbreccie in dem Eisen­
bahneinschnitt am W-lichen Ende des Remat ein gut erhaltenes Exemplar 
von Natica vulcani (=  Ampullaria perusta B bg x t .) z u  sammeln, welche 
Art das eozäne Alter der Schichten beweist.

Auf die Konglomerat- und Breccienschichten folgt eine Schichten­
gruppe von großer Mächtigkeit und gleichförmiger Entwicklung, die 
einigermaßen an den Flysch erinnert. Kleine Striatanummuliten, Bryo- 
zoen, Operculinen und spärliche Überreste anderer Petrefakten enthal­
tende, lockere und feste, klein- oder grobkörnige, häufig Eozäntypus 
zeigende Sandstein- und Breccienbänke wechseln mit sandigen, schieferi­
gen Tonschichten und dunkelgraue, dünnplattige Tonmergel, dünnschiefe­
rige, blätterige Meletta-Schiefer, menilitische Schiefer oder mehrere Meter 
mächtige, kleinkörnige, lockere, kleinere oder größere Konkretionen ent­
haltende Sande und Sandsteinschichten sind dazwischen gelagert. Fos­
silien habe ich, wie oben erwähnt, nur in spärlicher Menge und nur im 
Sandstein gefunden, in größerer Menge nur an einem Orte, und zwar in 
dem Eisenbahneinschnitte östlich von dem Bahnwächterhaus 3 a) oberhalb 
Parlag (Jalovec), in dem zwischen brecicösen Sandstein gelagerten Ton, 
doch müssen diese Fossilien erst bestimmt werden.

Die Ausdehnung des Oligozän auf Kosten der Mediterranschichten 
ist viel größer als man dieselbe auf den bisherigen geologischen Karten 
verzeichnet findet. Auf den früheren Karten ist das Oligozän am linken 
Ufer des Nyitrabänyaer Baches nur in einem dünnen Streifen ausgeschie­
den. V etter s  verlängert seine Grenzen schon bis an das Ende des Morov- 
nöer Tales auf Grund der dort angetroffenen Melettareste, hält jedoch die
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den Potom, Kaeski, Hrbi und Hreskovo aufbauenden Schichten für medi­
terran, während doch die mit dem hier hervortretenden schieferigen Ton 
wechsellagernden Sandsteinbänke auch nummulitenführend sind Die 
Schichtenreihe des Potom wird besonders schön durch den am östlichen 
Abhang befindlichen Steinbruch der Kohlenbergbau-Gesellschaft aufge­
schlossen; in einzelnen Schichten derselben kommen außer vielen Num- 
muliten auch Muschel- und Echiiiusfragmente vor. Dieselben Nummu- 
Jiten führenden Sandsteinbänke finden wir auch oberhalb Nyitrator-mäs 
(Chrenöc) und Härsa.s (Lipnik), sowie bei Kiscsöta (Ivis Csausa).

Die Mediterranschichten beginnen dort, wo die Sandsteinbänke mit 
kieseligem Bindemittel ausbleiben. Verschiedene, mit schwächeren und 
mächtigeren Sandadern und Sandschichten wechselnde schieferige Tone, 
lockerere Quarzsandsteine mit kalkigem Bindemittel, Tuffe, tuffige Sand­
steine, Konglomerate (mit Andesitgeröllen), mächtige Andesitbreccien 
(Eruptivtuffe) und schließlich Andesitlava bilden den mediterranen 
Schichtenkomplex.

Der seit langem bekannte reiche Fossilfundort in den unter­
mediterranen Schichten befindet sich zwischen Kagycsöta (Nagycsausa) 
und Harsas in einer alten starken Windung des Hyitrabanyaer Baches, 
von wo man jedoch beim Bahnbau den Lauf des Baches abgeleitet hat. 
Seither wurde die einstige Vertiefung immer mehr aufgeschüttet und mit 
Rasen bedeckt, so daß jetzt kaum ein bis zwei Schichten der mannig­
faltigen Schichtenreihe sichtbar sind. Aus dem Hangenden des hier einst 
aufgeschlossenen schwachen Kohlenflözes, dem kalkigen Sandstein, konnte 
ich noch verschiedene Fossilien sammeln. Auf Grund der Bestimmun­
gen durch Dr. Z oltax S o h r etee  kann ich vorläufig folgende erwähnen:

Ostrea gingensis S chloth .
„ fimbriata G e a t .

Crassostreci crassissina L a u .
Lucina sp.
Callista Chione L.
Tellina planata L.
Psammobia Labordei B a r t .
Pholadomia c fr . alpina M a t h . v a r . rectidorsata H örn .
Turritella c fr . vermicularis B eocc.

Auf dem F r i e d h o f h ü g e l  bei Kiscsöta bin ich auf einen 
n e u e n  Fossilfundort geraten, das Material ist für das tiefste und 
gleichsam Grenzniveau des Untermediterran charakteristisch. Einzelne 
Bänke sind daselbst fast ausschließlich von Schalen von Mytilus Haidin- 
geri H ö rn , aufgebaut. Von hier kann ich vorläufig folgende Arten 
erwähnen:
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Ostrea sp.
Mytilus Haidingeri H örn .
Cardimn cfr. turonicmn
Venus c fr . carina L am .
Callista cfr. Raulini H örn .
Callista sp.
Amianthys Gigas L am .
Tapes vetula B ast .
Glycimeris Menardi D e s h .
Turitella cfr. vermicularis B rocc.
Potamides margaritaceus B rocc.
Lamna sp.

Ein Aufschluß ist hier nicht vorhanden und ich sammelte nur aus 
den auf dem A ct ergründe am Scheitel des Friedhof hügels lose umher­
liegenden Stücken und aus dem von der Aushebung der Gräber an die 
Oberfläche gelangten Material, und so war es schwierig die Aufeinader- 
folge der Schichten festzustellen. So viel scheint wahrscheinlich zu sein, 
daß auf die Cerithien-Brackwasserschichten, welche die Grenzschicht 
bilden, marine Sedimente folgen, die sodann von den die Kohlenflöze 
führenden Brackwasser-, Süßwasser- und abermals von Brackwasser­
schichten abgelöst werden. T11 den die Kohlenflöze begleitenden mäch­
tigen sandigen Schichten kamen nämlich zur Zeit als man die Wetter­
schächte abteufte, Überreste von Unio und Planorbis vor, die unbedingt 
Beweise für die Aussüßung des Wassers bieten. Die Fossilien wurden 
von der Direktion der Bergbaugesellschaft für die Sammlung unserer 
Anstalt breitwilligst überlassen, wofür ich mir gestatte, meinen besten 
Dank abzustatten.

Die, eine Braunkohle von relativ vorzüglicher Qualität liefernden 
Kohlenflöze liegen zwischen mächtigen grauen Tonschichten, die ober­
halb den unteren tuffigen Sandsteinen und Tuffbänken folgen. Ihr obe r -  
m e d i t e r a n e s  Alter ist daher — wie dies die von weiland K arl  
R e m e n y i k , gesellschaftlichem Oberingenieur, im Jahre 1908/1909 durch­
geführten Schürfungen festgestellt haben — wahrscheinlich. Die Kohlen­
flöze kommen an beiden Seiten der südlichen Hälfte des Tales vor und 
ziehen sich sogar, wie dies einerseits durch die Bohrungsdaten der Berg­
baugesellschaft, andererseits durch die in den tieferen Wasserrissen anzu­
treffenden Ausbisse bekräftigt wird,1) unter den hohen, das Tal begren-

r) Es stand mir nicht so viel Zeit zur Verfügung, um diese außerhalb meines 
Gebietes fallenden Ausbisse persönlich zu besichtigen; die hinauf bezüglichen Daten 
verdanke ich dem Herrn Bergingenieur L e o  S c h i c k .



DK. GY. V IG H (IS)
zenden, aus Andesitbreceie und Lava gebildeten Rücken jenseits der Gren­
zen des Tales nach S und W hin weiter. Die im Nyitrabänyaer Tal 
durchquerten d r e i  Kohlenflöze nähern sich einander den Mitteilungen 
des Herrn Bergdirektors R ich a rd  H offm anx  nach gegen Westen, das 
ist gegen Czegely hin immer mehr und zugleich vermindert sich fort­
während ihre Qualität. Diese Erscheinung scheint auch jene von W a h l - 
f e e  betonte Anschauung zu bekräftigen, daß der vorgeschrittene Ver­
kohlungsprozeß der relativ jungen Braunkohle infolge geologischer Ein­
wirkungen, die mit den Basalt- (?) und Andesiteruptionen im Zusammen­
hänge stehen, erfolgt ist.

Eine Braunkohle minderer Qualität, mehr schon ein Lignitflöz, 
ist jene, die in der Gemarkung von Varacska (Hradec) hervortritt. Die­
selbe ist nicht jüngerer Bildung als die Kohlenflöze guter Qualität des 
Nyitrabänyaer Tales, sondern sie fällt nur außer jener Zone, innerhalb 
welcher die die Verkohlung fördernden Prozesse gewirkt haben.

Älter ist jedoch das an dem Fossilfundort zwischen Nagycsöta 
und Härsas vorkommende dünne, kleine Pechkohlenflözchen, welches im 
Liegenden der untermediterranen fossilführenden Schichten vorkommt.

Zwischen den eruptiven Breccienschichten. bezw. über denselben 
sind Lavaströme verschiedener Andesite eingeschaltet oder überziehen 
diese Schichten. Die älteste Varietät, der Pvrcxenandesit, erscheint 
zumeist zwischen Breccienschichten als einstiger Lavastrom, die jüngere, 
der Ämphibolandesit dagegen, lagerte die Ausströmungen durchbrechend, 
vorher den ganzen Breccien-Schichtenkomplex ab und hat sich am Schei­
tel desselben ergossen. Die Ausbreitung der Lava ist nicht so bedeutend, 
wie man dies auf den älteren Karten angegeben hat; den östlichen, den 
Hoherberg—Rabensteinrücken, sowie den westlichen, den Pfaffenberg— 
Holovo vrch-Rücken (842 m) bildet die Andesitbreceie und nicht der 
Ändesit, wie dies die Karten zeigen; die Andesitkegel des Donnerstein 
(Nagy-Kric) und des Biela Skala bilden nur isolierte Stöcke in der den 
Rücken aufbauenden Andesitbreceie.

Die an verschiedenen Punkten gesammelten Gesteinsproben von 
Andesiten und Tuffen untersuchte Herr Assistent am Mineralogisch- 
Geologischen Institut der Universität Kolozsvär Dr. S tefa n  F erexczi 
in Dünnschliffen. Auf Grund seiner flüchtigen Untersuchung erkannte 
er, daß die Andesite zwei Haupttypen angehören, und zwar den P y- 
r o x e n -  und den A m p h i b o l  a n d e s i t e  n. Im Inneren der Pyroxen- 
andesite konnte er reinen A u g i t a n d e s i t  (vom nördlichen einge­
stürzten Abhänge des Gr. Drauschelberg) und solchen unterscheiden, 
in welchem die Pyroxene nur durch Hypersthen repräsentiert sind (nördl.
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Abhang des Nagy-Kric, Piaffensteingipfel, östlich vom Sommerleiten). 
Nebst den reinen Andesitarten gibt es auch Übergangsglieder (Hy- 
persthenamphibolanclesit, Amphibolhypersthen-Augitandesit), während 
die Menge und Gruppierung der femischen Gemengteile je nach der Art 
wechselnd ist. In dem Dünnschliffe eines Gesteinsexemplars fand er auch 
Olivin, doch ist auch dieses Gestein bei der saueren Beschaffenheit der 
Feldspate noch kein Basalt. Biotit fand sich in keinem einzigen meiner 
Gesteinsexemplare. Die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, daß der 
in der Gegend von Selmec (Scheinnitz) so verbreitete Biotifcamphibol- 
andesit in der unmittelbaren Umgebung von Nyitrabanya fehlt oder doch 
nur eine sehr untergeordnete Rolle spielt, da er sich nur in einzelnen 
kleinen, isolierten Massen zutage ergossen hat.

Die eruptiven Tuffschichten und die Andesite bilden am Rande 
des Nyitrabänyaer Tales steile Rücken und Gipfel. Der Andesit be­
schränkt sich insbesondere auf die südlichen Partien. Im Inneren des 
Tales ist nur an einem Orte Andesit wahrnehmbar, doch auch dieser tritt 
nicht an die Oberfläche und er hat die Schichten nicht durchbrochen. 
Der Andesitstock ist durch den 2 7 Km langen Förderstollen der Grube 
aufgeschlossen (seine Festigkeit benützend, hat man auch die Stollen­
abzweigung in diesem vorgetrieben) und der gefälligen Mitteilung des 
Herrn Bergingenieurs L eo S chick  zufolge hat man am Kontakt der 
sedimentären Bildungen eine Kontaktmetamorphose geringen Grades be­
obachten können. Jetzt verdeckt leider die Betonmauerung des Stollens 
den Kontakt und so habe ich selbst die Erscheinung nicht wahrgenommen.

Die untere Grenze der Mediterranschichten mit S c h l i e r f a z i e s  
streicht W-lich von Morovnö bis zur Grubenanlage in nordsüdlicher Rich­
tung, wendet sich dann hier im Halbkreis nach E und behält dann eine 
NE-liche Richtung. Dementsprechend neigen sich auch die Schichten 
über (das SW-liche Einfallen verändert sich in ein S-liches, dann in 
ein SE-liches) und auf der „Schlechten Wiese“ und am Schusterberg, 
sowie E-lich vom Winterleiten kann man im Liegenden der Breccien die 
gelben, sandigen Tonschichten antreffen, an welchen auch die Quellen 
zutage treten. An diesen Schichten treten am Fuße des W-lichen Ab­
hanges des Grauhübel und Daxeistein jene wasserreichen Quellen an die 
Oberfläche, die das Wasser für die Wasserleitung der Grube liefern 
werden.

Nach der Ablagerung der Tuffe und Breccien tauchte das Gebiet 
empor und wurde ein Kontinentalgebiet, was auch durch den Mangel an 
jüngeren Bildungen bestätigt wird. Nach dem Obermediterran setzte die 
Arbeit der Erosion ein. deren Ergebnis die heutige beckenartige 
Taloberfläche ist. Die mediterranen Tone, die feinen Tuffschichten für-



derten die Entstehung desselben und die rasche Ausgestaltung der heuti­
gen Oberfläche. Auf den fetten, massigen Tonen, den feinen Tuffschich­
ten, die im fruchten Zustande als vorzügliche Gleitbasis dienen, glitten 
die hangenden Tuffschichten gegen das Innere des Tales, von wo sie 
wieder die Erosion weiter beförderte. Das in der Talmitte herabfließende 
Niederschlagswasser schnitt sein Bett immer tiefer in die lockeren 
Schichten ein. Infolge Unterwaschung traten Ufereinstürze ein, das 
eingestürzte Material trug der Wasserstrom fort und die Rutschungen 
und Zusammenstürze schritten am Abhange immer höher und höher 
hinauf fort und schreiten auch jetzt noch weiter, da die verschiedenen 
Rutschungen und Zusammenstürze auch je tz t' noch fortdauern und so 
die beiderseitigen Abhänge des südlichen Teiles des Nyitrabänyaer Tales 
zur klassischen Stätte der Rutschungen geweiht wurden.

Die am Fuße der Gebirgsrücken staffelförmig angeordneten Bänk­
chen werden von der Masse der zeitweilig abgerutschten Andesitbreccie 
und des Andesites gebildet. Die am westlichen Abhange des Daxeistein 
sich lang ausdehnende, mehrere Meter hohe, steile Wand deutet die auch 
jetzt noch fortdauernde Bewegung der Andesitbreccie an.

Die jüngeren Bildungen im Nyitrabänyaer Tale repräsentieren nur 
Schotter und gelber Ton. Beide kommen mehr am nördlichen, unteren 
Abschnitt des Tales vor.

Der pisolithische gelbe Ton lagert ähnlich wie jener in der Nemet- 
prönaer Bucht, in großer Mächtigkeit auf den Schotterlagern.

An der Stirn der Rücken oberhalb Kiscsota, Härsas und Nyitra- 
tormds zieht er sich von der Talsohle bis 360—400 m Seehöhe hinauf 
und lagert in einem ca. 0'5—1 Km breiten Streifen über dem Schotter 
und den tertiären Schichten. Doch ist er auch auf den Plateaus der 
Banszka in 360—380 m und am äußersten Ende des Nyitrabänyaer 
Tales, an den sich unter Privigye erstreckenden linksseitigen Abhängen 
zu finden, nicht minder überzieht er auch einen großen Teil der Csau- 
szanszka Hora und der Zabni vrch in 420 m Höhe.

Was den Ursprung der Schotterlager betrifft, so stammen sie im 
Gegensatz zu den Schotterlagern der Nemetprönaer Bucht zum über­
wiegenden Teil von Terrassen. Ihr Material bildet großenteils lokaler 
Schotter, infolge dessen ist die Zusammensetzung der Schotterlager, das 
Material der Schotter nicht allein nach dem verschiedenen Alter, sondern 
auch nach den Orten ihres Vorkommens sehr veränderlich. Dies gilt 
ebenso für die Schuttkegel, wie für die Schotterlager der Terrassen über­
haupt, und ebenso im Nyitrabänyaer Tal, wie in der Nemetprönaer 
Bucht. So bildet fast ausschließlich Granit das Material der am Fuße
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der Mala-Magura sich ausbreitenden mächtigen Schuttkegel, während in 
dem vom Nyitrafenyveser und Kovacspalotaer Bach fortgetragenen 
Schotter alle Gesteine des langen Tales Vorkommen. Andesitgerölle und 
Schotter erlangen in den an den Abhängen des Nyitrabänyaer Tales und 
des Ptacsnik verkommenden Schotterlagern das Übergewicht, obwohl 
sich ihre Zusammensetzung je nach ihrer Höhe, und auch nach ihrem 
Alter verändert.

Das Material unserer am höchsten gelegenen Terrassen ist das 
mannigfaltigste, jenes der tiefer gelegenen jüngeren ist eintöniger.

In dem in der größten Höhe, in 500 m sich ausbreitenden Lager 
finden sich auch Rollstücke solcher Gesteine, die aus dem Zsjärgebirge 
unbekannt sind und deren Gegenwart darauf zu schließen gestattet, daß 
die von Y e t t e k s  angenommene Verbindung der Turocer und Nemet- 
prönaer Becken bis in die jüngste Zeit bestanden hat, da die erwähn­
ten Gesteine (Diabasporphyrit und serizitischer, gepresster Arltosen- 
sandstein) nur aus der Großen Fätra stammen können. Ich habe die 
Bestätigung der Erscheinung dieses in einer jungen Periode angenom­
menen Zusammenhanges nicht wahrgenommen, die erwähnten Gerolle 
aber bin ich geneigt von dem eozänen Konglomerat herzuleiten, in wel­
chem ich Sandsteinschotter beobachtete und sammelte, die mit dem Ge- 
röllmaterial völlig übereinstimmen.

Das Material der zwischen 360—420 m liegenden Lager bildet 
zum überwiegenden Teil Q.uarzsandstein (Hrbi, Kacski, Kopanica), 
während sich in den Rücken des Nagyhatärer Tales (Lehotka velka) 
und auf der Banszka sehr viel Kalkstein findet.

Das Material des Schotters der die bei der Grubenanlage, E-lich 
vom Pfaffenberg befindliche Terrasse mächtig überzieht, wird fast aus­
schließlich von Andesit gebildet, es ist ein lokaler Schotter; nur hin und 
wieder findet sich darin permischer oder Arkosen-Quarzsandstein des 
Keuper.

Im unteren Abschnitte des Hyitrabänyaer Tales, an den steilen 
Abhängen des Kopanica und Tri Hotari finden wir die Spuren jener 
Terrasse, auf welcher auch Privigye erbaut ist. Dieses Schotterlager 
schließen die tiefen Wasserrisse oberhalb Hecpäl auf und auf die­
sem wurde auch die Kirche der Gemeinde Berzseny erbaut. Auch bei 
Kagycsöta, Harsa, Nyitratormäs ist es vorhanden, nur weniger aus­
geprägt. In diesem Lager findet sich insbesondere im Necpäler und Ber- 
zsenyer Teil sehr viel Andesitschotter, während untergeordnet auch 
Granit, Gneis und Kalkstein vorkommt.

Vom Anschwemmungsschlamm überzogen breitet sich der junge 
Schotter mächtig auf den Ebenen des Hyitra- und Nyitrabänyaer Tales

.Jahresb d kgl. ungar. Geo1. Reichsanst. f. 1916. 15
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aus, der sich nach der Ablagerung des gelben Tones abgesetzt hat und 
wahrscheinlich jungpleistozän (?), jedoch älter als der Schotter des 
jetztigen ungewöhnlich schmalen Inundationsgebietes ist, wie dies die 
Terrainsverhältnisse bezeugen. $

Ich kann meinen Bericht nicht schließen, ohne der Direktion der 
Westungarischen Kohlenbergbaugesellschaft und dem ganzen Beamteu- 
körper des Xyitrabänyaer Werkes meinen Dank für die freundliche 
Unterstützung auszudrücken, die sie meinen Aufnahmsarbeiten zuteil 
werden ließen. Zu besonderen Dank bin ich den Herren: Direktor 
B jo h a ed  H o ffm a n n , Inspektor A lex a n d er  B erczt  und Bergingenieur 
L eo S chick  verpflichtet, die mir nicht nur mit Quartier und Ver­
pflegung Hilfe boten, sondern mir auch die Durchsicht und Benützung 
der Grubenkarlen und Bohrungsdaten bereitwilligst gestatteten, wodurch 
meine Untersuchungen in dem an Aufschlüssen dürftigen Gebiete wesent­
lich erleichtert wurden.
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9. Bericht über die im Jahre 1916 in den eozänen Becken 
von Lipto, Ärva und Turöc ausgeführten Untersuchungen.

V on Dr. V iktor  V ogl.

Angesichts jener vielen Schwierigkeiten, die mir der langwierige 
Krieg in meinem bisherigen Aufnahmsgebiet, im kroatischen Karst in 
den Weg legte, wurde ich von der Direktion der kgl. Ungar, geologischen 
Reichsanstalt beauftragt, meine Kartierungsarbeiten in Kroatien zu 
unterbrechen und im Sommer 1916 das. paläogene Becken von Lipto mit 
besonderer Berücksichtigung der eozänen Kalke zu studieren. Später 
wurde mir dann der mündliche Auftrag erteilt, auch die Becken von 
Arva und Turöc zu besuchen, um Vergleiche zwischen den aneinander 
grenzenden Buchten dieser drei Becken anzustellen.

Ich begann meine Aufnahmen diesmal verhältnismäßig spät, erst 
in der zweiten Hälfte des Monats Juni in der Umgebung von Rözsahegy 
am westlichen Ende des Beckens von Lipto.

Dieses Gebiet wurde in neuester Zeit von Piaristen-Professor Dr. 
B. Dornyay behandelt. Dornyay lieferte auch betreffs der eozänen Bil­
dungen der Umgebung von Rözsahegy sehr viel wertvolle Daten, und 
stellte auf Grund eines sehr reichen Fossilmateriales auch das genauere 
Alter dieser Bildungen fest. An der Hand dieser mehrere Jahre hindurch 
gesammelten Fossilien, jedoch auch auf petrographischer Grundlage weist 
Dornyay nach, daß in der Umgebung von Rözsahegy Schichten des 
Parisien und Bartonien, also mittleres und oberes Eozän auftreten.

Das wichtigste Resultat der Arbeit von D oen y a y1) ist jedoch, daß 
aus den Dolomiten und Kalksteinen, die schon von den österreichischen 
Geologen — hier namentlich von S turi) 2) und R. Me ie r 3) —  a ls  H an -

i) B. D ohnyay  : Rözsahegy környekenek földtani viszonyairol (=  Über die 
geol. Verhältnisse der Umgebung von Rözsahegy). (Inauguraldissertation, nur Ungar, 
erschienen.) Budapest, 1913.

-’) D. »St h : : Geol. übersiehtsaufnahme d. Wassergebietes d. Waag und Neutra. 
Jahrb. der k. k. geologischen Reichsanstalt. Band 11. p. 17—-151.

I). S t u r : Bericht filier die geol. Aufnahme im oberen Waag- und Grantale. 
Jahrb. der k. k. geologischen Reichsanstalt. Band 18, pag. 337—426.

“) R. Me ie r  : Die geologischen Verhältnisse d. Terrains zwischen R^senberg, 
Kralovrany und Kubin. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, Band 18. pag. 427—430,
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gendes der neokomen Mergel erkannt wurden und den Lagerungs Verhält­
nissen entsprechend als „Karpathen“- oder „Chocsdolomite“ in die Kreide 
gestellt wurden, von dem Berge Barathegy (Mnich) nordöstlich von, 
Rözsahegy einige Fossilien auf zählt, die den Chocsdolomit entschieden 
in die Trias verweisen.

Ich selbst hatte — wie erwähnt — den ausdrücklichen Auftrag,, 
die eozäne Beckenausfüllung zu studieren und konnte mich daher mit 
den Gesteinen des Grundgebirges nicht so eingehend befassen, wie es 
D obnyay  tat. Als ich jedoch nach einem etwaigen Zusammenhang zwi­
schen dem Eozänbecken von Arva und jenen von Liptö forschte, mußte- 
ich besonders die nördliche Umgebung von Rözsahegy ziemlich detailliert 
begehen und stieß dabei auch auf einige Daten zur Frage nach dem Alter- 
und nach der Gliederung der Chocsdecke.

Die Liptöer Magura nördlich von Rözsahegy ist stratigraphisch 
von ziemlich einfacher Zusammensetzung. Die unteren Partien der Hänge 
sind sanft geböscht, sie sind überall aus neokomen Fleckenmergel auf­
gebaut und auf dieser weicheren und daher sanftere Landschaftsformen, 
bildenden Mergelunterlage ruht die harte, steile Felswände bildende 
Triasdecke, der Chocsdolomit. Außer den Gesteinen der Chocsdecke und. 
dem Neokommergel treten auf dem begangenen Gebiete nur noch die 
roten mergelig-kalkigen Gesteine des Tithon zutage, jedoch nur in sehr 
geringem Ausmaße, an einem einzigen Punkt im Tale des Likavka-Baches 
nördlich vom Seitentale Kremariska bereits in der Nähe der Arvaer 
Grenze. Schon auf den alten Karten erscheint diese kleine Tithonpartie 
ausgeschieden, deren Schichten unter 35° gegen E, unter den Neokom- 
mergel einfallen. Im Tithon sammelte ich hier zwei kleine, schlecht 
erhaltene Aptychen.

In der aus der älteren und neueren Literatur wohlbekannten Aus­
bildung bedeckt der Neokommergel weitere Gebiete in der Umgebung des 
Berges Cebrat, besonders nördlich von demselben bis zum Graben des 
Cortnikbaches und darüber hinaus im Likavka-Tale, sodann westlich 
vom Cebrat in der Umgebung von Hrboltö. Das Fallen und Streichen 
dieses Gesteines ist wenig beständig, im Umkreise des Cebrat fallen die 
Schichten im allgemeinen gegen den Berg zu u n t e r  d i e  C h o c s ­
d e c k e ,  u. zw. östlich vom Cebrat, südlich von der Felsgruppe Na opu- 
kach gegen 16h, weiter nördlich unter 20° gegen WNW, östlich von 
Hrboltö aber, an der Lehne des Cebrat unter 15° gegen NE (2h). Fossi­
lien kommen darin nicht häufig vor, das ganze Resultat meiner Sammel­
tätigkeit besteht aus einigen Aptychen und ein-zwei Ammonitenspuren.

Mehr kann ich über die Gesteine der Chocsdecke sagen, die ich 
während dem Studium der eozänen Bildungen vom Cebrat über den
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Baräthegy (Mnich) und die Vorberge des Chocs bis zu den nordöstlich 
von Liszköfalu aufragenden Bergen von Turapatak oft durchstreifte.

Die Chocsdecke ist petrographisch nichts weniger als einheitlich, 
wie schon D o r n y a y  in seiner angeführten Arbeit betont. Zum größeren 
Teil besteht sie aus Dolomit, einem hellgrauen, meist zerstäubenden, 
zuweilen kristallinisch-körnigen, selten geschichteten Gestein, an wel­
chem nur ausnahmsweise ein Fallen zu beobachten ist.1)

Fossilien sind darin sehr selten, nur an einem einzigen Punkte fand 
ich wenigstens annähernd bestimmbare Reste. Dieser Fossilfundort befin­
det sich nordöstlich von Rozsahegy, an der K-Lehne des Baräthegy, ober 
dem aus eozänem Kalk aufgebauten Felsvorsprung Ubocs, wo ich im 
gewöhnlichen hellgrauen Dolomit folgende kleine Fauna sammelte: 

Cidaris dorsata 
„ II. sp.

Waldheimia sp.
Pecten (Entolium) sp. 

außerdem mehrere Gyroporeilen-Reste.
Cidaris dorsata wird bereits von D o r n y a y  erwähnt, diese Form 

ist aus den Cassianer Schichten bekannt, B at h e r  führt sie auch aus den 
ladinischen Schichten der Umgebung des Balatonsees an. Waldheimia sp. 
eine lange, schmale Form, die nach freundlicher Mitteilung des Herrn 
Direktors Prof. Dr. v. L oczy an Waldheimia carinthiaca R o th pl . erin­
nert, ohne mit dieser Cassianer Spezies identifiziert werden zu können. 
Pecten (Entolium) sp. gehört in die Formengruppe von Pecten tubuli- 
fer— Pecten decoratus und nimmt, ungefähr eine Mittelstellung zwischen 
diesen beiden, ebenfalls Cassianer Arten ein. Wie hieraus ersichtlich 
weisen die Formen dieser kleinen Fauna, wenn sie auch größtenteils 
nicht genau bestimmt werden konnten, darauf hin, daß der Dolomit 
ladinisch ist und etwa den Cassianer Schichten entspricht.

Das andere Gestein der Decke ist dunkelgrauer Kalk, der stets 
sehr gut geschichtet, häufig tafelig, ja plattig ist, an mehreren Punkten 
Hornsteinknollen ja sogar ganze Hornsteinschichten führt. Sehr gut auf­
geschlossen findet sich dieses Gestein S-lich von Kisszentmärton (Mar- 
tincek) am Baräthegy (Mnich), dessen größere, östliche Hälfte aus diesem 
Gestein aufgebaut ist. Die Schichten fallen hier unter 35—40° gegen 20n, 
also gegen Kordwest ein. Sehr gut ist dieses Gestein ferner auch nörd-

r) Der Dolomit fällt am Gipfel des Cebrat gegen 10h, am Burgberge Likava 
gegen 14h (45°) in der W-Hälfte des Baräthegy gegen 14h (25°), SW-lich von Tura­
patak in der N-lichen Hälfte des Stal-Berges gegen NW. N-lich von hier, bei der 
Kote 685 beobachtete ich ein Einfallen von 45° gegen NW.
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lieh vom Dorfe Turapatak (Turik) zu studieren, wo es im Tale des Baches 
Turapatak am oberen Ende des Dorfes in zwei Steinbrüchen aufgeschlos­
sen ist. Im ersten Steinbruch sieht man mächtiger geschichteten dunkei­
grauen Kalk, der unter 30° fast genau gegen Korden (23h) einfällt. Im 
zweiten, oberen Steinbruch verändert sich das Bild insofern, als sich 
hier dünnplattige, bisweilen hochbituminöse Schichten einkeilen. Auf 
einzelnen solchen bituminösen, fettglänzenden Platten sieht man massen­
haft DaoweWew-Spuren, jedoch so schlecht erhalten, daß sie kaum zu 
bestimmen sind. Nach der Meinung des Herrn Direktors L. v. L öczy 
haben wir es wohl mit Daonella tyrolensis M o js. oder Daonella Pichleri 
M ojs. zu tun. Diese Arten wurden von der SW-Lehne des Barathegy 
schon von D o r y y a y  erwähnt, u. zw. — soweit ich seine Fundorte kenne 
— ebenfalls aus dunkelgrauem Kalkstein, und nicht aus Dolomit.

Das massenhafte Auftreten von Daonellen, wie es im Steinbruch 
von Turapatak zu beobachten ist, deutet bereits auf einen etwas tieferen 
Horizont als die Cassianer Schichten, D. tyrolensis und D. Pichleri 
namentlich auf Wengener Schichten. Die bisherigen Funde in der Um­
gebung von Rbzsahegy scheinen also zu beweisen, daß in  d e r  C h o c s ­
d e c k e  h i e r  z u m i n d e s t  z w e i  H o r i z o n t e ,  d i e  W e n g e n e r  
u n d  C a s s i a n e r  S c h i c h t e n  v e r t r e t e n  s i n d. Die ersteren 
durch dunkelgraue — häufig plattige und hornsteinführende 1— Kalke, 
letztere durch hellgraue, massige Dolomite. Dies bestätigt übrigens auch 
die Beobachtungen von J. V i g i i . 1 ) der die Choosdecke in der Klak-Gruppe 
und im nördlichen Teil des Zs.jargebirges in eine untere, aus dunkel- 
grauem Kalk und eine obere, aus hellgrauem Dolomit bestehende Partie 
gliedert.

Meine Aufgabe war — wie bereits oben erwähnt — eigentlich das 
Studium der eozänen Schichten des Beckens von Lipid.

Das Liptöer Becken breitet sich in ost-westlicher Richtung lang 
gestreckt zwischen der Liptöer Magura, dem Liptöer Hochgebirge, der 
Großen Fatra und Niederen Tatra aus. Das Becken wird, im großen 
Ganzen in ost-westlicher Richtung, seiner ganzen Länge nach von der 
Vag durchflossen, die links und rechts zahlreiche größere oder kleinere 
Bäche aufnimmt. Das Anschwemmungsmaterial der Vag und ihrer Zu­
flüsse ist sehr grober Schotter mit häufigen groben Gerollen, deren Mate­
rial überwiegend Granit, seltener Permquarzit ist. Dieses Anschwem- *)

*) J. Yig ii : Geologische Beobachtungen in den Grenzgebirgen der Komitate 
Nyitra.Tfiröc- und Trenosen. Jahresbericht der kgl. ungar. geol. Beiclisanstalt für 
1914. S. 81—82.
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mungsmaterial bedeckt längs des Fluß es in der Mitte des Beckens einen 
ziemlich breiten Streifen Landes. Aus dem Vagalluviuni erheben sich 
beiderseits sanft geböschte Hügel die durch die Zuflüsse der Tag in N—S- 
lic.h gerichtete Reihen gegliedert werden. Auf diesen Hügeln breiten sich 
die Acker der Bevölkerung aus, daher ist ihr Gestein, der Magurasand- 
stein im allgemeinen sehr schlecht aufgeschlossen. Dies ist meist ein 
plattiger oder schieferiger graubrauner, in der Regel sehr glimmerreicher 
Sandstein, dessen Alter bisher auf Grund von Fossilien in keiner befrie­
digenden Weise bestimmt werden konnte, da sich darin organische Reste 
n u r äußerst selten fanden. Die Lagerungsverhältnisse, sowie die durch 
H Azsr.ixszfiv. Miczyxrky und S ta ub  bestimmten Pflanzen machen es sehr 
wahrscheinlich, daß diese Bildung oligozän ist. Tierreste wurden darin 
bisher n u r  sehr spärlich gefunden. H azslinszicy erwähnt daraus Vhola- 
(‘■omya Puschii G f ., D o b n y a y  aber kleine (eingeschwemmte ?) Ntimmu- 
liten und einige Operculina ammonea. Ich selbst brachte ans dem oligo- 
zänen Sandstein des Liptöer Beckens nichts brauchbares zutage, an mehre­
ren Punkten — so unmittelbar nördlich vom Dorfe Likava — sah ich 
darin jedoch verkohlte, unkenntliche Pflanzenfragmente. Im Becken von 
Arva hatte ich jedoch etwas mehr Erfolg, indem ich gelegentlich einer 
mit Dr. R. B a  l j . k .y k g g f r  gemeinsam unternommenen Exkursionen vom 
Südende des Magurakammes (nördlich von Arvaväralja) einige Magura- 
sandsteinstücke mitbrachte, in deren Dünnschliffen sich außer einem Num- 
muliten- oder Orbitoidenschnitt (eingeschwemmt ?) auch irgend eine 
Operculina (ammonea?) erkennen ließ.

Die Bildungen des Eozän treten am Rande des Beckens unter dem 
Oligozänsandstein zutage. Sie bilden keineswegs zusammenhängende, son­
dern meist von breiten Lücken unterbrochene Streifen, zuweilen breitere 
Flecken, und schmiegen sich landschaftlich schon mehr dem Grundgebirge 
an, besonders wenu hinter ihnen nicht Xeokomschiefer, sondern Trias­
dolomit folgt. Die Eozänbildungen sind nämlich ebenso wie der Trias­
dolomit und Kalkstein mit Wald und Gestrüpp bedeckt und den Trias­
bildungen auch petrographisch ähnlich, indem sie aus Kalksteinen und 
Konglomeraten bestehen.

Am besten sind sie in der Umgebung von Rbzsahegy zu studieren, 
da sie hier in größerer Ausdehnung zutage treten und überdies — beson­
ders nördlich von der Stadt — in mehreren Steinbrüchen gut aufgeschlos­
sen sind. Am westlichen und nordwestlichen Fuße des Baräthegy, beim 
Dorfe Likavka, nächst des Epidemiespitales sind die Eozänschichten in 
zwei Steinbrüchen (den Kubala-Schlachta’schen Steinbrüchen bei B. Don- 
n y a y ) aufgeschlossen; die Schichten fallen hier sanft (10°) vrom Berg 
gegen das Beckeninnere (22—23h) ab. Das Gestein ist in diesen Stein-
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brüclien unten ein bläulicher, gelb verwitternder mergeliger Kalk, iu 
welchem Iiarpactocarcinus, verschiedene Echinodermaten, vornehmlich 
Conoclypeus ziemlich häufig sind, während sich Nummuliten seltener 
finden. Die oberen Bänke bestehen aus gelblichem, etwas weicheren, mer­
geligeren Kalk, der neben einer im großen Ganzen identen Makrofauna 
auch schon mehr Nummuliten führt.

Dieser gelbliche, weichere mergelige Kalkstein baut den Kiskalva- 
ria-Hügel bei der Gabelung der Straßen nach Likavka und Liszkofalu 
auf, während der Steinbruch ,,Kleintelepi Köbanya“ (B. D o k n y a y ) —  
westlich vom Kalvarienhügel und der Straße nach Likavka, an der Eisen­
bahnlinie — ein ebenfalls nach NW (22h), jedoch steil (30°) einfallendes 
bläuliches, feinsandiges Gestein aufschließt, in welchem neben kleinen 
Nummuliten auch ziemlich häufig Ostreenfragmente Vorkommen.

Von den Kubala-Schlachta’schen Steinbrüchen kann das Eozän 
zutage bis zu dem Ubocs genannten Vorsprung des Baräthegy (östlich 
von Likavka) verfolgt werden, hier tritt es jedoch — nicht am besten 
aufgeschlossen — wieder in anderer petrographischer Ausbildung auf. 
Hier findet man nämlich gelben, reinen Kalkstein mit Nummuliten, Pecti- 
nes, der gewohnten Fauna der Nummulitenkalke.

Südlich von Rözsahegy, am rechten Ufer des Revucabaches, nörd­
lich von der Häusergruppe Feherpatak trifft man ebenfalls eine größere 
Eozänpartie an. Westlich von Villa Ludrova im östlichen Teil des Vysse 
Skai genannten Hügels tritt in schlechtem Aufschluß ein dem Gestein 
des Ubocs ähnlicher Nummulitenkalk am Grunde alter, z. T. bereits ver­
wachsener Gruben auf. Im westlichen Teil des Hügels an der gegen die 
Revuca gelegenen Lehne findet sich statt des Nummulitenkalkes Konglo­
merat, das — infolge seines weichen, wenig widerstandsfähigen, tonigen 
Bindemittels — leicht zu Schotter zerfällt. Hier am Vysse Skai wird 
dieser aus Dolomit und Kalksteinstücken bestehende Schotter abgebaut.

Wenn man von dieser Schottergrube gegen N, gegen Rözsahegy 
geht, so findet man alsbald gelben, weichen mergeligen Kalkstein, wel­
cher ident mit dem o b e r e n  H o r i z o n t  der Kubala-Schachta’schen 
Steinbrüche ist. Einige Schritte weiter tritt in dem ausgeschwemmten 
Riedwege gelblich verwitternder bläulicher harter mergeliger Kalkstein 
auf, der dem t i e f e r e n  G e s t e i n  der Kubala-Schachta’schen Stein­
brüche entspricht. Das Fallen konnte auf dem A^ysse Skai nirgends be­
obachtet werden, wenn man jedoch die in den Kubala-Schlachta’schen 
Steinbrüchen beobachtete Schichtenfolge auch hier gelten läßt, so wäre 
das Konglomerat das oberste Glied des Eozäns, worauf hier auch seine 
verhältnismäßig hohe Lage deutet. Da aber das Konglomerat in der Schot­
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tergrube unmittelbar auf dem Triasdolomit liegt, muß hier auf eine ge­
wisse Ingression geschlossen werden.

Die selben Verhältnisse findet man auch am  iS7ordrande des Beckens. 
Hier wird der Beckenrand zwischen Turapatak (Turik) und Liszkofalu, 
aber auch NW-lich von Liszkofalu, fast bis zur Burg Likava von einem 
aus Konglomerat und härterer Breccie bestehenden Streifen begleitet, 
der stellenweise eine größere Breite erreicht. Das Konglomerat und die 
Breccie schmiegt sich auch hier unmittelbar den Gesteinen des Becken­
randes an, muß jedoch aus der Fallrichtung und dem Fallwinkel geschlos­
sen im Hangenden der Eozänkalke und mergeligen Gesteine liegen.

Hier ist die Sache jedoch keineswegs so klar. Auf der Cminyova 
nämlich, nördlich von Liszkofalu, wo das Fallen gut zu beobachten ist, 
findet man nach Verlassen der letzten Häuser der Ortschaft in einigen 
kleinen Gruben zunächst nach NW einfallenden harten, blauen, gelblich 
verwitternden mergeligen Kalk, der sich von dem unteren Gestein der 
Kubala-Schlachta’schen Steinbrüche nur insofern unterscheidet, als er 
uummulitenreich ist. Weiter nördlich stößt man auf das obere Gestein 
der Kubala-Schachta’schen Steinbrüche, den weicheren gelben mergeligen 
Kalk, während nördlich von diesem letzteren Gestein allenthalben Kon­
glomerat und Breccie dem Beckenrande angeschmiegt ist. Östlich von 
der Cminyova, an der Nordlehne des Stalberges bei Turapatak grenzt 
an das Konglomerat Nummulitenkalk, das selbe Gestein, das sich auch 
am Ubocs fand. Hier kann die Schichtenfolge nicht festgestellt werden, 
da ich kein Fallen beobachtete. Auf Grund der Fallverhältnisse auf der 
Cminyova kann jedoch gesagt werden, d a ß  K o n g l o m e r a t  n i c h t  
n u r  i m H a n g e n d e n  d e s  b l a u e n  u n d  g e l b e n  m e r g e l i ­
g e n  K a l k e s ,  s o n d e r n  a u c h  i n  s e i n e m  S t r e i c h e n  a uf -  
t r i t t :  ü b e r a l l  a m B e c k e n  r a n  de.  Viel wahrscheinlicher ist es 
deshalb, d a ß  d ie  k l a s t i s c h e n  G e s t e i n e  d e s  L i p t ö e r  
B e c k e n s  (ebenso wie jene der Ärva) k e i n  b e s t i m m t e s  N i ­
v e a u  i m E o z ä n  e i n  h a l t e n ,  s o n d e r n  a l s  S t r a n d f a z i e s  
d e r  g a n z e n  e o z ä n e n  B e c k e n a u s f ü l l u n g  z u  b e t r a c h ­
t e n  s i nd .

D o k n yay  konnte — Dank seines und des Eifers einiger Natur­
freunde, in erster Reihe der Gebrüder K ü e t h y  — als Resultat einer lang­
jährigen Sammeltätigkeit aus dem Liptöer Eozän so reiche Faunen auf­
zählen, daß ich darin mit meiner ein Jahr währenden Arbeit weit zurück- 
blieb, denn guterhaltene Exemplare sind durchaus nichts häufiges. Die 
Behauptung D o r n y a y ’s jedoch, daß im Eozän des Beckens von Lipto 
sowohl mittleres als auch oberes Eozän vertreten ist, sehe ich schon aus 
den von mir gesammelten Nummuliten erwiesen.
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Eine größere Menge von Xummuliten sammelte ich in der Gegend 
der Kubala-Schlachta’selien Steinbrüche, dann an der Nordostlehne des 
Barathegy bei Kisszentmärton, sodann auf der Gminyova, nördlich von 
Liszköfalu; hier findet sich überall das Nummulitenpaar N. lucasanus- 
perforatus, diese Faunen sind deshalb als mitteleozän zu betrachten. An 
all diesen Punkten ist jedoch sicher auch Obereozän vertreten, Beweise 
hierfür liegen mir zumindest betreffs der Kubala-Schlachta’schen Stein­
brüche und der Gminyova vor. In dem mit dem Eozän der Cmmyova 
unmittelbar zusammenhängenden nahen Eozän von Turapatak finden 
sich nämlich in petrographisch ähnlichem Gestein Orthophragminen und 
obereozäne Xummuliten aus der Gruppe von Nummulites Boucheri. Auch 
aus den Kubala-Schlachta’schen Steiirbrüchen liegen mir Handstücke vor,, 
die auf Grund ihrer kleinen Xumniuliten und Orthophragminen als ober­
eozän zu betrachten sind. Das Gestein von Turapatak ist weicher, gelb, 
etwas sandig, feiuschotterig, mergelig, stimmt daher petrographisch mit 
dem hiesigen Mitteleozän ziemlich genau überein. D o r n y a y  stellt den 
blauen, härteren mergeligen Kalk in das mittlere, das gelbe, weichere 
Gestein hingegen in das obere Eozän. Im großen Ganzen trifft dies wohl 
zu, wie ja die Lagerungsverhältnisse iii den Kubala-Sch 1 achta’schen 
Steinbrüchen, in erster Reihe aber die reichen, von D o k x y a y  aufgezählten 
Makrofaunen beweisen. Das Gesteinstück hingegen, daß ich in den Ku­
bala-Schlachta’schen Steinbrüchen sammelte, und daß mit den hiesigen 
tieferen Schichten petrographisch vollständig übereinstimmt, sich auf 
Grund seiner Fossilführung aber als obereozän erwies, deutet immerhin 
darauf, daß es schwer ist. Ober- und Mitteleozän hier auf petrographischer 
Grundlage zu trennen; umso weniger als ich im mittleren Teil des Beckens, 
z. B. bei Dovallo und bei Plostin auch in weicherem, gelben Mergel das 
Xummulitenpaar N. perforatus-lucasanus antraf.

Die Lage ist hier jener im ungarischen transdanubischen Mittel­
gebirge ähnlich, .wo z. B. T ae g e r  im Vertesgebirge zwar sowohl mittleres 
als auch oberes Eozän nachweisen konnte, die Trennung der beiden Bil­
dungen jedoch nicht durchführen konnte, da. die Bildung petrographisch 
vollkommen einheitlich ist. Auch im Becken von Liptö gab es während 
des Eozäns keine solchen Schwankungen im Meeresniveau, die eine bedeu­
tendere Veränderung der petrographischen Fazies bewirkt haben könnten, 
und durch diesen Umstand wird die Gliederung des mittleren und oberen 
Eozäns auch hier erschwert und sogar unmöglich gemacht.

Das Eozän tritt im westlichen Teil des Beckens im allgemeinen im 
Niveau von 500—600 m üb. d. M. auf und steigt nach meinen Beobach­
tungen hier niemals über 650 m hinauf. In der Schottergrube am Vysse 
Skai erreicht das Konglomerat — wie schon D o k y yay  betonte — fast
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650 m Höhe und ungefähr die selbe Höhe erreichen auch die Strand­
konglomerate bei Turapatak und auf der Cminyova. Hier im Westen 
erreichen im allgemeinen nur die Konglomerate die Höhe von 600—640 m, 
die Mergel und Kalke bleiben unter 600 m. Anders steht die Sache weiter 
im Osten. Schon zwischen Illanö und Plostin — südlich von Liptöszent- 
miklös — steigt der eozäne Kalkstein an den Lehnen der Strana bis 750 m 
an, und umfaßt den aus Triasdolomit bestehenden, 882 m hohen Gipfel, 
dieses Berges mantelförmig von drei Seiten. Etwas unter dieser Höhe 
bleibt das Eozän bei Dovallö nordöstlich von Liptöujvär, auch hier steigt 
jedoch der Kurnmulitenka 1k an der nördlichen, gegen die Ortschaft Do­
vallö blickenden Lehne der Hradska Hora noch immer entschieden über 
700 m auf.

Da gar kein Grund vorliegt, anzunehmen, daß in der westlichen 
Hälfte des Beckens die über 650 m Höhe abgelagerten Partien des Eozäns 
durch die Denudation abgetragen worden wären, während das Eozän im 
Osten bis 700—750 m verschont geblieben wäre, ergiebt sich ganz unge­
zwungen die Annahme, d a ß  d ie  ö s t l i c h e  H ä l f t e  d e s  B e c k e n s  
i m K a c li e o z ä n i m G e g e n s a t z  z u r  w e s t l i c h e n  H ä l f t e  
a b g e s u n k e n  i s t ,  b e z w. d a ß  d i e  l e t z t e r e  P a r t i e  g e g e n ­
ü b e r  d e r  e r s t e  r e n  e i n e  H e b  u n g e r f u li r.

Und in der Tat, es gibt Anzeichen, die darauf himveisen, daß die 
Eozänschichten im westlichen Teil des Beckens später in Bewegung wa­
ren. während sich im östlichen Teil keine Spuren einer solchen Bewegung 
fanden. Ln Westen fällt nämlich das Eozän, wenn auch sehr sanft, an 
vielen Stellen gegen den Beckenrand ein. So beobachtete ich z. B. in dem 
Steinbruch Ivleintelepi köbänva nördlich von Rözsaliegy nach Kord wes­
ten. also gegen den Berg Cebrat einfallende Schichten, am Yysse Skai 
muß man — wie schon erwähnt — auf Grund der Lagerungsverhältnisse 
ungefähr südliches Einfallen annehmen, auf der Cminyova wieder, am 
Kordrand des Beckens ist nordwestliches Einfallen zu beobachten. 
Demgegenüber fallen die Schichten bereits bei Kagyselmec gegen Kord­
west, gegen das Beckeninnere ein. und noch regelrechter sind die Schich­
ten bei Plostin und Illa-nö sowie bei Hibbe geneigt, während ich bei 
Dovallö. nordöstlich von Liptöujvär kein Fallen beobachten konnte.

Für das Studium der Eozänbildungen in der Arva blieb mir nur 
noch wenig Zeit übrig; es traten die dauernden Herbstregen ein, die jede 
größere Exkursion unmöglich machten, so daß ich jene langgezogenen 
eozänen Streifen, die sich am Fuße des Liptö—Ärvaer Grenzgebirges 
nach den alten Karten auf weite Strecken dahinziehen, nur zum Teil 
besuchen konnte. Kach meinen Beobachtungen scheint es jedoch, daß die 
Eozänbildungen des Komitates Arva — wenigstens petrographisch —
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ziemlich genau mit jenen von Liptö übereinstimmen, nur .scheinen hier 
an den bisher besuchten Punkten (besonders bei Also- und Felsökubin) 
klastische Bildungen — Konglomerate und Breccie — eine größere Rolle 
zu spielen, als jenseits, im Komitat Liptö. Eben deshalb liegen mir bisher 
aus der Ärva keine Fossilien vor, so daß ich der Lösung der Frage nach 
dem Zusammenhänge des Eozäns von Liptö und Ärva auf paläozoogeo- 
.graphischer Grundlage nicht näher kommen konnte; und da sich ein 
unmittelbarer Zusammenhang der beiden Eozängebiete in den dieselben 
verbindenden Tälern nicht nach weisen ließ, blieb diese Frage auch weiter­
hin offen.

Im Spätherbst begab ich mich in der Gesellschaft von Dr. V ig h  
in das Komitat Turöc um meinerseits das Eozän von Blatnica zu unter­
suchen. Schneegestöber, ein echt winterliches Wetter vereitelte auch die­
sen meinen Plan, so daß ich mit Dr. V ig h  nur den eisenoolithischen Ton 
von Szucsäny und den Süßwasserkalk westlich von Ruttka besichtigen 
konnte. Über diese Exkursionen wird V ig h  eingehender berichten, ich 
möchte hier nur bemerken, daß ober und inmitten des Süßwasserkalkes 
von Ruttka ein innen blaues, an Verwitterungsflächen gelbes feinkörniges 
Konglomerat auftritt, d e s s e n  G l e i c h e n  i c h  i n n e r  h al b d e r  
E o z ä n b i l d u n g e n  d e s  L i p t ö e r  B e c k e n s  g a r  o f t  b e o b ­
a c h t e t e .



10. Geologische Bemerkungen zur Umgebung von Közsahegy.

Von D r. B ela  D obnyay .

(JT.it vier Abbildungen.)

In den Jahren 1909—1913 und im Sommer 1916 studierte ich ein­
gehend die interessanten geologischen Verhältnisse der im westlichsten 
Zipfel des Liptöer Beckens, wo drei große Gebirge aufeinander stossen 
und die Revuca in die Vag mündet, liegenden Stadt mit geordnetem 
Magistrate Rözsahegy und ihrer unmittelbaren Umgebung und veröffent­
lichte die Ergebnisse in drei Arbeiten.1) Da das über die engen Rahmen 
des lokalen Interesses hinausragende Ergebnis meiner Untersuchungen, 
wonach der bisher als neokom betrachtete „Chocsdolomit“ eigentlich der 
Trias angehört, durch neuere Forschungen und glückliche Fossilfunde 
auch an anderen Stellen der Karpathen Bestätigung fand, beziehungs­
weise zu ähnlichen Feststellungen führte, so schien es an der Zeit meine 
Untersuchungen auch hier abgekürzt darzulegen.

Es ist bekannt, daß um die geologische Erschließung und Beschrei­
bung Oberungarns und der Karpathen Wiener Geologen, zunächst und 
hauptsächlichst D. S tuk und V. U hlig  sich große Verdienste erwarben 
und auch für die spätere geologische Erforschung dieser Gebiete den 
Grund legten. Bei der geologischen Durchforschung der unmittelbaren 
Umgebung von Rözsahegy und einzelner Stellen des Liptöer Beckens 
folgte auch ich ihren im allgemeinen als richtig erkannten Spuren und 
gelangte bloß in der Frage des „Chocsdolomits“ zu einem dem ihrigen 
entgegengesetzten Standpunkte und Ergebnisse. Während nämlich im 
Sinne der Wiener Geologen in der Gegend der Zentralkarpathen, mithin i)

i) a) B e l a  Dorny a y  : Geologische Ausflüge in die Umgebung von Rözsahegy. 
Sonderabdruck aus dem Jahresberichte 1011—12. des Rözsahegyer röm. kath. Gym­
nasiums. 22 S. b) Uber die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Rözsahegy. 
Budapest. 1913. 51 Seiten mit Abbildungen. 2 Tafeln. 4 geologischen Schnitten und 
einer geologischen Karte, c) Zur Altersfrage des ..Chocsdolomites“. Separatabdruck 
aus dem Centralblatt f. Min. etc. Jahrg. 1917. Ko. 8.
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auch in der Umgebung von Rözsahegy, auf den Neokommergeln Dolomite 
von ungewissem Alter, die sog. „Karpathen- oder Chocsdolomite“ in klei­
neren und größeren Massen kegelartig lagern, und zwar so, daß diese 
immer die höchsten Teile der einzelnen, von einander abgesondert stehen­
den Berge oder ganzen Gebirge darstellen und überhaupt keine Verstei­
nerungen führen, gelang es mir nach langem und mühevollem Forschen 
in diesen, ins Neokom gestellten und als fossilleer betrachteten Dolomiten, 
in der unmittelbaren Umgebung von Rözsahegy Trias-Fossilien zu finden, 
wodurch das Triasalter dieser sonderbar gelagerten „Chocsdolomite“ 
außer Frage gestellt wurde. Zu demselben Ergebnisse gelangte 1915 auch 
Dr. Gv. V ig h  im Zsjargebirge1) und W . G oetel während seiner im Jahre 
1916 im nördlichen Teile der Hohen-Tätra durchgeführten Forschungen.2)

Nach dem Feststellen des Triasalters der „Chocsdolomite“ wird es 
meines Erachtens in Hinkunft die vorzüglichste Aufgabe der geologi­
schen Forschung sein, die eigenartigen und auch bis heute noch nicht in 
allen Stücken geklärten und bekannten Lagerungsverhältnisse der „Chocs­
dolomite“ und deren Stellung zu den mit ihnen zusammenhängenden 
Schichten klarzulegen und genau zu beschreiben.

I. Die Trias. Die Hauptmassen der Gebirge in der Umgebung von 
Rözsahegy bestehen, als älteste Gebilde, aus Kalksteinen, die mit Dolomit 
allwechseln. Der Dolomit ist ein im allgemeinen lichtgraues, feinkörniges, 
wenig kristallinisches, häufig zu mehlfeinem Pulver zerfallendes Gestein, 
welches gewöhnlich ohne deutlich wahrnehmbare Schichtung, dickere 
Bänke bildet, oder auch ganz massig sein kann. Mit diesem wechselt 
stellenweise ein von Kalkspatadern durchsetzter, dichter, kristallinischer, 
oft sehr schön geschichteter Kalkstein ab.3) Mitunter finden sich in ihm 
Hornsteinknollen und -linsen (Djelec). ja südlich Liptöszentmärton sogar 
dünne, regelmäßige Hornsteinschnüre eingeschlossen. Im Kalkstein und 
in den Dolomiten findet man häufig kleinere Limonitschollen, ja auch 
massivere Limonitausscheidungen, wie beispielsweise in der Nähe der 
Kirche zu Feherpatak, wo man sie einst auch bergbaumäßig abbaute,

1) Bericht des kg]. ungarischen Geologischen Beiehsanstalt für 1914. Buda­
pest. 1915. Seite 73 und 74.

2) W. G o e t e l : Zur Liasstratigraphie und Lösung der Chocsdolomit frage in 
der Tatra Extr. du Bullet, de l'Acadeni. des Sciences de Cracovie.

3) Alte geographische Lexika und Lehrbücher erwähnen gewöhnlich einen 
Rözsahegyer schwarzen Marmor, der wahrscheinlich eine Abart dieses schwarzen, 
polierbaren Triaskalksteines gewesen sein mag. Augeblich wurde er einst oberhalb 
Vlkolinec, irgendwo am Kopfende des Csutkovatals gebrochen. Einer der schönen 
Sarkophage der Wawel Kathedrale in Krakau ist auch aus dem schwarzen Marmor 
von Bozsahegy geschnitzt.
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ferner in der Nähe des Gipfels des Nagy-Chocs, wo die eingestürzten 
Zugänge zu den ehemals in Betriebe gestandenen Stollen noch vor 
Jahrzehnten sichtbar waren. Dieses Gestein ist mit den durch Unxia 
untersuchten ähnlich entwickelten Gebilden und mit den Muschelkalk­
dolomiten aus der mittleren Trias der Hohen Tatra identifizierbar.

Organische Reste sind sowohl im Kalkstein als auch in den Dolo­
miten sehr selten und beschränken sich anscheinend mehr auf die Dolo­
mite. Die in den verschiedenen Teilen des Triasdolomites vorkommende 
spärliche Fauna ist folgende:

Encrimis cassianus K j.ipst. sp. (vom östlichen Fuße des 
„Ring1' genannten Dolomitvorsprungs).

Entrochus silesiacus Bete. (Westlehne des Baräthegy; 
Haus Faith).

Cidaris dorsata Müsst. (Baräthegy; Haus Faith).
Cidaris cf. Scliwageri W öhrm. (ebenda).

Die interessantesten Vertreter der Triasfauna sind aber ohne Zwei­
fel jene Daonellen, die ich an der Westlehne des Baräthegy. nahe der 
Landstrasse und der Villa Groöh sammelte. Obschon diese Funde ihres 
etwas fragmentären Zustandes halber artlich nicht zu bestimmen gewe­
sen sind, so ist doch das Vorkommen der Gattung Daonella in der Trias 
der Umgebung von Rözsahegy schon für sich beachtenswert, da es dadurch 
außer Zweifel gestellt wird, daß wir es hier mit Schichten der mittleren 
Trias zu tun haben. Die von mir gesammelten Daonellen gleichen Dao­
nella Pichleri Mojs. und Daonella tyrolensis Mojs. noch am meisten. 
Hier sei erwähnt, daß ich bei Oszada (südlich von Rözsahegy) neben der 
Eisenbrücke der schmalspurigen Bahn über die Revuca in einem tiefen 
Einschnitte in großen Blöcken von ähnlich gebildeten Dolomiten zahl­
reiche Gyroporellen (Dactylopora ?) Stämme fand.

Es ist also klar, daß die von den Wiener Geologen für Neokom 
angesprochenen Dolomite und Kalksteine der Umgebung von Rözsahegy 
unzweifelhaft der Trias angehören und wahrscheinlich mehrere Stufen 
repräsentieren, die aber bisher, der allzuspärlichen Fauna wegen, einzeln 
noch nicht unterschieden werden können. Die auf gezählten Mitglieder 
der Faunula charakterisieren im allgemeinen - die ladinische Stufe der 
mittleren Trias, da die erwähnten Daonellen in den Wengener und Buchen­
steiner Schichten, Cidaris dorsata und Encrinus cassianus, sowohl in den 
Alpen, wie im Bakony den Cassianer Schichten angehören.

Tn der Umgebung des Djelec-Steinbruches (Haus Faith) kommen 
Triasversteinerungen aus jenem Dolomite zum Vorschein, auf welchem 
in Form einer kleinen Partie die Neokommergel des Großen Kalvarien­
berges lagern, und welcher Dolomit samt dem mit ihm abwechselndem
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Kalksteine in lückenloser Reihe von dem Dolomitvorsprunge des Kings 
an, über den Djelee-Steinbruch bis hinauf zum Kagyszikla und der Spitze 
des Szidorhegy verfolgt werden kann. In kleiner Partie lagert der Keokom- 
niergel auf Triasbildungen auch noch im mittleren Abschnitt des Kundra- 
tova- und Micsinotales, wo man also vom Revucatale aufwärts folgende 
Schichtenreihe wahrnimmt: Triasdolomit (bei der Jancsek’schen Streich­
holzfabrik), Keokommergel (neben dem Wasserleitungskanal) und auf 
diesem — allein nicht auflagernd — erhebt sich abermals .Triassandstein 
und Dolomit, um im Kagyszikla zu kulminieren (901 m). Im Sinne mei­
ner Beobachtungen umschließt also der Keokommergel die riffartig sich 
erhebende Triasmasse des Szidorzuges mantelförmig im Korden, Westen 
und Süden, während diese im Ost nackt bleibt, da die Denudation hier 
nur mehr Bruchstücke des einstigen Mantels übrigließ.

Genau so liegen die Verhältnisse auch bei der Dolomitspitze des 
Csebräthegy. Der Dolomit dieses Gipfels kann kein auf Keokommergel 
auf lagernder Neokomdolomit sein, und zwar schon infolge der Art der 
Lagerung nicht, nachdem in diesem Palle die petrographisch identischen 
Dolomit- und Kalksteinriffe des „Ka opukach“ auf dem Osthange des 
Berges nicht hätten unter den Keokommergel gelangen können, wie dieses 
in Wirklichkeit zu beobachten ist. Die charakteristisch nach Süden ge­
neigten Dolomit- und Kalksteinschichten stimmen auch petrographisch 
überein mit den ähnlichen Gebilden des Baräthegy und des Szidorzuges 
etc.; die gesamten Dolomit- und Kalksteingebilde des Csebrat stellen 
mithin allesamt riff-artige Dolomit- und Kalksteinerhebungen dar, die 
allseitig von bedeutend jüngerem Neokommergel mantelartig umschlos­
sen werden (Abbildung 1).

Endlich sei auch noch auf jene große, fast vollkommene petrographi- 
sche Übereinstimmung hingewiesen, welche unsere Triasversteinerungen 
und Dolomite mit von anderen Orten der Karpathen bekannten Trias­
bildungen zeigen. Ich erachte demnach die fossilführenden Kalksteine 
und Dolomite von Rozsahegy identisch mit dem dunkelgefärbten Kalk­
steine und grauen Dolomite des subtatrischen Teiles der Hohen Tatra, 
die die anisische und ladinische Stufe vertreten. Die tieferen Teile 
dieser Kalke sind an vielen Stellen aus dunkelfarbigen, von Kalzitadern 
durchwobenen Kalken gebildet, und entsprechen den Guttensteiner und 
Reichenhaller Kalken, während sie anderenorts an Reiflinger Kalke erin­
nern und Hornsteinknollen enthalten. Der Reiflinger Kalk erstreckt sich 
aber bekanntermaßen nicht allein auf die anisische Stufe, sondern greift 
bisweilen auch auf die ladinische Stufe über, ja in den Kordalpen stellt ' 
er sogar die Hauptfazies der ladinische Stufe vor. Dieses letztere ist auch 
für die Umgebung von Rozsahegy durch einige schon erwähnte, für die



Jahresb. d. bgl. ungar. G
eol. R

eichsanst. f. 1916.

15

10

Figur 1. Das Likava-Beckeu aus Süden, vom Gipfel des K ubalaSdiladita’sdien Steinbruches auf dem By.nUhegy aus gesellen.
1. Radiesina (1137 m) Triasdolomit und Kalkstein. 2. Kis-Csebrät (827 in) der Kegel des Triasdolomites. 3. Kis-Csebrät (827 m) 
Neokom-Mergeldeeke. 4—5. Trias-Dolomitriffe des Na Opukaeli und Vrsek. 6. Tal des Cstvrtnyikbaehes. 7. Za lukou, oligoeäner 
Sandsteinlnigel. 8. Paraeska oligoeäner Sandsteinhügel !). Fuß des Kis-Kalvaria Hügels (Nummulitenkalk). 10. Die 
Hanezkö-Mühle am Likavkabacke (zwischen 9 und 10 Holocän) . 1. Aecker zwischen Likavka und Liptöszeutmärton (oligocänei 
Sandstein). 12. Likava Varhegy (657 m) Triasdolomit und Kalkstein. 13. Westlicher Ausläufer der (Predny-) Chocs (774 m) 
Trhsdolojnit und Kalkstein. 14. Szokol (1133 m) Triasdolomit und Kalkstein. 15. Hügel aus Neokom-Mergel. Originalzeichnung
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Jadinisclie Stufe charakteristische Versteinerungen wahrscheinlich ge­
macht, was wieder umso interessanter ist. als die Trias der West- und 
Zentralkarpathen auf Grund von Versteinerungen bisher noch nicht nach­
gewiesen wurde.

Der massige, rohgebankte, selten gut geschichtete Triasdolomit (in 
letzterem Fall fallen die Schichten bezeichnenderweise nach Süd) zeigt 
große Neigung steile Felsfornien, außergewöhnlich kühne und malerische 
Felstürme, Säulen und Felsnadeln zu bilden. Zu den interessantesten 
dieser Formen gehören Hollöszikla. Nagyszikla, der Likavaer Yärhegy, 
der Teufelsschlegel, der Streitkolbenfels (Figur 2). und andere. Am 
malerischesten wirkt die einem Fabriksschlote gleichende mächtige Fels­
nadel namens Szokolova im Szalatitale, welches in das Fenyöhäzaer Tal 
mündet. Der Triaskalkstein ist auch zur Bildung von Hohlräumen und 
Höhlen sehr geeignet (die Höhle von Liszköfalva).

II. Jura. Die in der weiteren Umgebung von Rozsaliegy an einzel­
nen Orten mächtig entwickelten jurassischen Bildungen kommen auf 
unserem Gebiete bloß in der Form zweier kleiner Partien vor. Und zwar 
findet man auf der linken Seite der Einmündung des südlich von Vlkoli- 
nec liegenden Terlenszkatales in das Revucatal im Hangenden der Neo- 
kommergel-Schiclrten in steilen Wänden zutage stehend einen roten 
und grüngrauen, knolligen, hornsteinigen, sehr harten und rauhen Kalk­
stein. Die dünnen Schichten dieses sehr regelmäßig und dünn geschich­
teten Kalksteins fallen nach N 24h unter 26°. Stellenweise sind im 
Kalksteine gut sichtbare Faltungen wahrzunehmen, er führt spärliche 
Überreste organischen Ursprungs. Es gelang mir bloß eine Belenmites sp. 
zu erbeuten, während ich auch in dem Dünnschliffe des Gesteins keine 
Mikrofauna entdecken konnte.

Dieser rötlich gefärbte Titlionkalkstein kommt ferner auch im 
Norden von Rozsaliegy, der im Tale des Likvabaches hinziehenden Staats­
straße entlang vor, u. zw.' neben dem Punkte 560 m, nahe zur Mündung 
des Sztrazsovahaches am westlichen Fuße des Kozie chrbty-Berges, wo 
er in kleinen Flecken unter dem Neokommergel hervorbricht. Verstei­
nerungen fanden wir trotz langem und vereintem Suchen mit meinem 
Freunde Dr. V . V ogl keine.

Die Schichten der beiden jurassischen Vorkommen stimmen gänz­
lich überein mit den zum Malm und Tithon gerechneten Kalksteinen, 
welche U h l i g  aus der Umgebung der Gemeinden Gombäs und Soso, ferner 
aus der Mündung des Bisztrotales beschreibt, und die in dem Eisenbahn­
einschnitte zwischen Szkladana szkala und Hrboltö sehr lehrreich zutage 
liegen. U h l i g  hat an mehreren Punkten des Fatrakrivän. V e t t e r s  und 
V i g h  in der Umgebung der Nyitraquelle beobachtet, daß die für tithonisch
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•angesprochenen roten und grüngrauen, hornsteinigen Kalke ohne aller 
schärferen Abgrenzung in die auf ihnen lagernden neokomen Fleckenmer­
gel übergehen. Dieses ist auch der Fall bei den erwähnten beiden Tithon- 
vorkommen.

III. Kreide. Die an den beiden erwähnten Stellen auf Tithon, an 
anderen Orten aber unmittelbar auf Triasbildungen auflagernden Neokom- 
mergel sind dunkelgrau oder auch hell, bisweilen grobbankig, häufiger 
wohlgeschichtet mit einem bezeichnenden Fallen nach Nord, sie wech­
seln mit Schichten von graublauem, dünnblätterigem Tonschiefer ab.

Figur 2. Der Streitkolhenfels auf der Westlehne des Baräthegy.

Die in mächtigeren Schichten vorkommenden ungleich brüchigen, 
grauen Neokommergel sind stellenweise von Eisenrost bunt gefärbt. 
Seine obersten Schichten gehen an manchen Stellen in mergeligen Kalk­
stein über. Die blaugrauen, dünnblätterigen, mergeligen Schichten des 
Tonschiefers kommen mit dickeren Kalkmergelbänken abwechselnd in 
den aller verschiedensten Höhen vor, wie das besonders im Profil 
Feherpatak—Vlkolinec—Szidor gut wahrzunehmen ist. Ihre Schichten 
fallen charakteristisch nach Nord. Während D. Stu e  und R. M e ie r  
aus diesem Neokommergel in der Umgebung von Rözsahegy eine ziem­
lich reiche Fauna auf zählt, konnte ich zur Bestimmung noch geeignete

16
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Versteinerungen nur mehr sehr selten auffinden. Insbesondere: Holco- 
stephanus sp. Abdruck (Vlkolinec Borovnyikberg ?), Hoplites sp. (Stein­
bruch am Csebratberge), Belemnites sp. (C-sebrat, Nagy-Kalväria). Te- 
rebratula Moutontana Orb . (Klaesental), Waldheimia sp. (Nagy-Kalva- 
ria), Fucoiden (Steinbruch am Csebräthegy).

Die aufgezählten Versteinerungen stimmen mit der Fauna der 
Wernsdorf er Schichten überein und somit gehören die Neokommergel aus 
der Umgebung von Rözsahegy unzweifelhaft zu der in der subtatrischen 
Region so mächtig entwickelten Barreme-Stufe.

S tur fand über den Keokommergeln und seiner Meinung nach im 
Liegenden des ..Chocsdolomites“ um Vlkolinec herum, zwischen dem 
Szidorzuge und dem Mesköfels, stellenweise bituminöse, sandige Kalk­
mergeltone, welche Ammonites splendens Sow., Fuconiden und verkohlte 
Teile enthielten. S tur  rechnet diese Schichten zum Gault, was meines 
Erachtens nicht irnmöglich ist, obwohl ich die dunkle, manchmal voll­
kommen schwarze Knollen und Schollen führenden Schiefer der üppigen 
Vegetation 'wegen auf ihre Lagerung nicht untersuchen vermochte. Ver­
kohlte Einschlüsse fand auch ich und im Schliffe der knolligen Teile 
waren Reste von Globigerinen und anderen Organismen in Spuren wahr­
nehmbar.

Die in der Umgebung von Rözsahegy ziemlich ausgedehnten 
Neokommergel-Schichten umhüllen die aus ihnen riffartig hervorbrechen­
den Triasdolomit- und Kalksteinberge mantelförmig, oder sie bilden die 
niedereren Vorberge und Hügel.

IV. Tertiär. Auf die Triasbildungen in der Umgebung von Rözsa­
hegy folgen an vielen Stellen, wo keine Heokommergel sie bedecken, die 
Sedimente der einstigen schmalen Meeresbucht des zum Anfänge des 
Tertiärs entstandenen Liptöer Beckens.

A) Eozän. In der Umgebung von Rözsahegy und vielleicht im 
ganzen Liptöer Becken stellen die an A7ersteinerungen reichsten Bildun­
gen jene wechselvolle Eozänschichten vor, welche von unten nach oben 
aus folgenden Ablagerungen zusammengesetzt sind: Nummuliten-Kalk­
stein, Kalkmergel und „Szulyöer“ Konglomerat, auf welche mit glim- 
merigen, schieferigen Sandsteinschichten abwechselnder dunkelgrauer 
Ton lagert, welch letzterer bereits nach dem Oligozän hinüberleitet. Die 
Nummulitenkalke ähneln den Hauptnummulitenlcalksteinen des Ungari­
schen Mittelgebirges, während sie mit den von U h l ig  untersuchten 
ähnlichen Bildungen der Hohen Tatra vollkommene Übereinstimmung 
an den Tag legen und ihrer über die Triasmassen transgredierenden 
Lagerung halber sich als Strandbildungen erweisen. Der kristallinisch- 
körnige Nummulitenkalkstein ist unten bläulichgrau, hart, und reich
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an Glaukonit, oben weicher, mergelig oder sandig, und gelblichgrau oder 
braun, sowie leichter zerfallend. Hinsichtlich der eingeschlossenen Fauna 
unterscheiden sich die unteren und oberen Schichten auch von einander, 
allein des langsamen und stufenweisen Überganges w'egen — sei es in 
Bezug auf die Gesteinqualität oder die Fauna —: kann keine schärfere 
Grenzlinie zwischen beide gelegt werden. Stellenweise wird der Num- 
mulitenkalkstein bituminös oder dolomitisch, in seinen oberen Schichten 
finden wir häufig zusammengebackene Dolomittrümmer, wodurch die 
Struktur dann brecciös wird, ja sogar in wirkliche harte Breccie übergeht 
(Had szkalami). Der Nummuliteakalkstein aus der Umgebung von Rozsa- 
hegy gehört auf Grund seiner Fauna zwei Stufen an und zwar der 
Pariser und der Barton-Stuie.

1. Mittleres Eozän. Pariser Stufe. Aus den tieferen Lagen des am 
nordwestlichen Fuße des Baräthegy in dem Kubala-Schlachta’schen 
Steinbruche zutage geförderten Nummulitenkalksteins gelang es mir 
folgende Formen zu bestimmen:

Nummulites lucasanus D e b f ., N . striatus Ob b ., N. granulosus L am ., 
Orbitoides papyracea L a m ., Conoclypeus conoideus G oldf. sp., C. anacho- 
reta A gass., C. hungaricus nov. sp., Serpula spirulaea L a m k ., verschie­
dene Würmergänge, Pecten (Clilamys) subtripartitus Arcii., P. (Ento- 
lium) corneus Sow., Ostrea gigantica Sol., Velates Schmidelianus 
C h em n ., Cerithimn sp., Nautilus sp., Harpactocarcinus quadrilobatus 
D esm ., Charcharodon angustideus Ag. In den Dünnschliffen: Nummuliten. 
Globigerina, Alveolina, Rotalia und andere.

Conclypeus hungaricus nov. sp. (Figur 3). Aus dem genannten 
Steinbruche kamen ziemlich wohlerhaltene Reste der bereits erwähnten 
Stachelhäuter zutage, von welchen besonders ein mächtiger Conclypeus 
hervorgehoben zu werden verdient, da derselbe sich nach eingehender 
Untersuchung als eine neue Art erwies.

Ausführliche Beschreibung. Diese große Form, obwohl in der linken 
oberen Hälfte ein wenig zusammengedrückt, blieb in ziemlich gutem 
Zustande erhalten. Bloß aus der Gegend des hinteren linken paarigen 
Ambulacrum und des hinteren unpaarigen Ambulacrum fehlt samt der 
Analöffnung ein Teil. Von der unteren Hälfte ist nur das vordere rechte 
Interambulacrum samt den benachbarten Ambulacra und der Mund­
öffnung sichtbar, die weiteren Teile der Schale sind zum größten Teile 
mit Kalk überkrustet.

Im Umrisse ist die Schale langgezogen rundlich. Vorne und hinten 
ist dieselbe gleichmäßig abgerundet. In der Seitenansicht erscheint die 
obere Hälfte nur wenig erhoben, ja abgeplattet, wodurch sie sich von 
den anderen Conoclypeus-Arten wesentlich unterscheidet. Der Unterteil

ur,
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ist vollkommen flach und bloß um die itundöffnung herum macht sich 
cdne kleine Senkung bemerkbar. Die größte Länge unseres Exemplars 
beträgt 135. die Breite 112, die Höhe 38 mm. Die Lage der Spitze (apex)

Figur 3 C o n o d y p e u s  h u n g a r i e m  n. sp. (Natürliche große.)

ist (von vorne 66 mm, vom Hinterende 81 mm entfernt) sehr exzentrisch 
und demzufolge liegt auch die Ambulacrumrosette sehr exzentrisch nach 
vorne. Die Genitalsöffnungen sind an unserem Exemplare nicht sichtbar..
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Sämtliche Ambulaera sind fast vollkommen gerade, auch das see­

wärtige Paar ist in der Nähe des Scheitels kaum merklich gebogen. Die 
Längenmaße der Ambulaera der Oberseite betragen:

a) Seitwärtiges unpaariges Ambulacrum 64 mm
b) Seitwärtiges. recht-seitiges, paariges Ambulacrum 58 „
c) Rückwärtiges, rechtseitiges, paariges Ambulacrum 78 „
d) Seitliches, linkseitiges, paariges Ambulacrum 64 „
e) Das Ende des hinteren linkseitigen, paarigen Ambulacrums 

fehlt, seine Länge ist deshalb nicht meßbar.
Die Form der Porenpaare ist ungleich, insoferne die äußere Pore 

länglich (nach außen rundlich, nach innen aber spitzwinkelig endend), 
die innere dagegen rund ist. Diese Porenpaare liegen in verhältnismäßig 
seichten und schmalen Furchen. Die Porenfurchen (sulci ambulacrales) 
laufen bis an die Seiten hinunter und sind nur in der Nähe der Seiten 
ein wenig schief gestellt, sonst, ist ihre Anordnung überall gerade. Ihre 
größte Länge beträgt 3 mm. Die Porenpaare laufen nur auf der oberen 
Fläche bis zur Mitte der abgerundeten Seite, von hier an sind auf der 
unteren Fläche bloß mehr einfache Poren vorhanden, die sodann in soge­
nannten Floscellen (Floscelli oris) enden, welche von der Mundöffnung 
abzweigen. Die Anzahl der Porenpaare beträgt am. seitwärtigen paarigen 
Ambulacrum beiläufig 80, am seitlichen linkseitigen paarigen Ambu­
lacrum aber etwa 90. Die beiden hinterseitigen Ambulaera sind beschä­
digt. demzufolge die Anzahl ihrer Porenpaare nicht festzustellen ist.

Die Stachelwarzen an der Oberseite sind ziemlich dicht, jedoch 
nicht so dicht als an den Seiten, wo die die Stachelwarzen umgebenden 
ringartigen Vertiefungen oder Höfe fast einander berühren. Auf der 
unteren Fläche sind die Stachelhöfe etwa ebenso dicht verteilt, wie auf 
der oberen. Die Größe der Stachelwarzen ist auf allen Flächen die gleiche, 
ja .selbst die sie umgebenden ringförmigen Vertiefungen oder Höfe sind 
in ihrem Durchmesser fast überall gleich. Die zwischen den ringartigen 
Höfen freibleibenden kleinen Räumehen erscheinen bisweilen mit gut 
wahrnehmbarer Körnung verziert, die aber an unserem Exemplare an 
den meisten Stellen bereits völlig abgerieben ist.

Das Peristom ist länglich fünfeckig. Seine größte Länge betagt 14, 
die größte Breite 5 mm. Auch an unserem Exemplare sind die den fünf 
Interambulacren entsprechenden Lippenschwellungen (tumores buccales) 
gut wahrnehmbar, wie auch die dazwischen verlaufenden zweifachen 
Vertiefungen (floscelli oris), obwohl diese lange nicht so sehr ins Auge 
springen, wie Lei der Art Conoclypeus conoideus. An unserem Exemplare 
setzen sieh in den um die Mundöffnung herum gelegenen paarigen Ver­
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tiefungen die paarigen Porenreihen in einfachen Porenreihen fort. Das 
Peristom hat zentrale Lage, es ist aber infolge Verdrückung kaum 
merklich nach rückwärts verschoben. Das Periprokt ist nicht sichtbar.

Vergleiche: Die allgemeine äußere Form unseres Exemplars erin­
nert sehr an die Gattung Oviclypeus D am es1) und ist bei oberflächlicher 
Betrachtung mit letzterer leicht zu verwechseln;2) allein die Form seiner 
Ambulacren und die Entwicklung seiner Porengürtel, ferner die Mund­
öffnung, seine bedeutend flachere Gestalt unterscheiden es von jenem 
wesentlich und weisen es ohne Zweifel in die Gattung Conoclypeus. Das­
selbe gilt auch hinsichtlich des ähnlich geformten Clypeclampas alienus 
B it t n .,3) von welchem es sich durch dieselben Züge unterscheidet. In der 
Gattung Conoclypeus ist es auch bloß mit zwei Arten, mit Conoclypeus 
Ackneri K och und C. marginatus Ag. et D e s . vergleichbar.

C. Ackneri wurde von Dr. A nton K och aus den Porcsesder mittel­
eozänen Grobkalksohichten beschrieben.4) Wir müssen unser Exemplar 
umsomehr mit C. Ackneri K och vergleichen, als Prof. K och schon bei 
der Beschreibung von C. Ackneri sich auf die große Ähnlichkeit dieser 
Form mit dem Oviclypeus bezieht, von welchem sich diese bloß durch 
die Spitze und nicht sogleich abgeschnittene Endung der Porenpaare 
unterscheidet. Hinsichtlich des Vergleiches unserer Form mit C. Ackneri 
K och ist hervorzuheben: der Umriß von C. Ackneri K och erinnert an ein 
sehr abgerundetes, unregelmäßiges Achteck, da in der Umgegend der 
paarigen Ambulacren, wie auch am Vorder- wie am Hinterende schwach 
vorstehende, abgerundete Ecken sichtbar sind, wodurch dieser sich 
wesentlich von dem fast regelmäßig zu nennenden, gezogen-rundlichen 
Umrisse unserer Form unterscheidet. Während C. Ackneri in seinem 
Oberteile flach konisch (subconoid) erscheint, ist dieser bei unserem 
Fundstücke stark abgeflacht; die Porengürtel des 96 mm langen, mithin 
des größeren Exemplars von C. Ackneri, sind 4 mm breit, dagegen beträgt 
die Breite derselben an unserem 135 mm langen, also um vieles größeren
Exemplares nur 3 mm. Die dichten Porenpaare von C. Ackneri sind durch

»

») D a m e s  : Die Echiniden der Vicentinisehen u . Veronesischen Tertiaerablage- 
rungen. Palaeontographiea. Bd. XXV. 1877. Taf. IV. Fig. 3. Taf. V. Fig. 1 p. 44—45.

2) In meiner Arbeit „Geologische Ausflüge in die Umgebung der Stadt Rözsa- 
hegy (Separatabdruck in ungarischer Sprache aus dem Jahresberichte 1911—12. des 
röm. kath. Obergymnasiums zu Rözsahegy). Seite 12 habe ich ihn eben dieser Aehn- 
liehkeit halber noch fälschlich unter der Benennung O viclypeus aufgezählt.

3) B i t t n e r : Beiträge zur Kenntniss alttertiiiren Echinidenfaunen der Süd­
alpen. Beiträge zur Pal. Öst.-Ung. Band I. 1882. p. 85. Tab. IX. (V.) F ig  1.

4) A n t o n  K o c h : Die alttertiären Echiniden Siebenbürgens. Mitt. a. d. Jahr­
buch der kgl .ung. Geologischen Anstalt, Band VII, Heft 2, Tafel VI. Figur 2 a—c.
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liefe Rinnen oder Furchen mit einander verbunden, an unserer Form sind 
diese seicht. Die Furchen sind am Unterteile des C. Ackneri kaum merk­
lich und werden erst bei der Einmündung in die Mundöffnung gut sicht­
bar, am Unterteile unserer Form dagegen sind sie überhaupt nicht wahr­
zunehmen. Das Peristom von C. Ackneri■ ist mittelgroß und regelmäßig 
fünfeckig, während es bei unserem Exemplare die Gestalt eines charak­
teristischen, abgeflachten Fünfeckes annimmt. Übereinstimmung ist zwi­
schen den beiden vielleicht nur in der Gestalt der Porenpaare, in der 
Anordnung der Stachelwarzen, deren Größe und Form usw. zu erkennen, 
demgegenüber erhebliche Verschiedenheiten darauf deuten, daß wir es 
hier mit zwei verschiedenen Arten zu tun haben.

Aus einem Vergleiche unseres Exemplares mit Conoclypeus mar­
ginatus A g. et D e s .1) ergibt sich folgendes: Die Umrisse der beiden For­
men stimmen mit einander nicht überein, da unser Exemplar sich nach 
rückwärts nicht verengt, sondern, an beiden Enden gleichmäßig abgerun­
det, elliptische Gestalt annimmt, während die Art C. marginatus A g as- 
s iz  sich immer verengt („toujours retrecie“). Die Ränder sind abgerundet, 
breit und nicht verengend. Die ambulacralen Porenreihen sind enger, 
insoferne deren Breite bei C. marginatus bei einer Länge von 118 mm 
4 mm beträgt; wogegen diese an unserem Exemplare bei 135 mm Länge 
auch höchstens nur 3 mm erreicht. Die Gestalt der Warzen stimmt bei 
beiden Arten überein; auf unserem Exemplare stehen diese zwar 
dichter, allein das ist bloß ein untergeordnetes geschlechtliches Merk­
mal. Sämtliche ambulacralen Furchen verlaufen vollkommen gerade, 
auch das seitwärtige Paar ist in der Höhe des Scheitels kaum merklich 
gebogen, während diese sich bei C. marginatus, nach C o tteau , stets mehr 
oder minder stark biegen, besonders an großen Stücken, wobei das unse- 
rige doch noch größer ist als jene. In Seitenansicht erscheint der Oberteil 
gleichmäßig abgerundet und durchaus nicht kegelförmig, ja er ist eher 
ein wenig abgeflacht zu nennen. Unser Fundstück ist erheblich flacher 
als C. marginatus, und zwar auch dann noch, wenn wir berücksichtigen, 
daß Co tteau  von Höhenschwankungen spricht.

Alle diese Unterscheidungsmerkmale zusammengefaßt, scheint mit­
hin das untersuchte Stück sowohl von C. Ackneri K och , wie von C. mar­
ginatus A g . et D e s . sich ganz gut zu unterscheiden, weshalb also das 
Auf stellen eines neuen Typus begründet ist. Das untersuchte und hier 
beschriebene, bislang einzige Exemplar stellt demnach eine neue Art vor, 
die ich Conoclypeus hungaricus benannte. i)

i) Co t t e a u : Paläontologie Frangaise. Terrain tertiaire. Tom. I I .  Echinidea 
docönes. 1889— 1894. p. 196. PI. 249. Fig. 5.. PL 250., 251
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Die Revue critique de Paleozoologie (Nr. 3. Juillet 1914. Paris, 
pag. 111—112.) vergleicht Conodypeus hungaricus nov. sp. mit Eehino- 
lampas africanus, beziehungsweise mit Libyolampas. Das Originalexem- 
plar der neuen Art habe ich der Sammlung der kgl. ungar. Geologischen 
Reichsanstalt überlassen.

Die aus dem Kubala-Schlachta'schen Steinbruche aufgezählten Ver­
steinerungen sind in ihrer Mehrazahl für die Pariser Stufe des mittleren 
Eozän charakteristisch, auf dessen Grunde demnach mit Recht behauptet 
werden darf, daß diese der Pariser Stufe des mittleren Eozäns angehören. 
Umsomehr dürfen wir uns dieser Behauptung anschließen, als die unse- 
lern Gebiet naheliegenden, mit'jenen von Rözsahegy in Parallele stell­
baren und gleichfalls von mir untersuchten Gebilde auch dem Mittel­
eozän zugeschrieben werden. So folgt aus der von M. v. H a n t k e n  aus den 
Nummulitenschichten des nahen Turapatak auf gezählten Fauna, daß 
die Eozänschichten von Turapatak das mittlere Eozän vertreten. Gleich­
falls nach H a x t k e n  entsprechen die Pottorny-aer Nummulitenschichten, 
auf Grund ihrer Petrefakten, dem Budaer Nummulitenkalksteine, be­
ziehungsweise der oberen Schichtengruppe der gestreiften Nummuliten, 
mithin gehören sie also in die Bartonstufe des Obereozäns. Hinsicht­
lich des Alters des Numnmlitenkalkes von Pottornya schließe ich 
mich nicht in allen Stücken der Ansicht H a n t k e n ’s an, da die hier be­
findlichen, ziemlich gut aufgedeckten unteren Schichten volle petrographi- 
sche, und wie es scheint, auch faunistische Übereinstimmung zeigen mit 
den unteren Nummulitenschichten des Baräthegy, weshalb ich auf 
Grund meiner Untersuchungen den unteren Teil der NummulitenJcalke 
des Pottornyaer Velingberges (725 m), mit Vorbehalt noch der Pariser 
Stufe des Mitteleozäns hinzuzähle. Auch seine Lage stimmt mit der des 
Eozäns des Baräthegy überein, insoferne er ebenfalls auf Triasdolomit, 
in transgreclierender Lagerung gefunden wird.

Aus den Untersuchungen von U h lig  ist bekannt, daß der mit Aus­
nahme der Foraminiferen fossilarme Nummulitenhalh der Hohen Tatra 
mit den ähnlich gestalteten und eine ähnliche Fauna führenden Gebilden 
bei Rözsahegy als identisch angesprochen werden kann. Den Nummu- 
litenkalk der Tatra nennt U iil ig  , Jlauptnum m ulitenhalher stellt ihn 
also in die Pariser Stufe des Mitteleozäns. Auf Grund alles dessen stelle 
auch ich die unteren Schichten der Nummulitenkalke aus den Kubala- 
Schlachta’schen Steinbrüchen auf dem Baräthegy in die Pariser Stufe 
des Mitteleozäns. Diese nach X fallenden Schichten kommen nebstdem 
noch am Fuße des Kleinen-Kalvarienhügels und im Bette des Likavka- 
baches. ferner auch am Fuße der Kapelle (505 m) des Paracskahügels vor.

2. Oberes Eozän. Barton-Stufe. Wie schon erwähnt, gehen die



Nmnmiilitenkalke des Mitteleozäns unmerklich in den sandigeren, mer­
geligeren, weicheren, gelblichgrauen oder braunen Nummulitensandstein 
über. So sehen wir dieses in den oberen Teilen der Kubala-Schlachta’schen 
.Steinbrüchen und ganz besonders über diesen, auf den Mordabhängen 
des Barathegy, über dem Ubocs, sodann hinter der Villa Groöh und auf 
den Lehnen des Kleinen-Kalvarienhügels. An anderen Stellen — wie 
in den Klein’schen Steinbrüchen, im kleinen Steinbruche bei Liptö- 
szentmärton, im Cminyova-Steinbruche, nördlich von Liszköfalu, endlich 
im Siance-Steinbruche — finden wir die mitteleozänen Schichten nicht, 
da sich über die Triasgebilde transgredierend, unvermittelt zu der Barton- 
Stufe des oberen Eozäns gehörige Schichten lagern. Nebst zahlreichen 
Nummuliten sind an Versteinerungen zu erwähnen:

Orbitoides papyracea L a m ., Trochosmilia sp., Placosmilia sp.. 
Astraeopora sp., Bourgueticrinus clidymus S oilauroth, B. Thorenti A u c h ., 
Cidam-Stacheln, Cidaris (Cyathocidaris) pseudoserrata Cott., Conocly- 
peus cf. Villanovae Gott., Echinolampas ellipsoidalis A uch ., E. Dollfusi 
Cott., Ditremaster mix D esob. sp., Schisaster vicinalis A g ass., Sch. cf. 
Desmoulinsi Cott., Sch. cf. Archiaci Cott., Sch. nov. sp. indet. Pericos- 
ntus (?), Serpula spirulea L a m ., S. (Vermilia) nummulitica T c h ih ., S. 
(Pomatoceros) sp., Protula sp., Eschara sp., Terebratula Hilarionis M e n ., 
Terebratulina caputserpentis L ., Pecten Bronni M a y e k , P. Tchihatcheffi 
A uc h ., P. castellorum Op p n h ., P. (Chlamys) subtripartitus A kch ., Spon- 
dylus Buchi P h il ., Sp. planicostatus A kch ., Pholadomya cf. Puschi 
G o lde ., Ostrea (Alectryonia) cf. Martinsi A b c h ., 0. gigantica S ol., 0. sp., 
Cytherea sp., Dentalium sp. (?), Ovula depressa A kch . var., Natica sp., 
Cerithium sp., Banina Bittneri L örext . (? ), B. Beussi W ood., Squaliclen- 
Zähne.

Ein großer Teil dieser Fauna spricht für das obereozäne Alter 
(Barton-Stufe) dieser Schichten. Außer den schon erwähnten Funden des 
Obereozäns finden wir obereozäne Nummuliten-Kalksteine auch noch 
auf der Spitze des zwischen dem Cminyova und Turapatak sich erheben­
den 662 m hohen Stälberges, allein in nicht so großer Oberflächenausdeh­
nung, wie H auer’s Karte es angibt. Am Westhange des Stal, ober der 
Quelle, erbeutete ich aus diesem sandigen, mergeligen Kalksteine mehrere 
Nummuliten-Arten, ferner Pecten corneus Sow.

In Ermangelung genügender Versteinerungen spreche ich auf Grund 
der Lagerung die auf verwitterndem Triasdolomite aufliegende Nummu- 
litenkalke und brecciösen Kalksteine des in der Mündung des Revuca- 
1ales gelegenen Steinbruches Siance für obereozän an, ferner ebenso die 
die behaubaren Kalksteinbreccien des nordwärts ziehenden Priechodtales, 
wie auch das aus den feinen Schottern des Triasdolomites und Kalkstei­
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nes der „Sandgrube“ Nad szkalami bestehende typische Konglomerat, 
das dem „Szulyöer“ Konglomerate der Wiener Geologen entspricht. 
U h l ig  und G a b r ie l  S tröm pl verweisen zwar das „Szulyöer“ Konglo­
merat in das Mitteleozän, ich muß es aber in der Umgebung von Rözsa- 
hegy — zufolge der allzuwenigen Versteinerungen —■ vorderhand bloß 
auf Grund der Lagerung —• ins Obereozän stellen.

B) Oligozän. Auf den erwähnten Szulyöer Konglomeraten lagern 
mit einer geringen Unterbrechung die in der Janesek’schen Ziegelfabrik 
zutage tretenden dunkelgrauen, mit dünnen glimmerigen Sandsteinschie­
fern abwechselnden, bisweilen bituminösen Tone, oder tonigen Schiefer, 
mit Kohlensehmitzen. Erheblich weiter gegen Nordost, gegenüber Liszkö- 
falu, am linken Ufer der Vag finden wir abermals diese schwärzlich 
grauen, schieferigen bituminösen Tone. Obenauf lagert grobkörniger, 
dickbankiger Sandstein über den Tonen, in welchen ich keine Versteine­
rungen fand. Diese Schichten dürften mit den in der Hohen Tatra, dem 
Fatrakrivän u. a. 0. verbreiteten Melettaschuppen führenden tonigen 
Schiefern in Parallele gestellt werden, die bei Parnica Lepidopides 
leptospondylus H eck  führen und aus dem Obereozän unbemerkt in das 
Oligozän übergehen. Auch ü i i l i g  hält dafür, daß die Entstehung der 
Meletta-Schiefer der Tatra wahrscheinlich im Obereozän begonnen habe 
und weit in das Oligozän hineinreiche, ja daß die schieferigen Schichten 
vermutlich das gesamte Oligozän umfassen.

Den am linken Ufer des Vägflußes aufgeschlossenen bituminösen, 
schieferigen Ton hat schon L . v. L öczy erwähnt und schrieb über ihn 
im Jahre 1877, daß hier anscheinend dieser das oberste Glied der tertiä­
ren Schichten darstellt und vielleicht identisch mit jenen verwandten 
Schichten ist, die S tur  in der Nähe von Besztercebanya beobachtet hatte 
und in das Untermiozän einreihte. Den bituminösen schieferigen Ton 
fand man auch im Vägbette, gelegentlich der Erdaushebungen zum Unter­
baue der Koritnyiczaer Eisenbahnbrücke neben der Papierfabrik.

Diese, im feuchten Zustande schwarzen, in trockenem aber grauen 
Tone, kommen allein an den angegebenen drei Stellen vor. Anderwärts 
lagern unvermittelt auf dem Obereozän, oder auch auf den mesozoischen 
Gebilden geschichtete, oder bankige graulichgelbe, beziehungsweise gelbe, 
glimmerige Sandsteinschichten. Wo diese Sandsteine sich unmittelbar auf 
den Triasschichten befinden, nehmen sie oftmals grobe brecciöse Struktur 
an und dann sind in ihnen kleine, wahrscheinlich eingeschwemmte Num- 
muliten zu finden (z. B. um den Triasfelsen des Na Opukach herum, oder 
nördlich von Liptöszentmarton in der Umgebung des Eozänsattels). Die­
ser Sandstein ist einmal dünnbankig, schön geschichtet, andersmal dick- 
bankig, gleichförmig fein gekörnt, oder ungleichmäßig abgesondert,
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reich an Glimmer, den stellenweise Eisenausscheidungen rostrot färben. 
Außer häufigen kleinen Kohlenlinsen und auch Kohlenschnüren sind in 
diesen Sandsteinen weiter keine Versteinerungen zu finden, weshalb auf 
ihr geologisches Alter bloß aus Analogien und aus ihrer Lagerung ge­
schlossen werden kann.

Diese Sandsteine gehören den im Liptoer Becken und auch an ande­
ren Orten der Karpathen in riesiger Ausdehnung vorkommenden, meist 
fossilleeren Sandsteinen (Flysch) an, die nur bisweilen bezeichnende 
Fossilien führen. Die Karpathensandsteine aus der Umgebung von Rözsa- 
hegy und aus dem Komi late Liptö dürfen demnach als ein mit den von 
H a zsljlw u v Y. A nton K och, M iozikszky und S ta u b  untersuchten, ähnlich 
entwickelten Sandsteinen der Szepeser und Säroser Gegend identisches 
Gebilde betrachtet und daraufhin ihr Alter als üligozän bezeichnet wer­
den. Die Steinskulpturen der uralten Kirchen und Festen des Komitates 
Liptö bestehen zum größten Teil aus diesem Sandsteine, der sich als gut 
bearbeitbar erwies. Die Öligozän-Sandsteine zeigen ihre schönste Ent­
wicklung im Likava-Becken und auf dem Kis-Selmechügel (588 m).

C) Miozän. In dem Liptoer Becken, das im Neogen austrocknete, 
können naturgemäß keine jüngere, paläogenen Schichten auflagernde 
sedimentäre Gesteine entdeckt werden. Der mir unbekannte Fundort des 
von Dr. J ulius P ethö  in der Umgebung von Feherpatak gefundenen 
und Micromeryx Flourensianus L a b t , und Dicrocerus furcatus H e n s . 
sowie Carnifices und Planorben führenden und die mittelmiozäne Stein- 
heimer Fauna vermuten lassenden Kalksteines oder Sandsteines verweist 
auf Festlandgebilde, die im Miozän möglicherweise auch größere Gebiete 
beherrscht haben dürften. Pliozän-Gelnläe, mit Ausnahme der etwa noch 
hiehergehörigen Terrassenschotter, kenne ich keine, weder in der Umge­
bung von Rözsahegy, noch aus dem ganzen Liptoer Becken.

V. Quartär und Neuzeit. Über die südlich des Vag-Flußes liegenden 
und den Boden des Liptoer Beckens darstellenden Hügel ist eine ansehn­
liche sandige, schotterige oder auch geschiebedurchsetzte Decke gebreitet, 
die stellenweise in bräunlich-gelben, für landwirtschaftliche Nutzung 
geeigneten Ton übergeht. Die verschieden großen Schotter und Gerolle 
bestehen zumeist aus Granit, Gneis, Quarzit usw. und nur selten trifft 
man Melaphju--, Dolomit- und Kalksteinschotter. Das Alter dieser Schot­
ter dürfte wohl mit dem Alter jener Teile der Schotterzonen der Tatra 
übereinstimmen, die von S o b a n y i fluvioglaziale Terrassenschotter benannt 
und der zweiten Eiszeit oder einer späteren Epoche zugeschrieben wurden 
und deren er von mehreren Stellen des Liptoer Beckens Erwähnung tut.

Weit größere Beachtung verdienen jene mächtigen Schotterterras­
sen, die das linke Ufer der Revuca erheblich über dem heutigen Niveau
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begleiten. Diese Terrassen zeigen in der Umgebung des Djelee-Bruches 
die lehrreichste Entwicklung, wo man zwischen den. Isohypsen 490 und 
600 m drei mächtige, staffelförmig übereinander gestufte Schotterterras­
sen unterscheiden kann. Eine weitere mächtige Schotterterrasse findet 
man am Vorderrande des „Ring“-Dolomites. dieser folgen die Schotter­
terrassen der Hügel Zahumnya. Vraca und Ivlacsen. In der Umgebung 
von Rozsahegy, an den sanften Berglehnen findet man etwa bis 600 m 
Höhe über dem Meere überall regellos verstreuten Flußschotter Die

Figur 4. Aufschluß am ..Weißen Weg“ nächst des Steinbildnisses, 
a =  gelblichbrauner Ton: b = zu Pulver verwitterter Dolomit.

ältesten Schotterterrassen dürften mit größter Wahrscheinlichkeit noch 
im Pliozän abgelagert worden sein, obwohl man in diesen heute zumeist 
schon locker umherliegenden sehr großen Gerollen keine Versteinerungen 
zu finden vermag.

Die untersten Terrassen über dem Inundationsgebiete der Vag und 
Revuca, entstanden bereits im Pleistozän, da man in einer derselben, in 
der Nähe der Zündholzfabrik, Bruchstücke eines mächtigen Stoßzahnes 
des Mammuts fand. Ein sehr verbreitetes Pleistozängebilde stellt auf 
unserem Gebiete -— die gewaltigen Pleistozän-Kalktuffe in Melyvölgy
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bei Fekerpatak nicht zu vergessen — der gelblichbraune sandige Ton vor, 
in dem wahrscheinlich das abgetragene Verwitterungsprodukt des Neo- 
kommergels zu erblicken ist. Es wurden in diesem bei der Ziegelfabrik 
Geweih- und Zahnfragmente von Cervus elaphus foss. und Cervus eury- 
ceros gefunden. Dieser Ton bedeckt die Hügel im Beek engrund, und bis 
zu 000 m Hohe auch die Bergabhänge. Vorteilhaft läßt er sich dort unter­
suchen. wo er zu Pulver zerfallendem Triasdolomit auflagert, wie z. B. 
m der Umgebung des Weißen Weges“ (Biela puty).

Die Verbreitung der rezenten Bildungen beschränkt .sich auf das 
Überschwemmungsgebiet der Vag und Revuca, ferner auf die Bettäler 
der Bäche und besteht aus ungeheuren Massen von Gerölle, Sand und 
Schlamm.1) Hierher gehören noch die aus Bächen und einzelnen Quell- 
wässerh, obschon in verschwindend geringen Mengen abgelagerten locke­
ren Kalktuffe und Inkrustationen, dann die Torfbildungen, in den die 
Bergäbhänge hier und dort bedeckenden Hochmooren, endlich auch nocli 
in der morastigen Umgebung der Hochmoore und an versumpften Stellen 
häufigen Basen-Eisenerzbildungen.

D Eine welch große Masüe von Gerollen sich selbst auf dem Grunde der 
ra-chfliessendeii Vag in verhältnismässig kurzer Zeit, auch an einzelnen, der Ero­
sion ausgesetzten Stellen ablagern kann, hierüber boten einen interessanten Ein­
blich die aus einer tiefen Grube zutage geförderten Schichten, deren Aushebung im 
Jahre 1888 gelegentlich der Fundierungsari.eiten zur Bözsavölgyer Eisenbrücke der 
Krakau—Nagyszombater Staatsstrasse geschah Vom -}-0 Punkte (tiefster Wasser­
stand der Vag) bis zu 1 m Tiefe gerechnet fand man eine mit Schotter vermengte 
Schlamm sch i clite. Im unteren Teile dieser Schichte lag ein 30 q schwerer, mit 
Fabrikstempel versehener Roheisenblock, der vermutlich aus dem noch vor einigen 
Jahrzehnten in Betriebe gestandenem Liptöujvärer (Hradeker) Eisenwerke stammen 
dürfte und gelegentlich seiner Beförderung infolge eines Unfalls, den das Förderfloß 
erlitten haben dürfte, auf den Grund der Vag geriet und liier im Laufe der Zeit 
durch eine Schicht von 1 Meter bedeckt wurde. Von diesem Eisenblocke abwärts 
bestellt der Untergrund auf' weitere 1-5 m Tiefe aus einer zusammengepreßten Ge- 
röllseliichte In dieser Schichte waren die Gerölle so fest mit einander verbacken, 
daß bei ihrer Durchbrechung die Arbeiter zu eisernen Brechstangen greifen mußten. 
Unter dieser Schichte stieß man auf anstehenden (Trias-) Dolomit der mit jenem 
der benachbarten Barät-. Cliocs- und Csebrätberge ident ist. Auf der Oberfläche des 
Dolomites fand man -  Stück, zusammen 5 kg schwere und unzweifelhaft aus prae- 
historischer Zeit stammende geschmolzene Kupferstücke. (Mitgeteilt von Jos. M i h a - 
i .ik  in Archaeolog Ert. Band X I. 1891.)



11. Zur Altersbestimmung des Chocsdolomites.

J u l iu s  v . P ia .

Die Frage' des Alters des Chocsdolomites ist erst unlängst von 
G oetel kurz zusammenfassend dargestellt worden, so daß ich zur Orien­
tierung auf seine Arbeit verweisen kann („Zur Liasstratigraphie und 
Lösung der Chocsdolomitfrage in der Tatra.“ Bull. Acad. d. Sciences 
Cracovie, CI. d. Sc. math. nat. Ser. A.: Sc. math. Janvier 1916) G o etel  
skizziert einleitend die historische Entwicklung des Problems. S tu r , 
S tä c h e , M ojsisovics und H au ek  haben die Überzeugung ausgearbeitet, 
daß in den Karpaten mächtige Dolomitmassen auftreten, die dias Meokom 
in ausgesprochener Diskordanz überlagern und kretazischen Alters sind. 
Trotzdem in ihnen Diploporen gefunden wurden, schloß sich auch U h lig  
auf Grund stratigraphischer Beobachtungen derselben Auffassung an. 
Entgegengesetzte Stimmen, wie die G u e m b e l ’s , vermochten sich nicht 
durchzusetzen. Erst 1904 gelang es B eck  und V etters zu zeigen, daß 
im Weißen Gebirge die diploporenführenden Wetterlingkalke, Havrana- 
skalakalke und weißen Dolomite der oberen Mitteltrias und unteren Ober­
trias angehören. Trotzdem nahm V etters noch 1910 in seiner Aufnahme 
des Zjaigebirges neben dem triadischen einen kretazischen Chocsdolomit 
an. Endlich fand Vio;r im Jahre 1915 im Chocsdolomit des Mincsov- 
gebirges Daonellen. wodurch das triadische Alter und die deckenförmige 
Lagerung desselben erwiesen ist.1)

Für die Tatra hat G oetel dasselbe Resultat gewonnen, wesentlich 
auf Grund tektonischer Untersuchungen, auf die hier nicht eingegangen 
werden kann. Es sei nur erwähnt, daß der Chocsdolomit an vielen Stellen 
von einer inversen, liassiseh-obertriadisohen Schichtfolge unterlagert wird 
und daß im südlichen Teil der Täler bei Zakopane die beiden Dolomit­
massen im Liegenden und im Hangenden des Jura unmittelbar mit ein­
ander Zusammenhängen.

1) Im J. 1913. erschien eine Inaugural-Dissertation für die Erlangung der Dok­
torwürde von B k i .a  D o r n y a y  ..Rözsahegy körnvekenek fSldtani viszonyairöl“ (Über 
die geologischen Verhältnisse der Umgebung von Bözsahegy) in ungarischer Sprache. 
In dieser Arbeit hat D o r n y a y  den Chocsdolomit auf Grund von E n c r i n i t e n ,  C idu -  
r i t e n  und D a o n e lle n  (D . P ic h le r i  und D . T y r o le n s i s )  als triadische Bildung bestimmt 
und in ladinische Stufe gestellt. Eine Reproduktion von D o b n y a y ’ s Doktordisser­
tation befindet sich in diesem Jahresbericht. v .  L ö c z y .
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Während eines mehrwöchentlichen Urlaubes erhielt ich nun durch 
die Liebenswürdigkeit Professor Löczy’s eine ziemlich umfangreiche 
Serie von Triasgesteinen aus Ungarn mit dem Aufträge, die darin ent­
haltenen Kalkalgen zu untersuchen. Leider reichte die mir zur Verfügung 
stehende Zeit auch nicht annähernd aus, das ganze Material durchzu­
studieren. So bald mir dies möglich sein wird, will ich die ungarischen 
Siphoneae verticillatae und die stratigrapbischen Schlüsse, die sich aus 
ihnen ziehen lassen, in einer eigenen größeren Arbeit darstellen. Jetzt 
möchte ich nur über die wenigen Ergebnisse berichten, die ich bisher in 
der Eile gewinnen konnte. Ich halte einen solchen Vorgang in dem gegen­
wärtigen Falle ausnahmsweise für geboten, da einerseits meine Resul­
tate für die geologische Landesaufnahme von einiger Wichtigkeit sein 
könnten, anderseits dife Möglichkeit der Vollendung meiner Studien im­
merhin eine problematische ist.

Im Vordergrund des Interesses standen wegen ihrer stratigraphi­
schen Wichtigkeit die Diploporen des Chocsdolomites. Man mußte sich ja 
darüber im Klaren sein, daß die bloße Konstatierung von Diploporen 
ohne verläßliche Bestimmung zur Horizontierung dieses Gesteins kei­
neswegs geeignet war. Denn die sog. „Diplopora“ Mühlgergi Lob. aus 
dem Urgonkalk der Westalpen, der mit einem kretazischen Chocsdolomit 
am nächsten zu vergleichen wäre, ist bis airf ihre geringe Größe den tria- 
dischen Gattungen habituell äußerst ähnlich. Es gelang erst nach mehre­
ren Versuchen, brauchbare Schliffe von dem ziemlich ungünstigen Gestein 
zu erhalten. Ich besitze jetzt aber mehrere, die teils eine vollkommen 
sichere, teils wenigstens eine wahrscheinliche Bestimmung ermöglichen.

1. Chocsdolomit. Vägluha, Kom. Nyitra, Inovecgebirge. Diplopora 
annulata Schafii. Vollkommen typische, sicher bestimmbare Exemplare. 
Man sieht alle wesentlichen Merkmale: die Gliederung, die schlanke oder 
gegen außen ganz schwach erweiterte Form der Poren und ihre Stellung 
in Büscheln (zu je 3).

2. Anderes Handstück von demselben Fundort. Die Erhaltung ist 
nicht günstig. Das Gestein ist sehr lückig, an Stelle der aufgelösten 
Schalen findet man meist nur Hohlräume. Demnoch ist die Bestimmung 
als Diplopora annulata, nach einzelnen besseren Stücken sehr wahrschein­
lich, obwohl alle Exemplare auffallend klein sind.

3. Chocsdolomit. Szentrniklosvölgye (Stara Lehota), Kom. Nyitra, 
Inovecgebirge. Sehr schlecht erhalten, vielleicht auch Diplopora annulata.

Auf Grund mehrerer Hunderte von Diploporendünnschliffen aus 
allen Teilen Europas, so weit diese Kalkalgen überhaupt auftreten, und 
eines genauen Studiums der gesamten Literatur habe ich mich nach man­
chem Zweifel überzeugt, daß Diplopora annulata niemals an einem sicher

Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1916. 17
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horizontierten Fundorte anderen als ladinisehen Alters beobachtet wurde. 
Das älteste Gestein, in dem sie vorkommt, scheint der tiefladinische Kalk 
des M. Spitz bei Keeoa.ro zu sein. Im Wettersteinkalk der Nordalpen tritt 
sie vorwiegend in den oberen Lagen auf. Nur bei wenigen Leitfossilien 
verfügen wir für die Horizontierung über ein so ausgedehntes Tatsachen­
material. wie bei dieser Art. Wir sind daher berechtigt, mit voller Sicher­
heit die Vertretung der ladinisehen Stufe im Chocsdolomit des Inovee- 
gebirges zu behaupten.

Übrigens hat schon G ukm bel  Bestimmungen von Diploporen aus 
den Westkarpaten gegeben (Nulliporen II. Abliandl. d. k. bayr. Akad. 
d. Wiss., ma.th.-phys. Kl, vol. 11. L Abt.. ]>. 270 und 279.). Er führt 
Diplopora annulata von Hradeck (= Temetveny. im Waagtale, Koni. 
Nyitra) an. wo der öhocsdolomit in großer Mächtigkeit entwickelt ist. 
Aus dem Wetterlingkalk von Rohrbach (=  Nätlasfö. Ivom. Pozsonv. in 
dem Weißen Gebirge) nennt er Gyroporella aequcilis (recte Teutloporella 
herculea) .*)

G uem bk l’s Angaben wurden nicht entsprechend berücksichtigt, 
offenbar weil man von dem Wert der Diploporen als Leitfossilien keine 
richtige Vorstellung hatte, sowohl was ihre Niveaubeständigkeit als was 
die Sicherheit ihrer Bestimmbarkeit betrifft.

Anschließend seien noch zwei Bestimmungen von Diploporen aus 
dem Balaton-Hochlande mitgeteilt:

4. Tagyon—Szt.-Antalfa; Hangyäserdö, Kom. Zala Physoporella 
pauciforata G uemts. Die Bestimmung is t  kaum zweifelhaft. Die einzige 
Art, die zum Vergleich noch in Bertacht kommen könnte, wäre Oligo- 
porelln pilosa P ia . Beide Spezies gehören höchst wahrscheinlich demsel­
ben Niveau an.

5. Alsödörgicse. Herender Wald, Szt. Baläzsberg. Kom. Zala. Sehr 
wahrscheinlich ebenfalls Physoporella pauciforata.

Diese Art tritt im Muschelkalk der Südalpen, u. zw. scheinbar spe­
ziell in der Zone des Dodocrinus gracilis, im Reiflinger Kalk der Nord­
alpen und im Muschelkalk von Lothringen (B e x e c k e ’s Diplopora lotha- 
ringica) auf. Die beiden zuletzt genannten ungarischen Fundorte gehören 
also der anisischen Stufe an. No. 5 ist auf der Etikette allerdings als 
Obertrias bezeichnet. Dies kann jedoch nicht zutreffen, denn mit den 
obertriadischen Arten Gyroporella vesiculifera und Griphoporella curvota 
hat die dortige Form keinerlei Ähnlichkeit.

i ) Ich bin Herrn Prof. L öczy für nähere Auskünfte über die von Gu km bel  
wenig' genau bezeichneten Fundorte zu großem Danke verpflichtet.

0 >



c) In den Ostkarpaihen.

12. Bericht über die im Sommer 1916 im Persanyer Gebirge 
ausgeführten geologischen Aufnahmen.

(Bericht über die Aufnahme im Jalire 1910.)

Von Hki.m;ich W aojixkr.

(Mit 18 Abbildungen im Text.)

Im Auftrag der Direktion der kgl. ting. geol. Reichsanstalt setzte 
ich die geologischen Aufnahmen im Persanyer Gebirge fort und been­
digte dieselben. Mein diesjähriges Arbeitsgebiet umfaßte die in den 
früheren .Jahren noch nicht begangenen Gebiete an der Westseite und 
äußersten Südostecke des Gebirges bei Ötohän. Ich berichte demnach hier 
über zwei räumlich getrennte Teile des Gebirges: 1. die Westseite des 
Persanyer Gebirges zwischen Heviz und Persäny; 2. Die Umgebung von 
i itoluin.

I. D ie W estseite des Persanyer G ebirges.

Während in den übrigen Teilen des Persanyer Gebirges unter der 
einförmigen mächtigen Cenomankonglomeratdecke ältere Bildungen nur 
als isolierte kleine Klippen vortreten, so daß der geologische Bau fast 
nur geah.nl werden kann, fehlt am Westrand des Gebirges im Flußgebiet 
der Bäche von Kuesulata, Koinäna und Yenicze die Konglomeratdecke 
fast vollständig, die vorcenomanen Glieder des Gebirgsbaues treten frei 
zu Tage und gute Aufschlüsse enthüllen eine überraschende Mannigfal­
tigkeit von geologischen Bildungen.

Wir können nach dem geologischen Bau 4 Abschnitte unter­
scheiden:

1. Die Kalkschollen von Kuesulata;
2. Die Grundgebirgswölbung von Yenicze;
■3. Ceno'mankonglomerathülle und

17*



1. Holozän (Alluvium); 2. Pleistozän; 3. pontische ; 4. sarmatische Schichten; 5. mediterraner Schie­
ferton; 6. Dazittuff; 7. .Schieferton (Senon); 8. cenomanes Konglomerat; 9. Komänaer Mergel; 10. 
Tithonkalk ; 11. roter Malmkalk; 12. Doggersandstein; 13. Liasdolomit; 14. Liaskalk; 15. Werfener 
Schiefer; 16. obertriadischer Kalk; 17. Glimmerschiefer; 18. Basalt und sein Tuff; 19. Porphyr; 20. 
Diabas und sein Tuff. — Die Ausscheidung von Werfener Schiefer im östlichen Teil der Karte zwi* 
sehen dem Petrisului und dem Dealul Cerbului ist falsch, dort steht Cenomankonglomerat an. NE-lich 
von Felsökomäna zwischen Raciela und Valicelej, ferner an der W-Lehne des V.-Trestia und im unte­
ren Abschnitt des Barabäs-Baches bedeutet das weiss gelassene Terrain nicht Alluvium, sondern medi- 
^ terranen Schieferton. NW-lich vom M. Pestera ist Tithonkalk fälschlich als Dogger angegeben



‘(3) A H  X A H M S f l f 'R K  I IT . 261

4. Tertiärbucht von Heviz-Lupsa.
Dicht am Rande des breiten Olttal östlich von Hidegkut—Kucsu- 

lata—Koma na steigen steil und unvermittelt Kalkberge empor die wir 
zusammen als

1. Trias-Juraschollen von Kucsulata

bezeichnen. Wir können drei mit einander räumlich zusammenhängende, 
aber verschieden orientierte, durch Kordwest—Südost verlaufende Ver­
werfungen getrennte Schollen unterscheiden:

1. die in kahlem, felsigem Hang ansteigende Tithon-Neokomkalk- 
seholle von Hidegkut:

2. die Triaskalkscholle der Magma:
3. das Trias-Juramassiv der Pleasa Lupsei.
Letzteres wird durch einen orographiscli allerdings weniger aus­

geprägten von Kucsulata nach Süden über die 773 in Einsattelung ver­
laufenden Bruch in einen westlichen und östlichen Teil zerlegt; der 
•östliche umfaßt die Pleasa Lupsei im engeren Sinn, der westliche Bark 
und Plesita Corbului. südlich von Kucsulata und die davon durch einen 
Kordost—Südwestbruch getrennte Masse des Piscul tancos und Pleasa 
■von Komana.

Das Liegende der Triaskalkschollen der M-agura und der Pleasa 
Xupsei wird gebildet von Werfener Schiefer: Oberhalb Kucsulata fließt 
der Lupsaer Bach eine kurze Strecke durch bankigen Kalkstein, aber 
bald weitet sich das Tal. im Liegenden des Kalkes erscheinen grünlich­
graue, dünnschieferige, glimmerreiche Mergel und Tonschiefer mit von 
:2—3 cm dicken Zwischenlagen von sandigem Kalkstein, durchsetzt von 
oft rosafleckigen Kalzitadern. Auf den meist unebenen Schichtfläohen 
sind Abdrücke von Myophoria costata Zeiyk. und Turbo rectecoslalus 
ziemlich häufig. Im Lupsaer Tal. welches offenbar einer Bruchlinie folgt, 
zeigen die Tonschiefer Zeichen starker Pressung, hie sind zerdrückt, zer­
rissen, durchsetzt von Rutschflächen. Häufig erscheint Diabas (Mela- 
phyr) sowohl dichter, als auch poröser Diabasmandelstein und mürber 
Diabastuff, letztere habe ich auch als linsenförmige Einlagerung in­
mitten der Werfener Schiefer beobachtet. Die kleinen Diabasvorkammen 
im Bachbett zwischen Kucsulata Lupsa halte ich nicht für selbstän­
dige Durchbrüche, sondern glaube, daß diese als Reste einer die Wer­
fener Schiefer überlagernden Diabasdecke aufzufassen sind, welche durch 
tektonische Vorgänge losgerissen und in das wenig widerstandsfähige 
Tongestein des Liegenden eingepreßt wurden. In Ursprungsgebiet des 
Lupsaer Baches in der Gegend des kgl. ungar. Gestütsprädiums er­
scheinen in der Tat die Werfener Schiefer im Liegenden einer größeren
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Masse von eruptivem Diabas, die tiefen Bacheinsclmitte schliessen dort 
Werfener Schiefer auf. während die weniger tief eingeschnittenen Neben­
gräben und Hohlwege im dichten und schlackigen, porösen Diabas und 
Diabastuff verlaufen. Bezüglich der petrographischen Beschreibung die­
ses Diabases verweise ich auf die Arbeit von Zs. Szextcetkky1) Das 
Profi! F. H ebbjciiV ) wonach der Diabas über Triaskalk übergreift, ent­
spricht- den tatsächlichen Verhältnissen nicht und ist gemäß Figur 2 zu 
berichtigen.

In den Kucsulataer Kalkschollen beobachtet man nirgends Diabas­
durchbrüche oder Auflagerungen. Die Diabasausbrüche fanden vor Ab­
satz des Kalkes statt, zeitlich unmittelbar an die Ablagerung der Wer­
fener Schiefer anschliessend, was auch durch die linsenförmigen Ein­
lagerungen von Diabastuff in den obersten Partien der Werfener Schiefer 
bewiesen wird.3)

(* >

Figur 2. 1. Werfener Schiefer: 2. Diabas; 3. Gebankter Kalk der oberen Trias;
4. Titlionkalk.

Außer dem Lupsaer Bach finden wir Werfener Schiefer auch in­
dessen südlichen Zuflüssen aufgeschlossen.

An der Westseite der Kalkschollen von Kucsulata überdecken Ge­
hängeschult und diluviale Ablagerungen das Liegende des Kalkes, nur 
nordöstlich von Alsökomäna hei der Quelle im Grabeneinschnitt am 
Fuße des Piscul tancos beobachteten wir ein kleines Vorkommen der 
Werfener Schiefer.

Obere Trias (?). Über den Werfener Schiefern liegt grauer, dichter 
bankiger Kalkstein. In den Stöcken der Magura und Pleasa Lupsei er­
reicht er Höhen von 680 m bez. 873 m und überragt das Tal damit um *)

*) Zs. Szentpktery : Die Eruptivgesteine der Südhälfte des Persänyer Ge­
birges. Müzeumi Füze.tek. 1909. IV. Band. Kolozsvär, 1910.

2) F ranz H e r b ic h : Das Szeklerland. Mitteilungen aus dem Jahrbuch der 
kgl. ung. Reichsanstalt. V. Band. p. 79. Budapest, 1878.

3) Diese linsenförmigen Einlagerungen bedürfen jedenfalls noch eines näheren 
Studiums. L r . L ö c z y . —
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150 in. Der dichte, graue von weißen Kalziadern durchzogene Kalkstein 
sieht in gut geschiehteten. durchschnittlich l/s m dicken Bänken an. In 
(iei> tiel'eren Horizonten ist er dunkelgefleckt, was wir besonders an 
irischen Bruch flächen im St eiubrucbauf Schluß hinter der griechisch- 
katholischeen Kirche von Kucsulata beohchten können. Die Gesamtmäch- 
tigkeit beträgt mindestens 200 in. F haxz H e r b ic ii hat dieses Gestein 
dem G nttensteiuer Kalk gleichgestellt und zusammen mit dem Werfen er 
Schiefer beschrieben. Versteinerungen sind bisnoch nicht gefunden wor­
den. Der Kalkstein ist jedenfalls jünger als die Werfener Schiefer in 
Liegenden, es muß jedoch hervorgehoben werden, daß kein Übergang 
zwischen den beiden Bildungen stattfindet, und daß dieser Kalk sich in 
]>; trographischer Hinsicht wesentlich unterscheidet von den sandig-glim- 
itierigen dümibankigen Kalkzwischenlagen der Werfener Schiefer. In den

NY. P \e sa
K.

oberen Horizonten Ireten gelblich und rötlich gefleckte Varietäten des 
Kalkes auf. die kaum zu unterscheiden sind von jenen Kalksteinbänken, 
die im Valea Sarata bei Felsövenicze im Hangenden von fossilienführen­
dem oberen Lias erscheinen. Bemerkenswert sind die in geringer. Mäch­
tigkeit auftretenden Vorkommen von schneeweißem Dolomit inmitten 
des Kalkes, welche ich in der Nähe der Einsattelung 773 m der Pleasa 
Lupsei und im obersten Abschnitt des bei der Kirche von Felsökomäna 
von Nord herabkomimenden Graben beobachtete. Am erst genannten 
Orte fand ich auch braunen quarzreichen feinkörnigen Sandstein, der 
ebenso wie der am Westrande der V\ easa östlich von Alsokomäna vor­
kommende Sandstein vielleicht schon dem Dogger angehört.

11 Die liier beschriebenen Werfener Schichten und der darauf liegende eigen­
artigen klein schwarzgefleckte Kalkstein erinnert an die oberen Werfener Shchichteu 
(Tirolitenmergel. Plattenkalke) der Balatongegend. Auch der gelb und rotgefleckte 
Kalkstein und der dünne zwiseheugelagerte schneeweiße Dolomit scheinen den 
oberen Werfener Schichten der Balatongegend ähnlich zu sein. /.. v . L u c z y .
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Daher ist es wahrscheinlich, daß die mächtige Kalkserie dieser 
Massive nicht nur Trias, sondern vielleicht auch Ablagerungen des Lias 
umfaßt.

Östlich der Schollen von Kucsulata liegt eine tiefe Senkung, wo 
die mesozoischen Bildungen von .jungtertiären und diluvialen Sedimenten 
überlagert werden. .Jenseits dieser Senkung, die im Neogen einen Sund 
gebildet haben mag. welcher die als Inseln emporragenden Schollen von 
Kucsulata vom Festland trennte, verläuft der durch den plötzlichen An­
slieg des Geländes scharf markierte Randbruch der Hauptmasse des Per- 
sänyer Gebirges. Die Basaltausbrüche im Komänatal. Yörösdombö, 
Gruiul rosul folgen dieser Störungslinie.

2 .  Die Grundgebirgswölbung von Venicze.

In  dem südlich vom Komäuaer Tal gelegenen Gebiete finden wir 
als ältestes Glied des Gebirgsbaues eine im Norden und Osten von ange­
preßten Jurakalkzügen umrahmte Glimmerschiefermasse, welche ein 
Quadrat von 6 km Seitenlange einnimmt. Es ist dies die einzige Stelle 
in dem ganzen nördlich vom Grabenbruch Yledeny—Feketehalom gele­
genen Abschnitt des Persanyer Gebirges wo das krystalline Grundgebirge 
zu Tage tritt. Es sind zumeist die gewöhnlichen, typischen dünnschiefe­
rigen Biotit-Glimmerschiefer nur in in Yalea Girbovei und im obersten 
Abschnitt des Yalea Sara tu beobachtete ich auch Chlorit-Sericit- und 
Graphitschiefer. Häufig treten dünne Quarzitgänge auf, jedoch fehlen die 
im südlichen Teil des Persanyer Gebirges bei Ujsinka so häufigen Am- 
phiboliteinlagerungen.

Ungefähr in der Mitte des Glimmerschiefervorkommens erhebt 
sich als 991 m hohe, die Landschaft ringsum dominierende, nach Nord­
west in über 50 m hoher senkrechter Felswand abstürzende Kuppe die 
Girbova. Es ist eine etwa 100 m mächtige, 2 km lange und 1 km breite 
Tithonkalkauflagerung unmittelbar auf Glimmerschiefer: Gelblicher bis 
rötlicher, stark sandiger massiger Kalk mit zahlreichen eingeschlossenen 
Quarzgerollen, die durchschnittlich erbsengroß sind, doch kommen auch 
über faustgroße Gerölleinschlüsse vor. An verwitternden Flächen beo­
bachten wir zuweilen Korallenstruktur. Ich sammelte etwa in halber Höhe 
charakteristische Tithonfossilien. deren Bestimmung Herr E. J ekelits 
übernahm.

Die obersten Horizonte gehören vielleicht schon dem Neokom an, 
es findet bekanntlich im südöstlichen Ungarn vom Tithon zum Neokom 
ein ganz allmählicher Übergang statt, so daß eine scharfe Abgrenzung 
oft nicht durchführbar ist. Die auf dem nördlich von der Girbova zum 
Komänatal verlaufenden Rücken sichtbaren kleinen Kalkschollen auf
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Glimmerschiefer sind als unbedeutende Erosionreste der früher viel aus­
gedehnteren Auflagerung' von Tithonkalk aufzufassen. Das Tithon der 
Girbova hing früher mit dem an der Nordostecke des Glimmerschiefer­
gebietes sich erhebenden Kalkzug des Harham—Petrisului unmittelbar 
zusammen. Petrographiseh und paläontologisch stimmt der Kalk von 
beiden Orten vollkommen überein. Bei dem Brunnen der Poeana Corne- 
tului im südöstlichen Teil des Harham stock es fand ich die gleiche Kyn- 
choneella wie auf der Girbova, auch hier enthält der Kalk häufig Gerolle.

Von dem Harhamstocke ausgehend verläuft, die Glimmerschiefer­
masse umrandend und von ihr nach aussen abfallend je eine langge­
streckte etwa 1 km breite und 8 km lange Kalkzone nach West und 
Süd. Der unmittelbare Zusammenhang der beiden Kalkzüge mit dem 
Harliamtithon ist allerdings durch Erosionswirkungen und überlagerndes 
Cenomankonglomerat verloren gegangen. Als tiefsten Horizont der Kalk­
zone, welche an der Nords eite der Glimmerschiefermasse mit nordwestli­
chem Einfallen bis an den Westrand des Gebirges bei Eelsövenicze sich 
erstreckt, fand ich im Oberlauf des Valea sarata ein räumlich sehr be­
schränktes, am unterwaschenen linken Bacliufer nur etwa 5 m lang und 
2 m hoch aufgeschlossenes, als Denudationsrest aufzufassendes Vorkom­
men von dunkelbraunem sandigtonigem Kalk, stellenweise durch Eisen- 
imprägnation schwärzlich, hie und da auch unbedeutende Kolilensehmitz- 
chen führend. Das Gestein ist ungemein reich an Eossilien. Ich sammelte 
in wenigen Tagen über 1000 Exemplare, die allerdings nur wenigen Arten 
angehören. Herr E. J e k e l iu s  hatte die Güte die paläontologische Ver­
arbeitung des Materials zu übernehmen. Er stellte bisher folgende Nor­
men fest:

Belemnites sp. ind.
Nautilus astacoides Y ottng et Bihd.
Lytoceras cfr. Francisei Opp.
Hildoceras quadratuni H aug.
Hildoceras bifrons B ruck

Harpoceras (Grammoceras) fallaciosum B ayle

Harpoceras fallaciosum var. Cotterswoldiae S. B ruck m an n .
Harpoceras opcdinoides M ayer

Oxytoma inaeqnivalve Sow.
Pectev paradoxus Müxst.
Ostrea sp. ind.
Pleuromya sp.
Plevrotomaria sp.
Turbo sp.

Wonach diese Ablagerung mit Sicherheit dem oberen Lias angehört.
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Im Hangenden des Fundortes an beiden Bachufern anstehend er­

scheint hellgelbrötlicher, diekbankiger. sandiger Kalk mit Belemniten 
und vereinzelten schlecht erhaltenen Ammonitenkernen. Unter den diesem 
Horizont entstammenden Fossilien bestimmte E. J ek eliu s  Rhynchonella 
acuta Sow.. welche Form für den mittleren Lias charakteristisch ist. 
Wenngleich die genaue Feststellung der Lagerungsverhältnisse gerade 
liier, durch vielfaches Wechseln der Einfallsrichtung, infolge sekundärer 
Brüche und lokaler Faltungen, teilweise auch infolge Überlagerung von 
Dazittuff sehr erschwert ist. so erscheint mir nach den großen allgemeinen 
tektonischen Zügen des Gebietes, dem vorherrschenden Kordwestfallen 
und dem Fehlen von Spuren des oberen Lias in den oberen Horizonten, 
dennoch unwahrscheinlich, daß hier verkehrte Schichtfolge vorliegen 
sollte und ich halte diese Kalke, trotz des Vorkommens eines Exemplares 
von Rhynchonella acuta Sow. dennoch ebenfalls für oherliassisch.

Im Hangenden folgen: hellgelber eckig brechender Dolomit, eine 
nur wenige nieter dicke Lage von dünnschieferigem, hellgrauem Kalk: 
dichter, grünlich-grauer diekbankiger Kalk ähnlich den oberen Kalkhori­
zonten des Pleasa Lupsei; feinkörniger Quarzsandstein, petrographisch 
dem unteren Doggersandstein von Keresztenysziget entsprechend, dar­
über abermals Kalk. Da diese Horizonte keine Versteinerungen führen, 
ist sichere Bestimmung des Alters zur Zeit nicht möglich. Ich glaube 
daß die Serie Bildungen des Lias, Doggers und vielleicht auch des Ti- 
ihons umfaßt.

Das größte Vorkommen von D o g g ersa u d ste in  bildet die Fata Ma- 
gurei nordöstlich von Felsövenicze. In dein Waldweg welcher von der 
Quelle zwischen Dosul Magurei und Fata Magurei hinanführt liegen 
lose Stückt des weißgrauen mit brauner Verwitterungskruste überzoge­
nen Sandsteines umher. In den an der Kordseite der Fata Magurei zum
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Saratabach gerichteten Gräben finden wir auch anstehende Bänke des 
Sandsteins. Versteinerungen fehlen. .Das Gestein stimmt aber vollkom­
men mit dem im Hangenden der Grestener Schichten bei Keresztenyfalva 
und Holbäk auftretenden sehr charakteristischen Quarzsandstein überein.. 
Profi] Figur 4 veranschaulicht die Lagerungsverhältnisse.

Ein besonders gut aufgeschlossenes Doggersandsteinvorkommen 
mit westlichem Einfallen entdeckte ich im Oberlauf des Racielabaches. 
eines rechten Seitenastes des Komänaer Baches. Schlecht aufgeschlossen., 
nur durch lose umherliegende Stücke angedeutet ist der Doggersandstein, 
nordöstlich vom vorigem Ort an dem gegen den Lupsaer Bach gekehrten 
Hang nördlich von Kote (137 m. Die Vorkommen bei Einsattelung 773 m 
und am Westrand der Pleasa wurden schon erwähnt. Die Lagerungsver­
hältnisse siehe auf Profil 2. Al» schmales Band tritt der Sandstein auch

Figur ö. 1. Glimmerschiefer: 2. Dolomit (Lias): 3. roter Knollenkalk (unterer 
Malm): 4. Titlioiikalk: 5. Mergel von Komana (mittlere Kreide): 6. Dazittufi';.

- 7. Basalt: 8. Porphyr.

am Aussenrand des östlichen Teiles der Kalkzone auf. durch Nebenäste 
des Komänaer Baches aufgeschlossen.

Die Kalkzone, welche die Glimmerschiefermasse im Osten um­
rahmt. beginnt mit dem Dealul Cerbului im Komanatale und streicht 
ununterbrochen bis zu dem Mutea Curtului in dem nach Vledeny gerich­
teten Homeradiatal. Nach den Aufschlüssen am Dealul Cerbului liegt 
hier zu unterst gelber Dolomit, darüber lagert, besonders im Valea 
Dabdjisului und in der Gegend des Kalksteinbruches im Valea Monastirei 
gut aufgeschlossen, dichter hellgelbgrauer geschichteter Kalk in 3—5 cm 
dicken Schichten einen Horizont von etwa 5 m Mächtigkeit bildend. Zu 
oberst massiger, weißgrauer Tithonkalk, welcher die höchsten Erhebun­
gen einnimmt, die obersten Sand und kiesführenden Horizonte stimmen 
vollständig mit dem Gestein der Girbova überein. Das Einfallen dieser- 
Kalkzone zeigt im Allgemeinen östliche Tendenz, im Valea Cerbului 
beobachtete ich östliches im Valea Dabdjisului südöstliches, im Valea 
Monastirei nordöstliches Einfallen: also auch hier, so wie bei der Kalk­
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zone am Nordrand der Glimmerschiefer, von der Urgebirgsmasse nach 
außen abfallende Schichten. Das Detail der Tektonik des Kalkzuges wird 
kompliziert durch sekundäre Brüche und Faltungen, deren Klarlegung 
und Verlauf in dem stark bewaldeten, schwer zugänglichen Gebiet spä­
teren Spezialuntersuchungen Vorbehalten werden muß. Es gilt dies auch 
für die nördliche Kalkzone. Ich will nur bemerken, daß in den Fels­
wänden zwischen La locut u. Dosul Schiavului über dem Monastireital 
ein schönes Faltenknie des geschieferten Kalkhorizontes aufgeschlossen 
ist. Die tieferen Horizonte fehlen im südlichen Teil, im Homeradiital 
liegt Tithon-Neokomkalk unmittelbar auf Glimmerschiefer. Auch die 
in der Mitte des Glimmerschiefergebietes auflagernde Scholle der Gir- 
bova besteht, wie schon erwähnt wurde, ausschließlich aus Tithonkalk.

E- D.

Figur 6. Profil im V. Girbovei. 1. Glimmerschiefer; 2, Diabas; 3. Lias (?) kalk; 
4. Dolomit; 5. Doggersandstein. 6. Mergel von Komäna (Kreide?).

Die früher viel verbreiteteren älteren Juraablagerungen wurden, wahr­
scheinlich während eines Festlandstadiums im Zeitabschnitt des oberen 
Doggers abgetragen und Denudationsreste derselben blieben nur in den 
schon damals tiefer gelegenen Randgebieten der Grundgebirgsmasse 
erhalten.

Der Dabdjisuluibach quert die südöstlich einfallenden Schicht­
köpfe der östlichen Kalkzone, weiter oberhalb schließt das Bachbett wie­
der Glimmerschiefer auf. Es liegt also Schuppenstruktur mit von Ost 
nach West gerichteter Schubrichtung vor. leider wird gegen das Han­
gende der Gebirgsbau verhüllt durch die hier Alles überdeckenden trans- 
gredierenden Cenomankonglomerate.

Ein Schwarm kleiner Tühonkalkschollen. welche im Quellgebiet 
des Lupsaer Baches dem effusiven Diabas aufgesetzt erscheinen, sind 
zwanglos als Erosionsreste zu deuten. Isolierte, in Felspartien anfragende 
Tithonklippen. deren größte der Vurzilor ist. verleihen dem mittleren 
Abschnitt des Komanaer Tales besonderen landschaftlichen Reiz. Der
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Kalk dieser Klippen ist frei von Gerollen und gleicht dem Habitus nach 
dem Tithon des Czenkhegy bei Brassö, einige hier gefundene Fossilien 
harren noch der Bestimmung. Als tiefster Horizont der westlichsten 
Klippe erscheint im Einschnitt des vom Mlacile kommenden Seitenastes 
des Komanaer Baches rötlicher, knolliger Kalk, petrographisch entspre­
chend dem unteren Malm-Horizont des Nagyhagymäsgebirges. An der 
Westseite dieser Klippe bildet Porphyr das Liegende des Kalkes, ist 
jedoch in dem dicht bewaldeten Gebiet nur schlecht aufgeschlossen. Ein 
kleines Vorkommen von Porphytuff und Diabas finden wir auch westlich 
der Vurzilorklippe neben dem Weg.

Figur 7. 1. Glimmerschiefer: 2. Liaskalk; 3. Dolomit; 4. Tithonkalk; 5. Dogger-
saadstein: 6. roter Knollenkalk (Malm): 7. Mergel von Komäna.

Figur 8.

Boten Malmkalk beobachtete ich noch in einem nördlichen Seiten- 
graben des Komanaer Baches an der Außenseite der nördlichen Kalk- 
Bandzone des Glimmerschiefers zwischen Tithonkalk und Doggersand­
stein. Dieses Vorkommen wird durch Profil Fig. 7 dargestellt.

Winzige Aufbrüche von Tithonkalk erscheinen am. Randbruch des 
Gebirges gegen das Olttal zwischen Felsökomana und Parau Sarata.

Komanaer Mergel. Im Hangenden der nördlichen Kalkzone, eben­
falls nach Nordwest einfallend, aber durch Diskordanz und Schleppung 
von dem Liegenden Dolomit und Sandstein geschieden, erscheinen gleich 
oberhalb Felsökomana durch den Komänabach und dessen Zuflüsse gut 
aufgeschlossen braungrünliche Mergel und Sehiefertone mit etwa 1/2 m
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dicken, harten dunkelgTünliclien Kalksandsteiiizwischenlagen. Die Mer­
gel sind stellenweise rötlich gefleckt. Fossilien fand ich nicht. Diese 
Schichten sind Jedenfalls jünger als die Dolomite und Kalke des Muntele 
Festere—Piciorulzuges. Merkwürdig ist das Verhältnis der Mergel zu 
den im Komanaer Tal gelegenen, ringsum von Mergel umgebenen Tithon- 
kiippen. Die Mergel haben hier muldenförmige Lagerung und scheinen 
unter den die Mitte der Mulde einnehmenden Tithonkalk einzufallen 
(Fig. 8). Ich halte jedoch für wahrscheinlicher, daß die Tithonjdippen 
durch eine leichte Überschiebung von Nordost die Mergel überwältigten 
und lokale muldenförmige Lagerung derselben bewirkten. Im Valea Vali­
celei beobachtete ich in den oberen Partien des Ivomänaer Mergels über 
kopfgroße Gerolle eingeschlossen. Es findet hier ein Übergang der Mergel 
in die groben Transgressiopskonglomerate statt. Danach fand die Ablage­
rung des Komanaer Mergels in dem Zeitabschnitt, welcher der großen 
Transgression der Oberkreide unmittelbar vorausging, statt. Diese Mergel 
sind also.vielleicht nur eine eigenartige Fazies der an der Basis des mäch­
tigen Cenomankonglomerates verbreiteten Schiefertone, welche durch Zwi­
schenlagerungen von Sandstein und Konglomeratbänken allmählich in das 
mächtige, einförmige Bucsecskonglomerat übergehen. Im Vorjahre habe 
ich diese Bildungen im Ursprung des Bogätbaches beobachtet und auf 
der Karte als neokomen Karpathensandstein ausgeschieden. Hierher sind 
vielleicht auch jene Tonschiefer mit Sandsteinzwischenlagen zu stellen, 
die im Oberlauf des Datker Nagvpatak Auftreten, und die ich, veranlaßt 
durch einige im Poklospatak gefundene schlecht erhaltene Inocera-men 
im Vorjahr als Senon kartiert habe. In petrographischer Hinsicht unter­
scheidet sich der Schichtkomplex jedoch wesentlich vom ürinöser Senon- 
mergel, welcher viel kalkreicher ist und keine Sandsteinzwischenlagen 
enthält. Die Artbestimmung der Inocerarnen war bei dem schlechten 
Erhaltungszustand derselben nicht möglich und sie können sehr wohl 
auch vorsenonen Formen angehören. Jenen des oberen Bogattales ent­
sprechende Tonschiefer beobachtete ich heuer an der Nord- und Südseite 

'des Harhamstockes. In den tief eingeschnittenen Gräben ist auch der all­
mähliche Übergang dieser Tonschiefer in Konglomerat gut zu verfolgen.

3 .  Cenomankonglomerathülle.

Das im übrigen Persanyer Gebirge so verbreitete Transgressions- 
konglomerat kommt in dem westlich vom Harham und dem Dealul Cer- 
bului—Mutea Curtului Kalkzug gelegenen Gebiet nur an einigen tiefer 
-gelegenen Stellen in der Senkung östlich der Pleasa Lupsei in geringer 
Mächtigkeit vor, und wird zudem meist überlagert von Tertiärbildungen.

(1 2 )
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Aufschlüsse desselben fand ich im Oberlauf der rechtsseitigen Nebenäste 
des Komänaer Baches. Das Konglomerat besteht hier fast ausschließlich 
aus über kopfgroßen Gerollen des grauen bankigen Kalkes der im Raciela 
und Yaliceleigraben das Liegende des Konglomerates bildet. Am Ostrande 
des östlichsten Basaltvorkommens des Komänatales im Aufschluß des 
von 626 m südwärts gerichteten Wasserrisses bildet Komänaer Mergel 
das Liegende des 5—10 m mächtigen groben Konglomerates. Darüber 

#lagert am linken Ufer Dazittuff am rechten Basalt. Neben vorherrschen­
dem Trias und Jurakalk enthält das Konglomerat hier auch Gerolle von 
Glimmerschiefer und Diabas in kalkig-sandigem Bindemittel. Tn dem 
bei 629 m entspringenden Ast des Racielabaches bildet das aus groben 
Kalkgeröllen bestehende Konglomerat eine etwa 15 m lange Höhle, worin 
der Bach verschwindet, um erst nach einem unterirdischen Lauf von 
einigen 100 m als kräftige Quelle wieder zutage zu treten. Das Konglo-

NY. K.

O Q o ( P O ,

Piifur 0. 1. Mergel von Komaiia: 2. Oenoinankon^loinerat: o. Dazittuff: 4. Basalt,

roerat zeigt hier also Karsterscheinungen. Reste des Konglomerates auf 
Glimmerschiefer und Jurakalk lagernd, fand ich auf dem von der Gir- 
bova nach Nord gegen das Komänaer Tal sich erstreckenden Bergrücken, 
ferner am Westrand der Pleasamasse in dem bei den Mühlen unterhalb 
Felsökomäna mündenden Seitengraben. Eine sehr kleines Vorkommen 
beobachtete ich im Lupsaer Tal, an der linken Uferseite zwischen. 513 m 
und 542 m gelegen und in Vertiefungen der Hidegküter Tithon- 
Neokornkalkscholle. Am Südende der Ortschaft Bogät am Olt ragt eine 
Cenomankonglomeratklippe aus der Mediterrantonhülle hervor.

Südlich vom Veniczebach bedeckt das Konglomerat große zusam­
menhängende Flächen. In den südlichen Zuflüssen des Veniczebaches 
überlagert es Glimmerschiefer, umschließt auch die zwei kleine Tithon- 
klippen Sclipa mica und Crucea Popii, in nach Süden sich allmählich 
verschmälerndem Zug bildet es die Hauptwasserscheide. Wo das Konglo­
merat dem Urgebirge aiiflagert, ist das Einfallen von dem Glimmer­
schiefer nach außen, also nach Süden gerichtet, von der Poarta Tartarilor



272 H E IN R IC H  W A C H S E « (14)

bis zur Straße Vledeny—Persäny hin beobachten wir nordwestliches 
Einfallen gegen das siebenbürgische Becken hin.

In dem schlecht aufgeschlossenen, von mächtigen Bohnerztonablage- 
rungen überdeckten Ursprungsgebiet der Bäche von G-rid und Persäny 
geht das Konglomerat nach oben über in die

Tonschiefer von Grid. Es sind rötliche und bräunliche, sandig- 
glimmerige Tonschiefer mit Zwischenlagen von mürbem Sandstein und 
Konglomeratbänken. Einen Aufschluß dieses Horizontes finden wir in. 
dem bei der Gabelung des Grider Baches bei 497 m von Nord kommen­
dem, kleinem Wasserriß. Das Einfallen ist flach nach Westnordwest 
gerichtet (mit Winkel 8° nach 290°).

NY.
K.

Figur 10. 1. Cenomankongloinerat; 2. Senon (?) mergel. Scliieferton; 3. DazittulT^
4. mediterraner Salzten.

4. Tertiärbildungen.

Dazittuff. Die bei Alsöräkos den Westrand des Persänyer Gebirges 
begleitende Dazittuffzone setzt sich von dem Bogättal durch das Trestia- 
tal nach Süden fort. Sie streicht durch die Senke östlich der Kucsulataer 
Kalkschollen und isoliert diese von der Hauptmasse des Persänyer Gebir­
ges. Zwischen der Gestütsfiliale im Lupsaer Tal und dem Bach von 
Venicze ist der zusammenhängende Dazittuffzug allerdings in einzelne 
Denudationsreste aufgelöst worden, oder von mächtigem Bohnerzton über­
deckt. Vom Yeniczer Bach an begleitet der Dazittuff dann wieder in 
ununterbrochener zusammenhängender Zone das Gebirge bis an dessen 
Südende bei Ösinka. Die Schollen von Kucsulata ragten als Insel aus 
dem Mediterranmeer hervor, nur in den tieferen Randpartien finden wir 
dort Reste von Dazittuff. In kleinen Fetzen an dem Hang über Hidegküt 
und am Westrand der Triaskalkmasse zwischen Felsö- und Alsokomäna. 
Das Glimmerschiefergebiet südlich vom Komänaer Bach war jedoch zur
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Zeit der Dazittuffablagerung Meeresboden, denn auf dem 776 m hohen 
Mlacile lagert Dazittuff unmittelbar auf Glimmerschiefer. An der Basis 
des Dazittuffhorizontes beobachten wir auch hier wie bei Alsörakos meist 
eine 10—20 m mächtige Tonschieferlage der Mezöseger Schichten. Das 
Einfallen ist auf der ganzen Erstreckung des Dazittuffzuges im Allge­
meinen überall nach MW gegen das siebenbürgische Becken hin gerichtet.

Obermediterrane Schiefertone, östlich und nördlich von Heviz be­
obachten wir einen zusammenhängenden Streifen von mediterranem Salz­
ton an der Basis der Diluvialterrasse. Im Olttal östlich vom Tölgyesd 
befindet sich auch ein vernachlässigter Salzbrunnen. In dem nach Nordost 
gerichteten Abschnitt des Bogätbaches tritt Mediterraner Schieferton

l'isiur 11. 1. Bohuerzführender Ton; 2. mediterraner Salzton: 3. Jurakalk.
XB. sösktit =  Salzbrunnen: edesvfziforrasok =  Siis^wasserquellen.

unter der Basaltdecke zutage. Der Aufschluß im Liegenden von Basalt- 
tnff im Barabaspatak ist bemerkenswert durch zahlreiche etwa 2 cm 
dicke Zwischenlagen von Fasergyps. Westlich der Kucsulataer Schollen 
fand ich nur östlich von Alsökomäna einen unbedeutenden Aufschluß. 
Südlich von Heviz an dem Abfall des Gebirges gegen das Olttal hin 
werden die Tonschiefer überdeckt von mächtigen Kies und Bohnerzton- 
terrassen, das Vorhandensein des Salztons im Untergründe wird jedoch 
erwiesen durch die am Gebirgsrande gelegenen Salzbrunnen von Alsö- 
venicze und Grid. Besonders salzreich sind die Salzbrunnen von Gri'd. 
in deren Nachbarschaft kommen auch mehrere Salzen mit Methanaus­
strömungen vor. Dem Salzwasser der Salzquelle von Alsövenicze ist viel, 
aus kräftigen Quellen am Fuße des Kalkmassiv entspringendes Süßwasser 
beigemengt, so daß der Salzgeschmack weniger kräftig ist. Die Quelle

Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1916. 13
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wurde zu einem sauberen betonierten Badebassin gefaßt, und gilt in 
der Umgebung als heilkräftig gegen Rheuma. Im Badebassin ist stän­
diges, kräftiges Aufsteigen von Glasblasen zu beobachten. Ungünstige 
Witterung während meines Dortseins verhinderte eine Prüfung des Gases; 
Bei der Nähe des Kalkgebirges halte ich für wahrscheinlich, daß die 
Hauptmasse der Quellgase hier von Kohlensäure (C02) gebildet wird.

In der Senke östlich von den Kucsulätaer Schollen finden wir die 
Mediterrantonschiefer mit sandigen Zwischenlagen im Hangenden der 
Dazittuffe; an der dem Komänatal zugekehrten Südostseite des Kalk­
massivs sind sie allerdings stark überdeckt durch diluvialen Bohnerzton 
und nur in einigen tieferen Grabeneinschnitten aufgeschlossen.

Die Bucht zwischen Magura und Lupsaer Bach wird erfüllt von 
einem zusammenhängendem Band jungtertiärer Ablagerungen. Die recli-

Figur 12. 1. Obertriadischer Kalk; 2. D azittuff: 3. mediterraner Sslzton; 4. grobes 
sarmatisches Konglomerat; •'>. feiner politischer Schotter: 6. Dreissensienschicht:

7. bolmerzführencler Ton.

ten Seitengräben des Lupsaer Baches oberhalb Lupsa erschliessen im 
unteren Abschnitt blaugrauen, nach Kordost einfallenden obermediter­
ranen Tonschiefer, mit sandigen Zwischenlagen und Dazittuffeinlage- 
rungen.

Sarmatische Schichten. Über den Tonschiefern liegt eine etwa 50 m 
mächtige Lage von Schotter und Konglomerat in sandig-tonigem locke­
rem Bindemittel. Große und kleine Gerolle auch viel Dazittuffstücke bunt 
durcheinander, zwischendurch linsenförmige Einlagerungen von Saud 
und Ton. Versteinerungen fand ich hier nicht. Die Ablagerung stimmt 
jedoch vollkommen überein mit den, in der Kälie von Datk durch reich­
liche Cerithium pictum als sarmatisch erwiesenen Schotter. Besonders 
große Geröllstücke treten im unteren Horizont auf.

Vontische Schichten. Kacli oben findet durch allmähliche Abnahme 
der Korngröße ein allmählicher Übergang in vornehmlich aus haselnuß-
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großen Quarzgeröllen gebildeten Kies statt. Darüber erscheint in geringer 
Mächtigkeit hellgrauer, ungeschichteter, plastischer Ton mit Dreissensia 
Münsteri B rus. Besonders reichlich finden wir die Schalen dieser Muschel 
im Ursprung des unmittelbar am oberen Ende des Dorfes Lupsa von Kord 
her mündenden Grabens. Einen kleinen Aufschluß desselben, auch in den 
pontischen Schichten am Ostrande des Persänyer Gebirges so verbreiteten 
plastischen, weißgrauen, ungeschichteten, kalkreichen Tones, wenngleich 
ohne Fossilien, fand ich in einem Wasserriß südlich des Dorfes Bogät, 
fast auf der Höhe des Berel; genannten flachen Rückens. Eine Bucht des 
pontischen Süßwassersees drang von Mätefalva in das östlich der Kalk­
schollen von Kucsulata und Hidegküt gelegene Gebiet vor, aber durch 
das Material der Basalteruptionen und mächtige Lößablagerungen wurden 
die pontischen Schichten größtenteils überdeckt.

Am Ostende des Dorfes Kucsulata stehen in dem zur griech. kath. 
Kirche führenden Hohlwege weiche, graue und braune Tonschiefer an. 
welche mit einem Winkel von 5° nach Nordnordost l h einfallen. Sie füh­
ren keine Versteinerungen. Ich halte dies kleine Vorkommen ebenfalls 
für politisch.

In der Senkung nordöstlich der Kalkschollen von Kucsulata zeigen 
die jungtertiären Schichten muldenförmige Lagerung. Sie fallen am 
Rande der Kalkmassen nach Ost und Nordost, in den-südlichen Zuflüssen 
des Bogätbaches dagegen nach Nordwest ein. Auch in den nördlichen 
Zuflüssen des Komdnaer Baches bilden die Obermediterran-Schichten eine 
Synklinale. Das Einfallen des kleinen Dazitaufschlußes am Westrand 
der Kalke östlich von Alsokomäna ist westlich gerichtet. Die von Brüchen 
durchsetzten mesozoischen Schollen von Kucsulata scheinen gleichsam 
den Kern einer antiklinalen Aufivölbung zu bilden; eine dieser parallel 
laufende Antiklinale erblicken wir in der domförmig aufgewölbte, von 
Kalkzonen umrahmte Urgebirgsscholle von Venicze. Es' haben jedenfalls 
hier auch nach Ablagerung der mediterranen Schichten geotektonische 
Bewegungen stattgefunden. Leider läßt sich, da die sarmatisch-pontischen 
Bildungen hier keine Schichtung erkennen lassen, der genaue Zeitpunkt 
dieser gebirgsbildenden Bewegungen nicht feststellen.

Basaltausbrüche.

Im Senkungsfeld nördlich der Kuosulataer Schollen und entlang 
der Bruchlinie des Komanaer Tales fanden am Ausgange der Tertiärzeit 
bedeutende Ausbrüche basaltischer Magmen statt. Es ist dies bekanntlich 
das bedeutendste basaltische Eruptionsgebiet der siebenbürgischeu Lan­

18‘
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desteile und als solches von dem Altmeister der siebenbürgischen Tertiär- 
geologie A. K och1) eingehend beschrieben worden.

Auf dem ausgedehnten Plateau zwischen Heviz und Bogät erheben 
sich inmitten reich gesegneter wogender Weizenfelder die isoliert auf­
ragenden. schön geformten, bewaldeten Kuppen des Tölgyesd und Bük- 
kösd als die bedeutendsten Eruptionszentren. Weiter östlich im Fluß­
gebiet des Bogatbaches bezeichnen Csereberc, Gruiul rosul und Vörös- 
dombö ebenfalls selbstständige Ausbruchspunkte. Die über das sehr flache 
Gelände steiler ansteigenden Kuppen bestehen aus größeren losen Aus­
würflingen. Lapilli, Bomben und Schlackenstücken, die bis über 50 cm 
Durchmesser erreichen. Sie wurden nach Erguß des flüssigen Lavastromes 
ausgeschlendert und sammelten sich rings um den Krater und im Krater

Figur lq. 1. Die dichte Basaltlavendecke: 2. Lapilli und Tuff: 3. sarmatischer 
schotteriger Seliieferton: 4. schotteriger hohnerzfülirender Ton.

selbst an. Die sumpfige Einsenkung am Tölgyesdplateau von etwa 100 m 
Durchmesser scheint meiner Meinung nach die Stelle eines Kraters anzu­
deuten. die drei ringsum liegenden Kuppen des Tölgyesd stellen Reste 
der Kraterumwallung dar. Am Bükkösd kann der Krater nicht mehr 
nachgewiesen werden. Wie schon K och erwähnt, hatten diese Vulkane 
nur je einen einzigen Lavaausbruch. Der Rand der Lavadecke des Töl­
gyesd ist gut aufgeschlossen in dem Graben am unteren Ende von Bogat. 
Über Dazittuffgerölle führendem, wahrscheinlich sarinatischem Schotter 
mit Tonschief er zwischenlagen, die unter einem Winkel von 12° nach Süd­
west einfallen, liegt eine etwa 1/3 m dicke Schicht von Basalttuff mit 
durchschnittlich haselnußgroßen Lapilli. auf welcher sich die hier 5 m 
mächtige Lavadecke von dichtem, festem, schwarzem Basalt ausbreitet,

D A. K o c h : Die Tertia rbildungen d. Beckens d. siebenbürg. Landesteile IK 
Neogen. Budapest, 1901.
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die am Hang losgebröckelten, abgestürzten Schichten des Liegenden 
dachartig überragend. Über der Lavadecke liegt Schotter und Bohnerzton. 
welch letzerer am Plateau als mehrere Meter dicke Lage den Lavastrom 
überdeckt. Hach Osten kann die vom Tölgyesd ausgehende Lavadeoke 
bis an den .Plateaurand verfolgt werden. An der Berührungsfläche des 
Basaltes und der mediterranen Schiefertone des Liegenden entspringt eine 
Reihe von Quellen. Hach Horden breitet sich der Lavastrom des Töl­
gyesd nicht über die ganze Terrasse aus. eine etwa 5 m hohe Höhenstufe 
bezeichnet dort die Stirn des von Bohnerzton verhüllten Basaltstromes 
(Figur 14).

Die Lavamasse des Biikkösd können wir im Einschnitt des Szaraz- 
patak bis zu den Häusern von Heviz und im Barabäspatak bis zum Bogät- 
bach verfolgen. An der Stirnseite dieses Basaltflußes sehen wir gut auf­
geschlossen am oberen Ende von Heviz in der Habe der Mühle, zu unterst

F:gnr 1-1. 1- Mediterraner Schieferton: 2. Schotter: 3. Schotter mit Basnltlapilli;
4. Biisaltlavendecke: 5. Boli »erzführender Ton.

flach lagernde mediterrane Tonschiefer. Hierauf liegt Schotter mit Sand­
linsen. Die oberen Partien des Schotters enthalten Basaltlapilli. Zu oberst 
die hier etwa 10 m mächtige Lavadecke, u. zw. unten bankig, blockig. 
darüber säulenförmig abgesonderter dichter schwärzlicher Basalt, nach 
oben in unregelmäßig blockiger Absonderung bläulicher, rötlich gefleckter 
leicht zerfallender, kokkolitischer Basalt an der Oberfläche des Lava­
stromes in schlackig-blasigen rötlichen Basalt übergehend. Auf der Lava­
decke liegen erbsen- bis faustgroße Lapilli und Schlackenstücke, die bald 
unter der mächtigen Bohnerzton hülle verschwinden (Figur 15),

Im Barabäspatak liegt auf gypsreichem mediterranem Tonschiefer 
eine mehrere Meter mächtige Lage von dünnbankigem, feinkörnigem, 
grauem Aschentuff, hierauf der 5 m dicke Lavastrom, 3 m davon sind 
säulenförmig, die oberen 2 m kokkolithisch abgesondert. Im Hangenden 
des Lavastromes folgt wieder schieferiger Basalttuff mit Lapilliinschlüs- 
sen. Es wurden also sowohl vor. als auch nach Erguß der flüssigen Lava­
masse Asche, Lapilli, Bomben und .Schlackenstücke ausgeschlendert. Die



2 7 8 H E IN R IC H  W A CH XEK ( 2 0 )

vor Ausfluß der Lava ausgeschlenderte Menge loser Auswürflinge war 
jedoch verhältnismäßig gering, denn die Tufflagen im Liegenden der 
Basaltströme sind verhältnismäßig dünn, während im Hangenden dersel­
ben, gegen die Ausbruchspunkte hin sehr beträchtliche Tuffmassen 
lagern. Die Berührungsstelle der vam Bükkösd und Tölgyesd ausgehen­
den Basaltströme im Bogättal ist leider durch Waldvegetation verdeckt.

Eine ganze Reihe kleiner Basaltausbrüche finden wir im Komdnaer 
Tal. Gleich oberhalb Felsökomäna, an dem linken Ufer des Baches, sehen 
wir den Basalt in dem Steinbruch, welcher der Mündung des Raciela- 
baches gegenüber liegt, gut aufgeschlossen. Die unteren, 2/3 des etwa 
10 m hohen Aufschlußes bestehen aus haselnußgroße Basaltlapilli und

Figur 15. 1. Mediterraner Schieferton; 2. Schotter ohne Basalt; 3. Schotter mit
Basaltmaterial; 4, Basaltlavenstrom; 5. Basaltlapilli; 6. Bohnerzführender Ton.

kleine eckige Kalkstückchen enthaltendem, massigem Basalttuff, der durch 
Sprünge in große Blöcke abgesondert wird; darüber liegt kokkolithischer,. 
ganz oben blasig-schlackiger Basalt. Die weißen, eckigen,, kleinen Kalk­
einschlüsse verleihen dem verhältnismäßig festen, widerstandsfähigen, 
und andererseits leicht bearbeitbaren Tuff, der in Felsökomäna mit Vor­
liebe als Baustein verwendet wird, ein eigentümliches geflecktes Aus­
sehen. In der Gegend der Tithonkalkklippen greift der Basalttuff auch 
auf die rechte Talseite über.

Östlich von der Vurzilorklippe wird die rechte Talseite vollständig 
überdeckt durch ein wirres Haufwerk von etwa 20—50 cm dicken Basalt­
säulenbruchstücke; etwas oberhalb ist auch das anstehende Gestein des 
Lavastromes aufgeschlossen. Es ist dies das östlichste Basaltvorkommen 
des Komänatales. Bedeutender sind aber die Eruptionen, welche entlang.
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einer, zu der Hauptbruchlinie im Komanatal senkrecht von Kord nach 
Süd verlaufenden Kebenspalte stattgefunden haben. In dem Wege, wel­
cher gegenüber der Mündung des Valiceleitales zur Pesterahöhe hinan­
führt. sehen wir erst dichten grauen, sphärisch abgesonderten Basalt 
eines schlecht aufgeschlossenen Lavastromes, darüber erheben sich ziem­
lich steil zwei kleine Kuppen, die von Lapilli, Schlackenstücken und 
Bomben aufgebaut sind. Die zum Teil schön seilartig gewundenen Bom­
ben erreichen 60 cm Durchmesser. Im Waldwege südlich der zweiten 
Kuppe sammelte ich zahlreiche bis über 2 cm lange, aus Basalttuff aus­
gewitterte Augitkristalle mit angeschmolzenen Kanten. Koch weiter süd­
lich nach Durchquerung des Muntele Festere Kalkzuges stossen wir aber­
mals auf ein Eruptionszentrum. Im nördlichen Teil der Mlacilekuppe 
finden wir lose Basaltauswürflinge, darunter in dem tiefen Einschnitt

( 2 ! )

Figur 16. 1. Tithonkalk; 2. Mediterraner Sekieferton; 3. Schotter mit Basalt-
lap illi: 4. Dreisseiisienton mit Basaltlapilli; 5. Basalttuff.

des nach Korden fließenden Baches steht dichter schwarzer, plattig abge­
sonderter Basalt an.

Aschentuffe kommen in größerer Menge nur im Bereich der Bük- 
kösdkuppe vor, etwas unterhalb des Schlackenkegels treten sie an Bö­
schungen zutage, wo die überlagernde Löß-, bezw. Bohnerztondecke weg- 
geschwemmt oder erodiert wurde. Aufschlüsse derselben finden wir am 
Hang gegen Hidegküt, im Lapadatilor graben, welcher bei der Gestütt- 
filiale von Kord her in den Lupsaer Bach mündet, in dem auf der Karte 
als V. (Iai.\i bezeichneten Oberlauf des Trestiabaches, im Barabdspatalc, 
an den Hängen des Csereberc- und Meszhemence. Die feineren, leichten 
Aschenteilchen konnten durch Luftströmugen weiter entführt werden, 
als die gröberen Auswürflinge, welche in unmittelbarer Kähe des Vulkan­
kraters niederfielen. Bei der verhältnismäßigen Geringfügigkeit der Erup­
tion war auch Spannkraft und Energie der im Magma eingeschlossenen
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Gase unbedeutend, denn Auswürflinge sind nur auf ein sehr eng begrenz­
tes Gebiet geschleudert worden, Aschentuffe fand ich nirgends weiter als 
5 km von den Eruptionspuukten entfernt. Sehr gut ist zu beobachten, 
wie mit Annäherung an den Eruptionsherd die Korngröße der Auswürf­
linge zuniimnt. wie Lapilli. Bomben und Einschlüsse des durchbrochenen 
Gesteins sich in der Tuffmasse häufen und der Tuff schließlich in ein 
Haufwerk grober Auswürflinge übergeht, woraus der steiler ansteigende 
Kegelberg besteht. Besonderes Interesse wecken die bis 2 cm großen 
Augitkristalle mit angeschmolzenen Kanten und die Bomben von zusam- 
mengehäften großen Augit- und Olivinkristallen, welche durch A. K ooh's 
Beschreibung bekannt geworden sind. Die Olivinkristallbomben sind im 
Bereich der Kuppen des Tölgyesd, Bükkösd und südlich des Ivomäna- 
baches recht häufig und können in den Wasserrissen in Menge gesammelt 
werden.

Einen Aufschluß, der auf das Alter der Eruptionen einiges Licht 
wirft, fand ich im Ursprungsgebiet des am oberen Ende von Lupsa aus­
mündenden, von Kord her kommenden Graben (siehe Figur 16). Auf öst­
lich einfallenden mediterranen Tonschiefer liegt dort, dieselben wagerecht 
abschneidend eine etwa 1/2 m mächtige Lage von Schotter mit Basaltlapilli. 
Darüber folgt hellgrauer plastischer Ton reich an Dreissensia Münsteri 
Bkus. In diesem Ton kommen linsenförmige Einlagerungen von Basalt­
lapilli vor. Im Hangenden ist in mächtigen Lagen dickbankiger, ziemlich 
fester Basalttuff aufgeschlossen. Der Aufschluß lehrt uns, daß schon vor 
und während der Ablagerung des Dreissensiatones Ausbrüche stattfan­
den, die Hauptausbruchsphase, welcher die große Tuffmasse im Hangen­
den und der Lavastrom entstammt, trat aber erst später ein.

Terrassenschotter und Bohnerzton.

Die Lavaströme des Tölgyesd und Bükkösd breiten sich bei Heviz 
auf einer tischgleich flachen Terrasse aus, welche den gegenwärtigen Tal­
boden um etwa 15 m überragt. Im Olttal abwärts kann diese Terrasse 
bis zur Landesgrenze und darüber hinaus verfolgt werden. Im Maros­
gebiet, und. bei Kagyszeben auch am Olt ist für die 15 m, die sogenannte 
„Städteterrasse“ charakteristisch, daß die Randböschung aus anstehen­
dem älteren Gestein besteht, meist Tertiär, und die diluvialen Schotter 
darüber nur eine meist wenige meterdicke Ablagerung bilden. Dasselbe 
beobachtete ich auch an der Terrasse zwischen Ujsinka—Ösinka. Östlich 
von Heviz tritt unter der Schotterdecke zwar der anstehende Mediterran­
ton zutage, südlich von Heviz dagegen, wie dies in den tiefen Wasser­
rissen zwischen Komana und Yenicze zu sehen ist, besteht die Terrasse
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jedoch ihrer ganzen Mächtigkeit nach, von der Bohnerztondecke abge­
sehen, aus durchschnittlich haselnußgroßen Gerollen mit zwischengela­
gerten Sandlinsen. Die oberen Partien des Schotters führen bei Heviz 
Basaltgerölle. Wenn nun dieser Basaltgerölle führende Schotterhorizont 
identisch ist mit dem im Graben nördlich Lupsa unter der Dreissensia 
Münsteri B rus. Tonlage gelegenen Basaltmaterial enthaltenden Scliotter- 
schicht, dann sind diese mächtigen Terrassenschotter nicht als diluviale, 
sondern als politische Ablagerungen zu betrachten. Da meine Hauptauf­
gabe die Kartierung des Gebirges war, konnte ich dem Studium der 
Terrassen nur wenig Zeit widmen, die genaue Feststellung des Alters 
dieser mächtigen Schotterablagerungen bleibt als eine noch offene Frage 
der Zukunft Vorbehalten.

Mit Sicherheit gehören dagegen dem Diluvium an die aus Löß 
hervorgegangenen Bohnerztonmassen. welche die Terrasse und alle flache­
ren Gehänge in bedeutender Mächtigkeit überdecken und auch bewirken, 
daß die Lavadecken des Tölgyesd und Bükkösd nur in den tieferen Bach­
einschnitten und am Terrassenrand aufgeschlossen sind. Der undurch­
lässige, nährstoffarme, das Entstehen von Lachen und Tümpeln begünsti­
gende Bohnerzton der flachen Rücken östlich der Kucsulataer Schollen 
dient als Hutweide. Der Bohnerzton der weiten Terrasse von Heviz ist 
dagegen ein außerordentlich fruchtbarer Weizenboden; die hohe Ertrag­
fähigkeit verdankt der Boden hier wohl dem Umstand, daß durch das 
von den Kuppen der beiden Vulkanberge abrinnende Wasser feine Teil­
chen von vulkanischem Material herabgeschwemmt werden, welche den 
Nährstoffgehalt des Bodens erhöhen. Der fruchtbarste Teil der Gemar­
kung von Heviz liegt im Tal des Szärazpatak südöstlich von der Ge­
meinde, dort ist die Bohnerztondecke abgetragen worden und die Boclen- 
krume wird unmittelbar von den Verwitterungsprodukten des kokkoliti- 
schen Basaltes der Lava decke gebildet. Dort liegen die auch ohne Diin- 
g'uig stets reiche Erträge liefernden Gemüsegärten der Dorfbewohner. 
L . Grabeneinschnitt sind die Verwitterungsstadien, der Umwandlung 
i ncl Übergang des kokkolitischen Basalt in Ackererde sehr gut zu ver­
folgen.

II. D ie geologischen  V erhältn isse der U m geb u n g  von  O tohän .

Die Gegend von Ötolian im südöstlichen Teil des Persanyer Gebir­
ges ist bekannt durch das schon von F kaxz H erbich1) erwähnte Vorkom­
men Senoner Inoceramemuerf/el. Der Ötohäner Inoceramenmergel gleicht

‘) L. e.
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vollkommen dem Senon von Ürmös, es sind vorherrschend hellgraue, 
kaikreiche Mergelschiefer, die hier eine noch größere Fläche bedecken als 
bei tlrmös. Aufschlüsse finden wir am oberen Ende des Dorfes, jenseits 
der Brücke des nach Almäsmezö führenden Weges im Einschnitt des 
Brebinabaches. Die harten grauen Mergelschiefer mit zwischengelagerten 
dünnen, feinkörnigen Kalksandsteinbänken fallen dort mit 20° Neigungs­
winkel nach Süden. Ihre Mächtigkeit ist hier nur gering, denn an der

M ertek ■■
2 3 4

Volkdny

tohan

Zernest 5

W b 2 3 0  •

■° 0 0 ° ° Q . ° <?. 6 K 7

Figur 17. Südöstlicher Teil des Persänyei' Gebirges.
1. Glimmerschiefer; 2. Koziag'ueis; 3. oberer Triaskalk; 4. Titlionkalk; 5. Kreide- 
kouglomerat und Saud: 6. Inoceramenmergel; 7. Pleistozän; 8. Holozän. Am Bre- 
bina-Bacli gibt es kein Tithon. n ie  auf der Karte angegeben wurde, sondern Senon- 
mergel. Eine kleine Tithonklippe tritt nur östlich der Dumbrava-Miindung auf.

Berglehne des Y. Costii steht schon das Liegende potygene, sandige Ce­
nomankonglomerat an. Gegen Süd können wir die Senonmergel bis gegen­
über der Zernester Cellulosefabrik verfolgen. Nördlich von Ötohän ver­
breitert sich das von Senon bedeckte Gebiet. In den Gräben P. lui Marton 
und Dumbrava können wir die Inoceramenmergel bis auf die Höhe des
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Volkänyer Rückens verfolgen, jenseits desselben halten die Mergel gegen 
West an. Sie bilden am Weißbach und Neugraben flach wellige, sanft 
ansteigende Hügel, dazwischen breite feuchte, teilweise vermoorte Tal­
böden. Darauf ein ununterbrochener Teppich üppiger grüner Wiesen und 
Weidegründe mit reizvollen kleinen Birkenbeständen und parkartig frei­
stehenden, prächtig entwickelten Eichen. Im Westen und Horden bezeich­
net steiler ansteigendes Gelände, engere, oft schluchtartige Täler die 
Grenze der Mergel und der härteren, widerstandsfähigeren Konglomerate 
und Sandsteine.

Am Rande der Bärcasager Ebene bei dem Stauweiher des Elektri­
zitätswerkes der Firma Copony tritt eine kleine Tilhonkalkklippe zu Tage. 
Das feinkörnige Konglomerat aus Bruchstücken dieses Kalkes, rings um 
die Klippe, halte ich für eine zeitlich den Senonmergeln entsprechende 
Bildung von anderer Fazies. In den Aufschlüssen des Dumbravabaches

NY. K.

3. Tithonkalk; 4. Cenomanes Konglomerat, Sand; 5. Inoceramenmergel.

und am Rand der Ebene beobachtet man wiederholt mit dem Inoceramen­
mergel zwischenlagernde kalkreiche Sandsteinbänke und feinkörnige Kon­
glomeratlagen. In einem schönen Aufschluß des oberen Brebinabaches 
liegt inzwischen der Senonmergel in etwa 10 m Mächtigkeit hellgelber, 
bankiger Sandstein, entsprechend den Sandsteinen des Ürmöser Stein­
bruches. Die unmittelbare, konkordante Auflagerung des Sandsteines auf 
den Mergel ist -sehr gut zu beobachten.

F r a n z  H ek bic h  sammelte Inoceramen im Grabeneinschnitt unmit­
telbar bei dem Dorfe Ötohän, wohl am Nordostende der Gemeinde, wo 
bei dem über den Bach führenden Weg am linken unterwaschenen Ufer 
ein guter Aufschluß zu sehen ist. Ich fand weiterhin Inoceramen noch 
im Oberlauf des P. lui Märton, im Volkänyer Neugraben und im Weiß­
bach (Brebinaoberlauf). Im allgemeine sind die Mergel hier jedoch be­
deutend ärmer an Fossilien wie bei Ürmös. Bei dem überall übereinstim­
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menden Einfallen der Mergel nach Süd oder Südosten müßte der Schicht­
komplex eine Mächtigkeit von über 1000 m besitzen. Diese Annahme 
wäre entschieden zu hoch gegriffen, wir haben mit dem Rande der Bur­
zenländer Senkung parallel verlaufende Staffelbrüche anzunehmen. Ge­
stützt wird diese Annahme durch das Vorkommen senkrecht einfallender, 
geschleppter Mergel an der Westseite der Cenomankonglomeratmasse der 
Costa. Die in scharfen, rechten Winkeln einspringende Grenzlinie zwi­
schen Mergel und Konglomerat am Südrand dieses Berges deutet auf 
kleine Blattverschiebungen.

Das Liegende der Senonmergel bildet poly genes Konglomerat der 
Oberkreide, bunt wechselnd mit mächtigen ungeschichteten Sandlagen, 
die ihrerseits Linsen von grobem Konglomerat und Ton enthalten. Ganz 
unbedeutende Kohlenfleckchen haben zu von Hause aus aussichtslosen 
Kohlenschürfungen Veranlassung gegeben. Besonders gut aufgeschlossen 
ist dieser über 100 m mächtige Komplex neben dem oberhalb Zernest vom
D. Branisce zum Burzenbach herabführenden Wege. Versteinerungen 
fehlen. Die Bildung ist wohl als oberer Horizont des Bucsecskonglomera- 
tes anzusehen. Das Vorherrschen sandiger Ablagerungen deutet schon 
auf etwas größere Entfernung von der Küste.

Gegen West tritt unter dem Kreidekonglomerat und Sand das 
Grundgebirge zutage, im südlichen Teil Glimmerschiefer, weiter nördlich 
gewöhnlicher Gneis und Coziagneis.

Am oberen, östlichen Ende der Gemeinde Almäsmezö beobachtete 
ich im Glimmerschiefer zwei kleine, an einer Verwerfungslinie abge­
sunkene Schollen von stark bituminösen, dünnschieferigen, dunklem Kalk 
der oberen Trias, entsprechend dem ausgedehnteren Vorkommen von Vol- 
käny—Feketehalom. Der Kalk wird als Straßenschotter verwendet.



13. Geologische Notizen aus dem Persänyer Gebirge.

(Bericht übel die Detailaufnahmen im Jahre 1016.)

Von Dr. M obitz v . P a l f y .

I hl Sommer des Jahres 1916 begann ich das Studium des Persänyer 
Gebirges, als Mitglied jener Gruppe, welche berufen sein wird, die Geo­
logie des östlichen Grenzgebirges Siebenbürgens klarzulegen.

Mein Programm hätte darin bestanden, das Persänyer Gebirge und 
den Xagyhagymäszug in großen Zügen zu bereisen um einen allgemei­
nen Überblick über den Aufbau der Gebirge zu gewinnen. Von diesem 
Plan mußte ich aber infolge der ungewissen Zustände entlang der Ost- 
grenze abselien, und an Stelle dessen befaßte ich mich im Olt-Durchbruch 
zwischen Alsöräkos und Agostonfalva mit detaillierteren Aufnahmen. 
Es ist längst bekannt, daß ungefähr dieser Abschnitt des Persänyer 
Gebirgszuges den kompliziertesten Aufbau besitzt und in der verhält­
nismäßig armen Literatur des Persänyer Gebirges finden wir darüber die 
entgegengesetztesten Ansichten.

Die sommerliche Aufnahmszeit, welche noch durch die Ende 
August erfolgte rumänische Kriegserklärung verkürzt wurde, reichte 
nicht aus. um mir zu ermöglichen schon in diesem Berichte eine feste 
Meinung zu äußern. Wenn es mir auch gelang einige Fragen zu klären, 
so bleibt doch noch viel zu tun um die Zugehörigkeit aller Bildungen 
des Gebirgsaufbaues festzustellen. Das Material meiner Sammlungen, 
welches ich einige Tage vor der rumänischen Kriegserklärung zur Bahn 
gab. gelangte erst Anfang Januar 1917, nach Abfassung dieses Berichtes 
in meine Hände, und so konnte ich die paläontologische Ausbeute noch 
nicht untersuchen. Durch all’ diese Gründe werde ich veranlaßt, mich in 
diesem Berichte recht kurz zu fassen, ich will nur gerade einige Bemer­
kungen machen über die einzelnen Bildungen des Gebietes.

Schon durch die Untersuchungen H e r b ic h ’s wurde bekannt, daß 
die Grundlage des Persänyer Gebirges von älteren mesozoischen Ablage­
rungen gebildet wird, welche von jüngeren mesozoischen Bildungen über­
deckt werden, auf diese wurden dann am Westrand des Gebirges in der
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oberen Abteilung des Tertiärs jüngere Schichten abgelagert, während 
im Pliozän hauptsächlich entlang des östlichen Gebirgsabfalles sich ein 
binnenländischer Süßwasser-See ausbreitete.

Im Abschnitt des Olt-Durchbruches gelangen die älteren mesozoi­
schen Bildungen in einem NNW—SSE-Zuge an die Oberfläche. Dieser 
Zug besteht, wie schon aus den Arbeiten H ek b ic h ’s bekannt ist, aus 
Triassedimenten, mesozoischen Eruptiva und darauf gelagerten Tithon- 
klippen, wozu noch einige Klippen aus Kalken der Unterkreide kommen. 
An der Basis des Tithons erscheint, in geringer oberflächlicher Verbrei­
tung auch unterer Lias in Gestalt von petrefaktenführeuclem rotem mer­
geligem Kalk. An den Zug der älteren mesozoischen Bildungen schließt 
sich gegen Ost und Westen die Serie der Kreideablagerungen.

Die Triassedimente werden größtenteils von Werfener Schichten 
gebildet. Diese Schichtenfolge besteht aus gelblichen und grünlichen, 
bald dünkler grauen Tonschiefern, in welchen dünnere — kaum 2—5 cm 
dicke — kalkige, dolomitische harte Schichten als Zwischenlagerung auf- 
treten. Diese letzteren enthalten stellenweise sehr viele Versteinerungen. 
Von den Triasablagerungen bedecken die Werfener Schiefer das größte 
Gebiet. Daneben kommen indessen untergeordnet auch noch Sandsteine 
und Kalksteine vor, welche schon von H e r b ic h  als triadische Bildungen 
erkannt wurden. So fand z. B. H e b b ic h  in dem Nebenarm des Kärhägö- 
bach,1) im Kövespatak ein loses Stück Hallstädter Kalk mit Tropites 
und Stielgliedern von Encriniten. Entlang des Kövespatak suchte ich 
lange Zeit nach dem Vorkommen des von H er bich  erwähnten Gesteins, 
aber ich konnte es nicht finden. Ich halte nicht für ausgeschlossen, daß 
-das von H e b b ic h  gefundene Kalksteinstück aus dem Bucseoskonglome- 
rate herstammt, von welchem die linke Lehne des Tales aufgebaut wird. 
In gleicher Weise fand er in einem losen Sandsteinstück der Geschiebe 
im Töpepatak von Ürmös „Daonella (Halobia)“-Reste. In den rechtssei­
tigen Nebengräben des Töpepatak von Ürmös kann man an mehreren 
Stellen grauweiße, kieselige Kalke. Kalkmergel und Sandsteine aufge­
schlossen sehen, die mit größter Wahrscheinlichkeit in die Trias einge­
reiht werden können. Versteinerungen habe ich in diesen bisher noch 
nicht gefunden; möglicherweise • stammt das von H e b b ic h  gefundene 
fossilführende Sandsteinstück aus diesen.

In größeren, etwa 15 m hohen Felsen sehen wir die als triadisch *)

*) Dieser Xebenarm wird von ITerbich  ..Szörmal" geschrieben, obwohl dessen 
richtiger Name Kövespatak. lautet. Szörmal heißt der Gipfel des SW Rückens des 
Räkosi Töpeliegy. Die Benennung Szörmäldomb wird auch von S z e x t pe t e r y  un­
richtig nach H e r b ic h  gebraucht.
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.allzusprechenden Kalke aufgeschlossen am rechten Ufer des Olt SE vom 
Hollökö, neben dem Bahnwächterhaus Ko. 253. In dem hier aufgeschlos­
senen grauen plattigen, zuweilen dolomitischen Kalk fand ich zwar keine 
Versteinerungen, aber aus dessen Verhältnis zum fossilführenden unte­
ren Lias geht zweifellos hervor, daß wir darin ein Glied der Trias 
vor uns haben. Etwa 200 m östlich von dem Wächterhaus 253, in der 
Kähe des Bahnprofils 4283 liegen mehrere m3 große Blöcke von weißem 
oder rötlichem Kalk, wrnlche erfüllt sind von organischen Einschlüssen. 
Besonders häufig kommt darin Halobia vor, daneben finden sich verein­
zelt Ammoniten, Brachiopoclen und auch einige Muscheln. Da ich — 
wie ich schon erwähnt habe — mein hier gesammeltes Material noch 
nicht untersuchen konnte, kann das genaue Alter dieses Kalkes zur Zeit 
noch nicht angegeben werden. In Anbetracht dessen, daß von E. K j t t l 1)  

die echten, ohrtragenden Halo bien-Vorkommen in die obere Trias gereiht 
werden, ist es wahrscheinlich, daß auch dieser Kalkstein hin gehört.

Ähnliche Kalksteinblöcke kommen am Euße der Berglehne noch 
-an mehreren Stellen vor, aber anstehend habe ich sie noch nicht angetrof- 
fen. Wenn wir indessen in Betracht ziehen, daß diese Blöcke nicht von 
weit herstammen können, müssen wir annehmen, daß ihr Vorkommen 
in der Kähe liegt, die Kalkschichten aber von der mächtigen Scliutthiille 
des Gebietes überdeckt werden, oder aber daß vielleicht durch tektonische 
Bewegungen die einst zusammenhängenden Schichten in Blöcke zerbro­
chen wurden und jetzt diese Stücke zerstreut am Fuße der Berglehne 
zu finden sind.

Spuren von Gliedern der Trias, weihe jünger sind als die Werfener, 
kommen noch in den rechtsseitigen Kebenbächen des Olt, sowie in den 
rechten Kebenästen des Töpepatak von Ürmös an mehreren Stellen vor, 
teils sind es Sandsteine, teils rote, mergelige Kalke. Letzterer findet sich 
-z. B. in dem auch von V a d a sz  erwähnten zweiästigen Tal östlich vom 
Töpe-ärok (nicht Töpepatak), welcher vom Hollökö herkommt, wo er 
in dünner Schicht zwischen Werfener Schiefern und bräunlich verwit­
terndem blaugrauem Triassandstein auftritt und so nicht zu verwechseln 
ist mit dem roten unteren Liasmergel. Dieser rote Kalkmergel ähnelt 
in petrographischer Hinsicht sehr dem roten Hallstätter Kalk des Kagy- 
bagymas.

Auf den Triasschichten lagern die effusiven mesozischen Eruptiv­
gesteine, aber zwischen diesen Eruptivgesteinen und den Werfener 
Schiefern finden wir selbst Spuren der höheren Trias-Horizonte nur an i)

i) Beiträge zu einer Monographie der Trias-Halobien und Monotiden. Resul­
tate der wiss. Erforschung des Balaton I. Teil. Anhang 2. Band.
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wenigen Stellen. Auf den Eruptivgesteinen lagern die Lias-Malmkalke,. 
aber aucli diese liegen zuweilen unmittelbar auf Werfener Schiefern. 
All’ diese Erscheinungen deuten darauf hin, daß das Gebiet sehr starken 
tektonischen Störungen ausgesetzt war, wobei die einzelnen Bildungen 
zerstückelt oder infolge von Faltungen ausgewalzt wurden; so fehlen an 
vielen Stellen einzelne Glieder der Schichtenreihe vollständig. Auf diese 
Bewegungen ist auch der Umstand zurückzuführen, daß an der Basis der 
Malmkalke die roten mergeligen Kalke des unteren Lias nur an wenigen 
Stellen auftreten.

Von den mesozoischen Eruptivgesteinen sind jedenfalls die basi­
scheren die älteren, die saueren Porphyre hingegen die jüngeren. Die 
basischen Gesteine werden vertreten durch Peridotite, Gabbros — zum 
Teil serpentinisiert — Diabase und Porpliyrite. sowie durch Porphyrit- 
tuffe, über deren gegenseitiges Verhältnis zur Zeit noch nicht viel gesagt 
werden kann. Szen tpeter y  hält die Peridotite und Gabbros für die 
ältesten Glieder der Reihe. Auf Grund meiner bisherigen Untersuchungen 
glaube ich aber, daß dies gerade die jüngsten Bildungen unter den basi­
schen Gesteinen sind. Auch die Struktur dieser Gesteine deutet darauf 
hin. daß es keinesfalls Effusivgesteine sind, im Gegensatz zu den zweifel­
los effusiven Porphyriten, in welchen die eruptiven Laven auch mit tuff­
artigen Bildungen abwechseln. Zweifellose Durchbrüche durch die Trias­
ablagerungen habe ich bisher nur bei Peridotiten und Gabbros wahrge­
nommen, während die übrigen überall als Decke erscheinen. Die aus 
Umwandlung von Gabbro entstandenen Serpentine treten inmitten der 
Porpliyrite auf kleineren Gebieten auf und sind an der Oberfläche als 
kleine ovale Flecken zu umgrenzen; diese Art des Auftretens ist am 
einfachsten auf die Weise zu erklären, daß die Porpliyrite von den Ser­
pentinen durchbrochen wurden. Fach eingehender Begehung kann ich 
die Beobachtung Szen tpeteb y ’s, daß die Gabbros. bezw. die daraus ent­
standenen Serpentine nur am Rande des Eruptionsgebietes auftreten,. 
nicht bestätigen, denn sie kommen verstreut im ganzen Gebiete vor.

Auch über die Zeit der Eruptionen gehen die Meinungen auseinan­
der. H e r b ic h  und Szen tpeter y  hält sie für triadisch, V adasz glaubt 
auf Grund von darin gefundenen roten Kalksteineinschlüssen, welche 
dem unteren Lias ähnlich sind, annehmen zu müssen, daß die Ausbrüche 
nach dem Lias erfolgten, umso mehr, da er keine unmittelbaren Auf­
lagerungen von unterem Lias auf Porphyr oder Porphyrtuff wahrgenom­
men hat. Auf Grund meiner bisherigen Untersuchungen muß ich der 
Auffassung H e b b ic h ’s und Sz e n t pe t e r y ' s beipflichten, da ich an mehre­
ren Stellen eine unmittelbare Auflagerung von unterem Lias auf Por­
phyr beobachtet habe. Eine solche Auflagerung findet in erster Reihe­

2S S
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zweifellos statt im Töpepatak von Ürmös, unmittelbar oberhalb des 
Hauptfnndortes der unteren Lias-Ammoniten. Am rechten Bachufer ist 
nämlich nur eine kleine abgerutschte Partie der fossilführenden Unter- 
liasmergel zu sehen und der überwiegende Teil der Versteinerungen 
stammt aus dieser abgerutschten Masse. Gleich darüber an der rechten 
Talseite ragt im Walde eine kleinere Malm-Kalksteinklippe auf und an 
der Basis dieser Illippe, über den Eruptivgesteinen, befindet sich das 
ursprüngliche Vorkommen der Liasmergel. Der rote Mergel und merge­
lige Kalk tritt auch hinter dem Kalksteinfelsen in aufgerichteten Schich­
ten zutage, ebenso entlang des Weges, der am Fuße des Felsens vorbei­
führt, auch nördlich vom Felsen.

In dem zweiarmigen Tal neben dem Töpeärok, welches Vorkommen 
zuerst v o n  V a d a sz  erwähnt wird, halte ich ebenfalls für zweifellos, daß 
der untere Liasmergel an der Basis der kleinen Malmklippen nur über 
dem einen großen Teil des Gebietes aufbauendem Porphyr liegen kann.

Die besten Anhaltspunkte bezüglich des Alters der Eruptionen lie­
fert das Profil der etwa 25 m hohen Klippe, die neben dem Bahnwächter­
haus 253 schon oben erwähnt wurde. Es ist merkwürdig, daß dieser Fel­
sen, welcher unmittelbar neben der Bahn liegt und schon vom Eisenbahn­
zuge in die Augen fällt, noch von niemand näher untersucht wurde. Der 
vordere größere Teil des Felsens wurde früher für Bahnschotterzwecke 
gebrochen und so sind die tiefem Teile der nach Kordwest einfallenden 
Schichten heute schon nicht mehr zu sehen. Am Fuße der Felswand stehen 
Schichtköipfe von dünn geschichtetem, dichtem, grauem Kalkstein an. In 
der Felswand erscheint dicker bankiger grauer Kalkstein aufgeschlossen, 
stellenweise schieferig ausgewalzt. Über der Kalkschicht liegt 4—5 m 
dicker grauer, von rötlichen Flecken und Adern durchzogener Tonschie­
fer. welcher dem bekannten bunten Keuper der Kordwestkarpathen täu­
schend ähnlich ist. Da auch die stratigraphische Lage einer Einreihung 
in den Keuper nicht widerspricht, will ich ihn hinfort mit (?) als sül­
chen bezeichnen. Es hat den Anschein, als liege der ebenfalls KW ein­
fallende Ton diskordant auf den Kalksteinschichten. In dem bunten 
Keuper (?) tritt an 2—3 Stellen eine dünne, 10—12 cm dicke Tuffschicht 
eingelagert auf; über dem Keuper (?) aber lagert in 2—3 m mächtiger 
Schicht Porphyrtuff. Über dem Porphyrtuff liegt etwas grauer Schiefer, 
der nach oben in fossilführenden unteren Liasmergel übergeht. An der 
Spitze des Felsens aber folgt über dem unteren Lias weißer Malmkalk. 
Aus diesem Profil geht zweifellos hervor, daß der untere Lias den Por­
phyrtuff überdeckt und daß die Porphyr-Eruption unmittelbar vor dem 
unteren Lias, wahrscheinlich zwischen Keuper und Lias erfolgte.

Den oben beschriebenen bunten Keuper (?) traf ich auch in den
Jahresb d. kgl. ungar. Geo). Reichsanst. f. 1916. 19
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Gräben der Lichtung unter dem Hollökö. Wahrscheinlich sind auch die 
in dem oben erwähnten zweiästigen Graben unterhalb der Vereinigung 
an beschränkter Stelle aufgeschlossenen grauen Tonschiefer hierher zu 
rechnen, von ihnen oder den unteren Liasmergel kann der auch an ein 
paar anderen Stellen unter den Malmkalken auf tretende rote und graue 
Verwitterungsboden herrühren.

Vom Lias wurde bisher nur der schon von H er b ic h  entdeckte un­
tere Lias-Horizont durch Versteinerungen nachgewiesen; die Fundorte 
dieses Horizontes wurden neuerdings von V adasz durch einige neue ver­
mehrt, wie es denn auch mir vergönnt war einige zu entdecken. Es wird 
mir indessen wahrscheinlich gelingen bald mehrere Horizonte des Lias 
nachzuweisen, da der ammonitenführende unterliassische rote kalkige 
Toii nach oben in roten tonigen Kalkstein, dieser aber allmählich in den 
weißen Malm(?)kalk übergeht. Aus dem roten, tonigen Kalkstein am 
rechten Ufer des Töpepatak von Ürmös, am Fuße der weißen Kalke des 
Töpeberges sammelte ich Braehiopoden, weiterhin fand ich hinter der 
Klippe über dem Hauptfundort der Unterlias-Ammoniten auch Muscheln. 
Nach seiner Lage verkörpert dieser rote Kalk zweifellos einen höheren 
Horizont als die Ammoniten-Mergel. Ob dies auch das gesammelte Ma­
terial bestätigen wird, kann erst nach Bestimmung der Versteinerungen 
gesagt werden.

Über den Liasschichten, oder sehr oft unmittelbar auf den Eruptiv­
gesteinen, ja an einigen Stellen unmittelbar auf den Werfener Schiefer 
sitzen die weißen Kalksteinklippen des Malm. Diese weißen dichten, 
dickbankigen Kalke sind außerordentlich arm an organischen Einschlüs­
sen und bisher wurden darin noch von niemand bestimmbare Reste 
gefunden. Die Kalksteinklippen treten im ganzen Gebiet in fast gleich­
bleibender Ausbildung auf und nur am Ürmöser Töpehegy fand ich unter 
dem weißen Kalkstein solche Schichten, welche die Anwesenheit des 
Doggers vermuten lassen.

Am Nordfuß des Ürmöser Töpefelsens sehen wir am rechten Bach­
ufer in einer Rutschung den auch von V adasz erwähnten fossilführenden 
Unterliasmergel. Wenn wir von hier am Fuße des Töpehegyfelsens gegen 
Ost ansteigen, bemerken wir verstreut umherliegend den erwähnten ähn­
liche, rote, mergelige Kalkstücke, aber an dieser Stelle lieferten sie 
keine Versteinerungen. Ganz unten an der Felswand ist eine gelbbraune 
Crinoiden-Kalksteinschicht aufgeschlossen, worin vereinzelt auch Spuren 
von Versteinerungen auftreten. Vielleicht ergibt die Präparation auch 
solche Formen, die einen Anhaltspunkt zur Altersbestimmung dieses 
Horizontes liefern. Über dem Crinoidenkalkstein folgt in wenigstens 
10—12 m Mächtigkeit weißer, mürber, kalkiger Quarzsandstein, welcher
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nach oben in sandigen Kalkstein übergeht. Über dein sandigen Kalk 
befindet sich in 6—8 m Mächtigkeit grauer oder brauner Evinospongien- 
Kalkstein, worauf der weiße, fossilleere Malm- oder Titlionkalk, woraus 
die Hauptmasse des Töpeberges gebildet wird, lagert.

Während in der obigen Schichtenreihe der Crinoidenkalk den obe­
ren Teil des Lias, eventuell den unteren Dogger vertreten kann, können 
wir den Sandstein und den sandigen Kalk mit größter Wahrscheinlich­
keit in den Dogger einreihen. Zweifelhaft bleibt das Alter des Evinospon- 
gien-Kalkes, welchen wir entweder in den Dogger, oder noch eher an die 
Basis des Malm verweisen können.

An den Klippenbildungen des Persänyer Gebirges hat außer dem 
Malmkalk auch der Kalkstein der unteren Kreide Anteil. Bisher habe 
ich noch keine Anhaltspunkte dafür getroffen, daß zwischen den Kalk­
steinablagerungen der unteren Kreide und den Tithonkal-ken ein Über­
gang besteht. Die bisher beobachteten Unterkreide-Kalkklipepn fand ich 
ausnahmslos als kleine Klippen unmittelbar auf Triasbildungen gelagert1. 
Es sind dies weiße, etwas gelbliche, stellenweise viele Korallen, an ande­
ren Orten Muscheln und Schnecken führende Kalksteine. Sie spielen gegen­
wärtig in diesem Gebiete eine untergeordnete Rolle; vor Alters müssen 
sie aber eine sehr weite Verbreitung gehabt haben, was wir daraus ver­
muten. daß die tiefsten Lagen des Bucsecskongomlerates vorwiegend 
aus größeren Stücken von Unterkreide-Kalkstein besteht. Während in 
den Unterkreide-Klippen in der Umgebung des Oltdurchbruches nur we­
nig Caprotinenkalk vorkommt, ist er im Konglomerat außerordentlich 
häufig. Auch dies weist darauf hin, daß zur Zeit der Ablagerung der 
Bucseoskonglomerate ausgedehnte Caprotinenkalksteingebiete abradiert 
wurden.

Von den tonigen, sandigen kretazischen Bildungen bemerken wir 
in diesem Gebiete drei Haupthorizonte. Ob es nicht gelingen wird, außer 
diesen später noch weitere auszuscheiden, wird von den weiteren Unter­
suchungen abhängen.

Der tiefste Horizont wird verkörpert durch mit harten, grauen, 
kalzitaderigen Kalksteinbänken wechselnde Tonschiefer, grobe Sandsteine 
und Konglomerate, dies ist also die Karpathensandsteinfazies. Darin ent­
haltene Orbitolinen verweisen sie in das Neokom. Die Karpathensandstein­
schichten nehmen noch Teil an den älteren tektonischen Bewegungen des 
Persänyer Gebirges und sind gefaltet, stellenweise chaotisch.

Eine andere auffallende Kreidebildung ist das sog. Bucsecskonglo- 
merat, dessen Alter zur Zeit noch zweifelhaft ist. Sein tiefster Horizont 
wird von grobem Konglomerat gebildet. Von J ek eliu s  und W a c h u er

19-
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wird es für Gault-Cenoman gehalten. An einzelnen Stellen kommen darin 
reichlich große Gap rotinenkalksteinb locke vor. Wo wir derartiges Kon­
glomerat finden, mögen einst die abradierten Kalksteingebiete der unteren 
Kreide gewesen sein. Gegen oben wird das Konglomerat feinkörniger, 
stellenweise kommen darin auch mürbe Sandsteine vor.

In unserem Gebiete kommt indessen auch noch ein loses Konglo­
merat im oberen Teile des Varpataktales vor, es wechselt mit ganz mür­
bem Sandstein und gehört vielleicht einem tieferen Horizont an, als das 
Bucsecskonglomerat. Die losen Sandsteine dieses Schichtkomplexes ent­
halten häufig Enhiniden-Stacheln, vereinzelt auch Molluskenreste. Ähn­
liche Echinidensandsteine beobachtete ich unter dem Bucsecskonglomerat 
an mehreren Stellen, indessen in viel härterem grauem Sandstein, der 
viel dünner entwickelt war, als im Värpatak. Solcher tritt z. B. unter 
anderem an der Lehne unter dem Rücken links vom Töpepatak von 
Ürmös, sowie im oberen Teil des Alsöräkoser Somospatak, überall unter 
dem Bucsecskonglomerat zutage. .Über diesem losen Konglomerat lagert 
im Värpatak dünn geschichteter harter, dichter Quarzsandstein.

Das dritte Glied der Kreidebildungen ist der Inoeeramenmergel, 
dessen seit H eb b ic h  bekannter Fundort im Ürmöser Falupatak liegt, wo 
Karpathensandstein auf Inoceramenmergelschichten zu liegen scheint, er 
mag schuppenförmig darauf überschoben sein. Das Verhältnis des Ino- 
ceramenmergels zum Bucsecskonglomerat ist nicht ganz klar, wenn wir 
das Konglomerat nach bisheriger Auffassung als Gault-Cenoman anneh­
men. Ich habe nämlich im Kärhägopatak einen dem Inoceramusrnergel 
vollständig entsprechenden Mergel auf beschränktem Gebiet unter Bu­
csecskonglomerat zutage treten gesehen. Der Mergel enthält hier häufig 
Ammonitenbruchstücke, unter anderen Baculiten (B. anceps ?) und ver­
einzelt Inoceramen. Einen ähnlichen Mergel beobachtete ich nördlich vom 
Sölyomkö ebenfalls unter Bucsecskonglomerat. In Ürmös kommen mit 
Inoceramen vergesellschaftet ebenfalls Ammoniten vor, welche von Si- 
m ionescu , der das Material der Kolozsvärer Universität bearbeitet hat, 
als dem Senon zugehörig bestimmt wurden. Im Gegensatz dazu vermeinte 
E lem ek  V adasz wie W achneb  in seinem 1915-er Bericht erwähnt, an 
dem von W a c h n eb  gesammelten Material Barreme-Charaktere zu erken­
nen. Daraus geht hervor, daß nicht nur die Stellung, sondern auch das 
Alter der Bucsecskonglomerate und des Inoceramenmergels weiterer 
Untersuchungen harrt. Falls die Bestimmungen S im ionescu’s richtig 
sind, woran zu zweifeln wir keine Ursache* haben, ist das Bucsecskonglo­
merat entweder jünger als Senon, oder eine deokenartige Bildung.

Am Westrande des Persänyer Gebirges liegt auf den mesozoischen 
Bildungen in großer Mächtigkeit typischer Dazittuff, dessen Schichten
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nach W oder N \\r einfallen nach oben mit Salzton wechselnd, allmählich 
in diesen übergehen. In der Nähe des Alsoräkoser Söspatak steht der 
Mediterranton entlang einer Verwerfung mit ähnlich gelagerten sarmati- 
se.hen Sand, tonigen Sand und Sandsteinschiohten in Berührung, welche 
häufig schlecht erhaltene Versteinerungen führen. Mit dieser Verwerfung 
fällt jene Aufbruchlinie der Basalte ungefähr zusammen, welche von 
dem Kürtölö genannten Nebenarm des Söspatak über den Alsoräkoser 
Hegyes- (Käpolna)-berg und den Mätefalvaer Oldalhegy verläuft. Zu der 
Beschreibung, welche A n t o x  K och1) über diese Ausbrüche geliefert hat, 
habe ich in diesem kurzen, auf Einzelheiten nicht eingehenden Bericht 
n ichts h inzuzufügen.

Auf den sarmatisehen Schichten liegt im oberen Söspataktal Pyro- 
xenandesit- Konglomerat. Es wird ebenfalls eine Aufgabe der Zukunft 
sein, die Frage zu entscheiden, welchen Alters diese Andesitkonglomerate 
sind. Weiter östlich kommen die Pyroxenandesittuffe der Hargitta zwei­
fellos in levantinische Schichten zwischengelagert vor, während sie hier 
— wie es den Anschein hat — unmittelbar auf sarmatische Schichten 
folgen und in diese übergehen. Auf dem rechts vom Söspatak gelegenen 
Rücken reichen auf kurze Strecke auch die levantinischen Bildungen von 
Felsöräkos her herüber und berühren dort unmittelbar das Andesitkon- 
glomerat fortsetzen, oder aber darüber gelagert sind.

Ich halte es noch für verfrüht mich in eine eingehendere Beschrei­
bung der am Gebirgsbau beteiligten Formationen einzulassen oder gar 
den tektonischen Aufbau des Gebirges zu erörtern. Auf all’ dies werde 
ich nach Fortsetzung meiner Arbeit zu sprechen kommen. •)

•) A. K o c h : Die Tertiärbildungen des siebenbiirgisehen Beckens II.



14. Geologische Beobachtungen im Gebiet des Bucsecs
und Rung.

Von I )r . E ric h  J e k e l iü s .

(Mit einer Textfigur.)

Meine vorjährigen Aufnahmen auf dem Bucsecs setzte ich heuer 
nach Morden fort, die Rozsnyöer Seite des Bucsecs und das zwischen 
dem großen und kleinen Weidenbach liegende Gebiet kartierend.

Die strenge Bewachung der Grenze vor Ausbruch des rumänischen 
Krieges, die sowohl von unserer, als auch von rumänischer Seite im 
Grenzgebiet streifenden zahlreichen Patrouillen, sowie die große Nervo­
sität der Grenzbewohner, die von Woche zu Woche den Ausbruch des 
Krieges erwartete, waren wenig geeignet mich in der ruhigen Durch­
führung meiner Aufnahmen zu unterstützen. Ende August mußte ich 
infolge des rumänischen Einbruches schließlich meine Aufnahmen im 
Grenzgebiet abbrechen, so daß ich mein heuriges Programm leider nicht 
abschließen konnte und über dies Gebiet nur einen unvollständigen Be­
richt geben kann.

Außerdem suchte ich wiederholt das Liasgebiet von Kereszteny- 
falu, den Neokommergel von Brassö und die Fundstelle von Tithonver- 
steinerungen bei Rozsnyö auf. Ebenfalls einen Sammelausflug unternahm 
ich noch zum pliozänen Lignitvorkommen bei Illyefalva.

*

In meinem vorjährigen Bericht1) erwähnte ich schon, daß die Tal­
köpfe des Bucsecs die Form von Zirkustälern aufweisen. Zu diesen gehört 
auch das von mir heuer begangene Malajeschter Tal. Der amphiteatra- 
lische Talkopf liegt in einer Höhe von 2040 m, seinen Boden deckt eine 
mächtige steile Schutthalde. Den übertieften Boden des Talzirkus grenzt 
gegen die weiter unten folgende Terrasse teils ein ungefähr 40 m hoher 
Schuttkegel, teils anstehende abgesohliffene Konglomeratfelsen ab.

!) Jahresbericht d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1915. Seite 298 (13).
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Die weiter unten folgende kleine, flache Talterrasse liegt in einer 

Höhe von 1980 m, der aus ihrer Fläche nur wenig herausragende Stirn- 
rand besteht zum Teil aus anstehenden Konglomeratfelsen, zum Teil aus 
von den Seiten herabreichenden Schutthalden. Die weite Fläche der fol­
genden großen, flachen Terrasse liegt in einer Höhe von 1920 m. An 
ihrem Stirnrand grenzt sie ein hoher Wall ab, der rechts zwei Drittel 
der Breite der Terrasse umfaßt. Links hat sich der bei Schneeschmelze 
anschwellende Bach in die Konglomeratfelsen eingeschnitten, die sonst 
bis in eine Höhe von 1960 m sich erheben, die Fläche der Terrasse also 
um 40 m überragen; gegen die obere Terrasse zu allmählich abfallend, 
flach abgeschliffen, fallen sie gegen die folgende tiefer liegende Terrasse 
in steilen Felswänden ab. Die untere Terrasse dehnt sich in einer Höhe 
von 1730 m ebenfalls breit und flach aus. Von hier an weiter abwärts 
wird das Tal scharf V-förmig. Der von hier an fließende Bach entspringt 
am Stirnrand der unteren Talterrasse unter dem Schutt als stärke Quelle 
und stürzt in hohen Wasserfällen talab. Moränen treten erst viel tiefer 
im Tal auf. Ungefähr in einer Höhe von 1380 m beginnen deren unge­
heuere Schuttmengen, in die sich der Bach steil 150—200 m tief ein­
gegraben hat.

Im Gauratal, von dem in meinem vorjährigen Bericht die Rede war, 
liegt die tiefste Terrasse in einer Höhe von 1620 m, im Malajeschter Tal 
dagegen in einer Höhe von 1730 m. Im Malajeschter Tal endigte daher 
der Gletscher in größerer Höhe, er schmolz früher ab. Die Erklärung 
dessen ist vielleicht darin zu suchen, daß auf der Süd- und Westseite des 
Bucsecs die Niederschlagsmenge größer war, als auf der NE-Seite, die 
Schnee- und Eismasse im Gauratal daher größer gewesen sein dürfte.

In dem dem Malajeschter Tal parallel verlaufenden, nach Nord­
westen zu folgenden Tigane.schter Tal beobachtete ich keine Talterrassen, 
sein weiter Zirkus schließt terrassenförmig gegen den unteren V-förmigen 
Teil des Tales ab.

Die Form des weiter nordwestlich folgenden, den vorhergehenden 
parallelen Velicantales weicht von dem oben behandelten Typus vollstän­
dig ab. Da die den Talkopf umgebenden Höhen niederer sind als 2100 m, 
konnte sich scheinbar kein Gletscher bilden, das Tal ist V-förmig, ohne 
Talzirkus, ohne Terrassen.

Der Ostabhang des Bucsecs vom Omu (2508 ml bis ins Weiden- 
bachtal (900—800 m) hinab besteht aus Gault-Cenomankonglomeraten 
und Sandsteinen, die bei einem N—S-lichen Streichen flach nach AV 
fallen. Die petrographische Ausbildung der Konglomeratbänke ist sehr 
verschieden, sowohl was das Bindemittel anbelangt, das bald sandig, 
bald kalkig ist, als auch in Bezug auf Größe und Beschaffenheit der
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Gerolle. Auf dem Bueseesplateau und auf den von ihm ausgehenden 
Rücken kommen oft Bänke vor. die fast ausschließlich aus dem Schutt 
kristallinischer Schiefer bestehen, oft aus scharfkantigen Schiefertafeln, 
so daß diese, wenn wir auf flachem verwittertem Boden die neben und 
übereinander liegenden Schiefertafeln finden, leicht den Eindruck er­
wecken, als ob wir es mit anstehendem Gestein zu tun hätten. Diesem 
Irrtum fiel T oui.a1) zum Opfer, der im Profil am Osthang der Pojana 
Tapului anstehende kristallinische Schiefer darstellt, wo nur von Kon- 
glomerat die Rede sein kann.

Ich war geneigt die großen Kalkblöcke im Konglomerat als gewöhn­
liche Einschlüsse zu betrachten, die ich hauptsächlich durch ihre Größe

Figur 1. Profil durch (las Titlionka'.kplateau des Yelikan.
1. Callovieii-Ja>}u>>cliiehten: 2. Tiflioukalk: 3. Oaiilt-Ceuoiuankoiigloiuerat.

von den übrigen Bestandteilen des Konglomerates unterscheiden. Kompli­
zierter wurde diese Frage aber durch meine heurigen Beobachtungen. 
Das vorspringende Plateau des Yelican (1904 m) bildet eine ungefähr 
100—120 m mächtige Kalkscholle. Diese tritt in einer Länge von unge­
fähr 750 m und einer Breite von 300 m unter ähnlichen Verhältnissen 
auf wie die übrigen großen Tithonkalkblöcke. Auf der westlichen Seite 
dieser Scholle finden wir in ihrem Liegenden auch die Callovien-Jaspis­
schichten, eine steile Antiklinale bildend. Unter dieser Scholle liegt bis 
hinab ins Weidenbachtal Kreidekonglomerat, ebenso liegt in ihrem Han­
genden nach SW zu Kreidekonglomerat. Auf dem linken Hang des Yeli- i)

i )  T o u l a , F.: Eine geol. üeise i n  die iranssylvamsclieii Alpen. Neues Jahrb. 
i  Mineralogie etc. 1807. I. Seite ITC.
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kantales kann die .Kalkscholle noch im Konglomerat eingelagert weiter 
verfolgt werden und von hier zieht sich über den Tiganeschtcr Grat eine 
stufenförmig vorragende 10—20 m hohe Bank im Konglomerat, die aus 
riesigen Kalkblöcken besteht. Ein auffallender Zeuge dieser Bank kann 
noch auf dem in das Tiganesc.liter Tal sehenden Hang des Malajeschter 
Grates beobachtet werden, wo in einer Höhe von ungefähr 1900 m ein 
sehr großer Tithonkalkfeisen im Konglomerat eingebettet ist.

Einer strengen Revision müssen daher auch die übrigen im Bucsecs- 
konglomerat eingeschlossenen großen Kalkfelsen, die klippenartig in die­
ser Bildung sitzen, unterzogen werden. Vorläufig halte ich es noch für 
verfrüht eine Erklärung darüber, wie diese Riesenkalkblöoke in das 
Bucsecskonglomerat gelangten, zu geben.

Außer den in den oberen Regionen des Buesecs sehr häufigen 
Tithonkalkblöcken fand ich auf dem nach IST verlaufenden Grat des Veli- 
kan noch vier größere Kalkvorkommen, die sich in S—N-licher Richtung 
hinter einander .anreihen (in einer Höhe von 1200 m, 1317 m, 1320 m 
und 1340 m).

Hach NE zu im Gebiet des Rung erheben sich auch in großer Zahl 
Tithonkalkfelsen aus dem Kreidekonglomerat. Ich fand in diesem Gebiet 
zehn größere Tithonkalkklippen umgeben von Cenoman-Gaultkonglo­
merat.

Auf dem SE-Hang des Rung im Tal des Großen Weidenbaches, 
sowie nördlich von hier bis ins Tal des Kleinen Weidenbaches tritt ent­
lang einer scharfen Grenzlinie stark gefalteter und zerbrochener neokomer 
Karpathensandstein auf, der die Täler ,,Im Schiefen“, „Eschengrund“ 
und „Schotterbach“ sowie das von hier SE-lich liegende Gebiet aufbaut; 
in seinem Hangenden liegt Kreidekonglomerat mit Tithonkalkfelsen. Der 
Karpathensandstein streicht überwiegend nach N 60—70 W und fällt 
bald nach NE, bald nach SW ein. Der neokome Karpathensandstein zieht 
sich von hier südlich des Keresztenyhavas und Nagyköhavas bis auf den 
Osthang des Nagyköhavas, überall unter das Gault-Cenomankonglomerat 
und den Tithonkalk einfallend.

Östlich des Rung im Karpathensandsteingebiet fand ich ebenfalls 
einige größere Tithonkalkvorkommen, sowie ein größeres Vorkommen 
nördlich der „Halben Brücke“ und fünf Vorkommen um den „Verbrann­
ten Stein“.

Außer den erwähnten Bildungen ist noch Senonmergel am Aufbau 
dieses Gebietes beteiligt, doch bei weitem nicht in so großer Ausdehnung 
als P o povici-H atzeg  das auf seiner Karte darstellt. Er kann nur in ein­
zelnen sehr kleinen Vorkommen gefunden werden, zum Teil unter sehr 
gestörten Dagerungsverhältnissen, bald unter den neokomen Karpathen-
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Sandstein („Im Schiefen“ auf der linken Talseite), bald unter das Kreide­
konglomerat (im Kleinen Weidenbachtal links) einfallend. Außerdem 
beobachtete ich schlecht aufgeschlossene, kleine Vorkommen an zwei 
Orten, am unteren Ende des „Nobeln Grund“ auf der linken Seite, sowie- 
neben dem zum Malajeschter Schutzhaus führenden Weg in einer Höhe 
von 980 m. In größerer Ausdehnung kann der Senonmergel zusammen­
gefaltet und zerbrochen auf dem rechten Hang des Kleinen Weidenbach­
tales über dem Cenomansandstein gefunden werden.

Die vom Velikan nach Korden in die Burzenlßnder Ebene abfallen­
den niederen Hügel und die flachen, breiten Terrassen deckt pleistozäner 
Lehm, mit mächtigen Schotterablagerungen in seinem Liegenden.

Größere Kalktuffablagerungen fand ich auf dem Kordhang des 
Velican im „Faulbruchgraben“, sowie auf dem Westhang des Rung in 
einem kleinen Tal.

*
Das besprochene Gebiet liegt an der Grenze von zwei großen tekto­

nischen Einheiten. Den neokomen Karpathensandstein, der stark zusam­
mengefaltet, oft sogar etwas metamorph überall unter dem Kreidekonglo- 
rnerat und Jurakalk hervortritt, müssen wir als eine Einheit auf fassen.. 
Das Karpathensandsteingebiet bildet die südliche Fortsetzung der großen 
Flysehzone. die die Ostkarpathen im Osten umsäumt und die in der 
Märamaros, in der Bukovina und Moldau in ihrer ganzen Ausdehnung 
unter die kristallinischen Schiefer der I. Gruppe (n. M ea zec) einfällt, 
nach L im axovszki können sogar einzelne isolierte Fetzen von kristallini­
schem Schiefer in der Märamaros auf den Spitzen der Karpathensand­
steinberge gefunden werden. Dieser Karpathensandstein gehört zur bes- 
kidischen Dechen U h l ig ’s („Complex des couches de Sinaia“ P o pescu- 
V o it est i; „couches de Sinaia“ als Autochton nach M ea zec  und P o pescu- 
V oitesti ).

Auf diese beskidische Decke U hltg’s wurde seine siebenbür gische- 
und die bukovinische Decke überschoben.

Das Gault-Cenomankonglomerat faßten P o pescu-V o itesti, ferner 
M eazec  und P o pescu-V oitesti mit den Jurakalken und Jurasandsteinen, 
sowie mit den kristallinischen Schiefern des Leaota-Typus als eine Ein­
heit zusammen und führten sie unter dem Kamen „Nappe du conglomerat 
de Bucegi“ in die Literatur ein. Zu dieser Decke rechneten sie einzelne 
Teile der siebenbürgischen Decke U h l ig ’s und das Gault-Cenomankonglo­
merat. welch’ letzteres nach U h lig ’s Meinung erst nachher, nachdem die 
-iebenbürgische Decke über die bukovinische schon überschoben war. ab­
gelagert wurde und zwar auf beiden Decken.

Die bukovinische Decke U h lig ’s bezeichnete dagegen M eazec  als.
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transsylvanische Decke (Decke der kristallinischen Schiefer der 1. Gruppe 
eb en fa lls  n ac h  M i j a z e c ; skepptychigene Gruppe n ach  R e in h a r d ; getische 
Decke n ach  M urgoci).

Die Senonmergel bilden nach M razec  u n d  P opesou-V o i t e s t i  eben­
falls eine besondere Decke (,,Nappe des marnes rouges senoniennes“).

Jeder einzelne Verfasser tritt mit einer besonderen, von den übri­
gen abweichenden Auffassung über die Tektonik dieser Gegend auf. Alle 
diese sind aber in Ermangelung von Detailaufnahmen noch sehr unsicher 
auf die wenigen zerstreuten Beobachtungen basiert, deren Bedeutung und 
Richtigkeit wir nicht bezweifeln können, doch muß die Richtigkeit ihrer 
Deutung erst erwiesen werden und auf sie basierte großzügige, auf den 
ganzen Karpathenbogen ausgedehnte tektonische Erörterungen müssen 
wir noch mit großem Zweifel aufnehmen.



d) Im Östlichen Ungarischen Mittelgebirge.

15. Beiträge zur Kenntnis der Gosau- und Flyschbildungen
des Aranyostales.

(Bericht über die Aufnahmen i. J. 1916.) '

Von Dr. L u d w ig  v . L oczy junior.

(Mit vier Textti«ruren).

Am 25. August 1916 reiste ich im Aufträge der kgl. ungar. Gebl. 
Reichsanstalt nach Topänfalva, u m  zu m  Zwecke der geplanten Aufarbei­
tung der Gosauer Fauna des Arader Komitat die schon näher studierten 
und beschriebenen fossilführenden Gosauablagerungen des Aranyostales 
an Ort und Stelle kennen zu lernen. Infolge des inzwischen erfolgten 
Ausbruches des rumänischen Krieges konnte ich aber im Aufnahmsgebiet 
im Ganzen nur eine Woche lang verweilen, während welcher Zeit ich 
indessen genügend Gelegenheit hatte die wichtigsten Versteinerungs- 
V orkom m en zu studieren und auch einige stratigrapliisohe und tektoni­
sch Fragen zu klären.

Vorerst besuchte ich die Gosau-Fossilfundorte der Gegend Ara- 
nyos—Szohodol. Wie bereits Herr Chefgeologoe Dr. Mobitz v . P a lfy  
hervorhebt,1) lagert an der linken Seite des Szohodoltales an der Siidost- 
lehne des Berges 849 m, der sich über dem sog. Luciafelsen erhebt unter 
Gosauer Sandstein- und Mergelschichten körniger, weißer oder rosa­
farbener Kalkstein, der sowohl nach der Gesteinsbeschaffenheit als auch 
betreffs seiner Fauna als typische Gosauer Hippuriteu-Riffbildung auf- 
gefaßt werden kann. Auf dem Rücken des genannten Berges bildet der 
hippuritenführende Riffzug in kaum */* Km Länge einen KE—SW ge­
streckten niederen Klippenzug, der sieh gegen Westen bald auskeilt. Im 
Liegenden des Hippuritenkalkes treten ebenfalls Mergel, unter letzteren 
wiederum kristallinische, marmorisierte Kalksteinbänke auf. In tektoni- i)

i) P a l f y  M .: Umgebung von Abrudbänya. Erläuterungen zu r geologischen Spe­
zialkarte des Länder der Ungar. Krone. Budapest. 1008.
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»eher Hinsicht schließen sich diese so sehr an die kristallinischen Schie­
fer an, daß sie mit größter Wahrscheinlichkeit für präkretazische 
Bildungen gehalten werden können. Mit Recht vermutet auch P a l s t  
für diese paläozoisches Alter. Am oben erwähnten Hippuritenkalk-Vor­
kommen sammelte ich folgende kleine Fauna:

Hippurites (Vaccinites) gosaviensis Douv. 2 gute Exemplare 
Actaeonella crassa d ’Ok b .
Rhynchonella sp.
Phyllosmilia affin , transiens F e l ix .

Im Hangenden des Hippuritenkalkes, ungefähr neben den Häusern auf 
dem Höhenrücken tritt glimmerhaltiger, mergeliger, gelber Sandstein auf, 
welcher außer wurmabdruckartigen Problematika einige Inoceramus 
regularis d ’Oe b . (P e t e .) lieferte.

Die Berglehne über dem Szohodoler Tal besteht aus Sandstein, 
Tonschiefer und kristallinischem Kalk. Die scheinbare Wiederholung des 
kristallinischen Kalkes im Hangenden können wir durch Schuppenstruk­
tur erklären, wobei die Wiederholung des kristallinischen Kalkes und der 
Oberkreideschichten infolge schuppenartiger Abbruche eintrat (Fig. 1).

Da ausgesprochene, auf Einstürze hinweisende Bruchlinien, sowie 
regelmäßige Faltungen vollständig fehlen und Sandstein sowie Tonschie­
fer zwar gebogen sind, aber im großen Ganzen trotzdem einheitlich nach 
Südost fallen, könnte man eher daran denken, daß die Flyschbildungen 
als dünne, auseinandergepresste Decke von Südost auf das kristallinische 
Kerngebirge geschoben wurden. Der kristallinische Kalkstein, welcher 
sich an der linken Seite des Szohodoler Tales im Hangenden der Flysch­
bildungen anscheinend wiederholt, gelangt als kleines Fenster in der 
dünnen Flyschdecke an die Oberfläche, worauf übrigens auch P a l f y 1) 
verwiesen hat. Die Schuppenbrüche erfolgten zweifellos nach der Auf­
faltung des Flysch (s. Fig. 1).

Auf der linken Seite des Szohodoler Tales treten zwischen den 
Höhenpunkten 762 und 575 m glimmerhaltige, graue Mergelschiefer auf, 
woraus ich drei Stück ziemlich gut erhaltene Inoceramus cf. regularis 
b ’Or b . (P e t e .) sammeln konnte. Gegen Peles erscheinen entlang dem 
Kontakt mit dem kristallinischen Kalk die Oberkreideschichten immer 
stärker gepreßt. Die mit grauen Sandsteinschiefern wechselnden, glim- 
merigen Tonschiefer sind gewöhnlich stark gefaltet gegenüber der unge- i)

i) M. P a l f y : Geologische Notizen aus dem Tale des Aranyos, Jahresber. der 
kgl. ung’. geol. Reichsanstalt, 1901.

-) M. P a lfy  : Geologische Notizen über das Gebiet zwischen Feher-Körös 
uiuf Abrud-patak. Jahresber. d. kgl. ung. geol. Reichsanstalt, 1902.



( 4 ) A U * A 1 1 .U S B  K lilC II 1. 3 0 3

«•törten Gesteinsausbildung der Gosauschichten. Daher können wir sie, 
nach meiner Ansicht ruhig als Flysch ansprechen. In Peles fand ich 
in dem grünlichen gepreßten Tonschiefer ein mehrfach schieferig defor­
miertes Schalenbruchstück von Inoceramus von prismatischer Struktur, 
was auf Oberkreide-Alter dieser Schichten schließen läßt. Danach geur­
teilt deuten also Gosau und Flyschfazies der Gegend von Szohodol und 
Peles auf ein und dieselbe Ablagerung der Senonkreide.

Die kristallinischen Kalksteinvorkommen zwischen La Sicvesti 
und Ara-nyos—Szohodol halte ich ebenfalls für Fenster in der Flysch- 
decke, deren Zutagetreten auch durch die Schuppenabbrüehe gefördert 
wurde. Spuren einer Zusammenschiebung in Falten, wodurch diese Wie­
derholung des kristallinischen Kalkes erklärt werden könnte, konnte ich 
auch an dieser Stelle nicht wahrnehmen. Auch im Szohodoltal bewahren 
die Gosau und Flyschbildungen, wenn sie auch hie und da wellig ver­
bogen und an mehreren Stellen chaotisch gefaltet wurden, im großen 
Ganzen dennoch südöstliches Einfallen.

Obgleich ich wegen der Kürze der Zeit nur die Umgebung von 
Gura Szohodol, Aranyos-Szohodol, Sicvesti, Peles und Bradinaberg be­
gehen konnte, glaubte ich doch schon aus dem hier beobachteten zu er­
kennen. daß der Kontakt von kristallinischem Kalkstein und Oberkreide­
bildungen nicht so sehr ein stratigraphischer als vielmehr ein tektoni­
scher ist. Nur der Hippuriten-Kalksteinkamm von Gura Szohodol kann 
als eine Ufer-Riffbildung aufgefaßt werden, aber auch dieser lagert nicht 
unmittelbar auf dem kristallinischen Kalk, da in seinem Liegenden ge­
preßte Flyschmergel auftreten. Höchstwahrscheinlich wurde auch dieser 
Hippuritenkalksteinkamm durch den auflastenden Flysch von seiner 
Unterlage losgelöst und glitt darin schwimmend einige 100 m weit 
vorwärts auf das kristallinische Kerngebirge. Der jedenfalls widerstands­
fähigere Hippuritenkalkstein besitzt im Vergleich zu den gepreßten Sand­
steinen und Tonschiefern seiner Umgebung eine weniger gestörte Ge­
steinsbeschaffenheit, was zu der Ansicht leitet, daß derselbe größtenteils 
eine in naher Umgebung am Ufer des kristallinischen Kerngebirges ent­
standene Riffbildung darstellt. Die rötliche Farbe dieses Kalksteines 
führe ich auf die Verwitterung zurück, wobei Eisenoxyd, Eisenoxyd­
hydrat und Kieselsäure ausgeschieden wurde.

Dem allerklassischesten fossilführenden Oberkreide- (Gosau) Vor­
kommen, dem weit und breit bekannten Vidraer Schneckenberg (rum. 
Dealu melci) konnte ich zwei Tage widmen. Entlang dem Aranyosfluße 
an deren linker Lehne, in der Nähe der Einmündung des Szelenyer Sei­
tentales treten beiderseits autochthone Gosauschichten auf. Eine meiner 
Aufgaben bestand in deren Ausbeutung nach Schichthorizonten (s. Fig. 2).
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Figur 2. Schematisches Profi] der Gösau und Flyschbildungen von Közgpvidra.



In dem nach Norden gerichteten Nebental über der Közepvidraer 
Kirche kann man gut sehen, daß auf die kristallinischen Schiefer kon­
kordant vorwiegend aus kristallinischen Schiefertrümmern gebildetes 
Grundkonglomerat gelagert wurde. P a lfy1) hielt diese Bildung gegen­
über B i .x x k f .x i i o u x 1')  für obere Dyas, während letzterer sie dem Upohla- 
wer Konglomerat gleichstellte (Oberkreide). Das Material dieser roten 
Ablagerung festländischen Charakters wird von Schutt aus kristallini­
schem Schiefer. Quarz, Phyllit und roten Porphyrgeröllen gebildet, wäh­
rend ich darin keine Gesteinsstücke finden konnte, welche auf eine jün­
gere Ablagerung hindeuten könnten. Daher kann ich mir schwer vor­
stellen, daß wir es hier mit einer jüngeren Bildung der mesozoischen 
Zeit zu tun hätten (Tithonkalksteinstücke fehlen darin). Darüber lagern 
in geringerer Mächtigkeit rote Mergel und rote Sandsteine von Grödener 
Typus, welche, worin ich ebenfalls P a l f y  beipflichte, auf Dyas hindeuten. 
Auf letzteren transgredieren ebenfalls mit Nordwest-Einfallen die Gosau- 
bildungen. Diese Ablagerung beginnt zu unterst mit Basalkonglomerat 
aus kristallinischen Schiefern und roten Sandsteintrümmern, das nach 
oben dann in immer feineres Material übergeht, was für eine rasche 
Meeresüberflutung spricht. Bei der Mündung des Szelenyipatakta.les 
gegenüber der GoMnos’schen Schenke, krümmt sich die Berührungslinie 
der transgredierenclen Gosau mit dem Grundgebirge rahmenartig unter 
das Aranyostal. Bei der Mündung des Tales unmittelbar über der Land­
straße finden wir bereits fossilführende Gosauschichten. In diesen kön­
nen gewisse Horizonte unterschieden werden. Neben dem Wege tritt in 
etwa 3 m Mächtigkeit schlackiger, mergeliger, dünnschichtiger Sand­
stein auf. der von ungeheuer vielen, aber schlecht erhaltenen Versteinerun­
gen erfüllt wird. Schlecht erhaltene Muschelsteinkerne und Schnecken­
gehäuse sind für diesen Sandstein charakteristisch, welcher dem unmittel­
baren Liegenden der Actaeonellensandsteinbänke entspricht, Daraus sam­
melte ich folgende Formen:

Crassatella uiacrodonta Sow. (Steinkern)
Circe cf. dulnosa Z itt. (Steinkern)
Cypricardia testacea Zrrx. (Steinkern)
Natica nov. sp. indet. (Abdruck)
Nerita Goldfussi Iv e f s . (Abdruck)
Nerita nov. sp. indet. (Abdruck) i)

( 6 )  A l I'\A II.V [S B K H [f'IIT . 3 0 5

i) P ali  v: Zw ei neue Biesen-Jnoeeminus-Arten. Földtani Közl.. 23. Bd. 1903. 
-) Bla n k  ins hohn  : Studien in der Kreidefonnation im südlichen und west­

lichen Siebenbürgen. Zeitsehr. d. D. Geol. Ges. 1900. Band 52. Prot. 22.

Jahresb . d. kgl. ungar. Geol. Reiclisansi. f. 1916. 20
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(' c> ith iff w (Pirenella) Miinsteri G o ld f . (A b d ru c k )
Fascicolaria cf. bciccata Zkk. (Abdruck)
Turritellu aff. aquaensis H olz. (A bdruck)
Actaeonella Lamarcki Hmv. (Steinkern).

Lber diesen Schichten folgt eine 8—10 m mächtige Actaeonellen- 
Lumaehellenbank. deren Hauptmaterial von Actaeonellen gebildet wird. 
Sie lieferte nur folgende drei Arten:

Actaeonella gigantea Sow.. zahllose Exemplare 
Actaeonella ’conica Zkk., zahllose Exemplare 
Glaucomu Ke/ erstein i Zkk.. zwei Exemplare.

Über den Actaeonellenschicliten lagern in einigen Meter Mächtig­
keit graue, kohlenführende Sandsteine; welche die Gosau-Kohlenbildung 
verkörpern, sie haben jedoch in der ganzen Gegend nirgends praktische 
Bedeutung.

über den kolilenfülirenden Bildungen folgen Mergel mit gelber 
und rosafarbiger Verwitterungsoberfläche in einer Mächtigkeit von eini­
gen hundert Meter, welche im Hangenden dann mit grauen Sandsteinen 
wechseln. Aus diesen Mergeln habe ich folgende Formen herausgeschlagen:

Inoceramus cf. regularis b’Obb. ( P e t e .v s c h k k )

Cyclolites sp.
Lhnopsis ccilvus Sow.
Ostrea (Gryphea) cf. vesicularis L a u .

Auf diese mehrere hundert Meter mächtigen Gosaumergel und 
Sandsteine erscheinen gepreßte, stark glimmerhaltige Flyschsandsteine 
und Tonschiefer aufgeschoben. Wenngleich der gefaltete Flysch sich im 
Grunde genommen konkordant auf den Gosaubildungen anordnet, ent­
spricht er meiner Ansicht nach nicht dem stratigraphischen Hangenden 
der Gosauschichten, sondern gelangte durch Überschiebung auf diese. 
Dieser Umstand ist aus jenem auffälligen Unterschied herauszulesen, 
welcher zwischen Gosaubildungen und Flysch bezüglich der Lagerungs­
verhältnisse und der Gesteinsbeschaffenheit waltet. Der chaotisch gefal­
teten. schieferig gepreßten Flysclistruktur stehen die auf autoehthone 
Lagerung hindeutenden, ungestörten, undeformierten Gosaubildungen 
gegenüber.

Außerdem läßt auch die gelbliche Farbe und verwitterte Beschaf­
fenheit der Gosauschichten darauf schließen, daß dieselben lange Zeit hin­
durch an der Oberfläche gelegen sein mögen und Zeit hatten in Verwit­
terung zu übergehen; die Flyschbildungen hingegen wurden durch Pres­
sung und Zusammenfaltung gegen Verwitterung einigermaßen konser-
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■viert und fielen höchstens nur in ihrem schieferigen Zustand der Ver­
witterung anheim.

Die Karpathensandsteinschiefer des Flysch erscheinen nicht nur 
hier, sondern auch in anderen Gegenden des Aranyos ̂ Beckens zumeist 
frisch grau und grünlich gefärbt, gegenüber den gleich widerstands­
fähigen Gosausandsteinen. Wenn die Gosau- und Flvschbildungen fort­
laufende normale Sedimente wären, so müßten die ebenso plastischen 
Gosauer Sandstein- und Mergelbildungen ebenso wie der Flysch Defor­
mationen erlitten haben.

Von Közep-Vidra mit dem Szelenyital parallel an dessen linkem 
Bücken gegen Korden hinansteigend stieß ich im Flysch auf ungestörter 
lagernde, ungepreßte, harte Sandsteinbänke. Gelegentlich meiner Bege­
hungen machte ich die Erfahrung, daß sowohl an dieser Stelle als auch in 
der Umgebung von Topänfalva und Szohodol. aber auch an anderen Orten 
•der deformierte Flysch hie und da mit weniger gepreßten, ungestörter 
lagernden Sandsteinschichten wechselt, welche indessen weniger verwit­
tert sind als die Gosaubildungen. Bei Közep-Vidra drängt sich unfrei­
willig die Frage auf, ob die von Flysch umschlossenen, ruhiger lagern­
den, weniger deformierten Sandsteinschichten nicht etwa mit dem Flysch 
zusammengefalteten, sich wiederholenden Gosaubildungen entsprechen, die 
dann später aufeinander gepreßt, dasselbe konkordante nordwestliche Ein­
fällen angenommen haben. In Anbetracht der oben erwähnten Umstände, 
halte ich für wahrscheinlicher, daß der Flysch aus größerer Entfernung, 
aus dem Inneren des Sedimentationsbeckens, stark gefaltet und ver- 
-drückt, zerbrochene, härtere, schwimmende Karpathensandsteinschuppen 
umschließend auf das Kerngebirge und die darauf transgredierenden 
autochthonen Gosauschiehten aufgeschoben wurde. Über Közep-Vidra an 
der Südseite des'Davidestilorberges zur Linken des Szelenyitales werden 
die Kreideschichten von Porphyreruptionen (Liparit) durchbrochen. 
Nach meinen Beobachtungen durchstossen diese Porphyrausbrüche sowohl 
die Gosauschiehten, als auch den darauf geschobenen Flysch, woraus hin­
wiederum gefolgert werden kann, daß die Faltung und Überschiebung 
des Flysch schon vor den Eruptionen erfolgte.

Zur Linken des Aranyostales nördlich von Topänfalva und Bisztra 
wird das Gelände vorwiegend von Flyschablagerungen gebildet. Auf 
diesem Gebiete wechseln gepreßte Sandsteine und Mergelschiefer mit von 
diesen eingeschlossenen, ruhiger lagernden Karpathjensandsteinen und 
Mergeln. Nordwestlich von Bisztra, davon etwa 3 Km entfernt an der 
Westseite des Hudrisescilorberges östlich von der Balasesti genannten 
Häusergruppe ragt aus den Flyschschichten eine in Stücke zersprengte 
Kalkklippe auf. Dieser dichte, dunkler oder heller graue Kalkstein wurde

^ 0 7
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a u f  Grund seines petrographischen Verhaltens von P ä l f y 1) mit Vorbehalt 
in die Trias gestellt. Gelegentlich meines Hierseins gelang es mir in 
dem im Allgemeinen fossilarmen Kalkstein einige Echinodermen-Brec- 
cienhorizönte zu entdecken, die mehrere schlecht erhaltene Versteinerun­
gen lieferten. Darunter konnte ich folgende Formen bestimmen:

Glyptichus s p .2)
Ostrea (Exogyra) aff. sinuata Sow.
Ostrea (Exogyra) sp. ähnlich Ostrea (Exogyra)

Couloni d’Orb.
Belemnites (Duvalia) cf. tithonicus Opi\
Crystocoenia sp.
Terebratula Bilimeki.

Zahlreiche Echinodermen-Bruchstücke, sowie Korallenspuren und 
obige kleine Fauna sprechen dafür, daß wir es hier mit einer Tithonklippe 
von Stramberger Typus zu tun haben. Diese Kalkklippe schwimmt zwei­
fellos im Flysch und ist zusammen mit dieser Decke anderswoher an diese 
Stelle gelangt. Es ist interessant, daß der Kalkstein nicht einen einheit­
lichen Block bildet, sondern in Stücke zerfällt. Kleinere-größere Kalk­
klippen sitzen von der Hauptmasse getrennt, ringsum in dem chaotisch 
gefalteten Flysch. Außer in dem Bisztraer Gebiet habe ich nirgends, 
weder entlang dem Aranyos, noch dem Vabruduluital in der von Flysch 
und Gosauschichten bedeckten Gegend ähnliche schwimmende Kalkstein­
klippen gefunden. Größere Tithonklippen kommen nur südlich von Abrud- 
banya vor, solche sind die Berge Strimba, Bredisor, Vulkan, Sturz, 
Petricelu.

Stratigraphie der Gosau- und Flyschbildungen.

Mit der stratigraphischen Horizontierung der Gosau- und Flysch- 
schichten im westlichen siebenbürgischen Randgebirge haben sich haupt­
sächlich S tub ,8) H auf.e , S t ä c h e ,4) L oczy sen.,5) P e t h »,*) B la n k en h o r n7}

!) P ä l f y  M.: Abrudbänya, p. 12.
-i Diese Art war Herr Geolog' E. J e k e l iu s  so  freundlich zu bestimmen.
:!) Stu r  : Bericht übei- die geol. Übers. Aufnahme d. südw. Siebenbürgen.. 

Jahrb. d. k. k. geol. Beichsanstalt. Baud XIII.. 1863.
*) H a u er  F r . und G. St ä c h e : Geologie Siebenbürgens. Wien. 1863.
s) L ö c z y  L. senior: Bericht über geologische Exkursionen im Hegyesdröesa Ge­

birge. Földtani Közlöny, VI. 1876.
«) J. P e t h ö : Kreide des Marostales. Aufn. Berichte.
7) B l a n k e x h o r n  : Studien in der Kreideformation im südlichen und west­

lichen Siebenbürgen. Zeitschrift der Deutschen Geol. Ges. 1900. Band 52, Prot. p. 52.
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und P a l f y 1) befaßt. Diese Autoren unterscheiden innerhalb der Gosau- 
bildungen zwei Haupthorizonte. Einesteils die tieferen kohlenführenden 
Gastropodenmergel und Sandsteine und die diese vertretenden Hippuriten- 
kalksteine. andererseits die höheren, fossilärmeren Inoceramenmergel. 
Diese Zweiteilung der siebenbürgischen Gösau stimmt außerordentlich 
überein mit der Gosau der Ostalpen, infolgedessen auch mein Vater 
bereits 1876 die Hauptgosauvorkommen des Komitates Arad mit den 
Gosauschichten der östlichen Kalkalpen und des Gosauer Rusbachtales 
in Parallele gesetzt hat.

Mit der Horizontierung der Gosauschichten der Aranyosgegend 
haben sich B lank enho bk  und unmittelbar darauf P a l f y  befaßt. B l a n - 
k enhor-n  verlegte die Gastropodenschichten in das auch nach ihm zum 
oberen Turon gehörige Coniacien, die Inoceramenmergel in das untere 
Senon.

Zu dieser Altersbestimmung der Gosauschichten trägt auch P a l f y 2) 
bei, auf Grund neuerer paläontologischer Belege hält er die Gosau der 
Aranyosgegend für Turon oder Senon. Im Gegensatz zu B lankenhoejst,3) 
der das rote Konglomerat unter den Vidraer Gastropodenschichten in das 
Turon reihte und mit dem Upohlawer Konglomerat in Parallele setzte, 
hält P a l f y '*) diese rote Festlandbildung für obere Dyas. Nach meinen 
Erfahrungen kann man am Davidestilorberg, wie ich schon oben skizziert 
habe, an mehreren Stellen zwei Konglomeratbildungen unterscheiden. 
Den Verrukano, welcher sich den kristallinischen Schiefern anlehnt, und 
die in ihren unteren Partien vielfach als Konglomerat mit rotem Binde­
mittel ausgebildeten Gosauer Sandsteine, die über die roten Sandsteine 
und Mergel (obere Dyas) angeordnet erscheinen. All’ dies deutet darauf 
hin. daß das Gosaumeer über das aus kristallinischen Schiefern und Ober-

«) 51. Palfy : Die linke Seite des Aranyostnles zwischen Topiinfalva und 
Offenbanya. Jahresbericht der kgl. upg. Geol. Anstalt für 1900.

M. Pa l f y  : Oberkreideschichten zwischen Szaszcsör und Sebeshely. Földtani 
Közlönv. Band 3t. Budapest. 1901.

M. Pa l f y : Zwei neue Inoc.era men arten ans den Oberen Kreideschichten der 
siebenbürgischen Landesteile. Fök)tani Közlöny. 33. Band. 1903.

M. P a l f y : Die oberen Krcjdeseliichten in der Umgebung von Alvincz. Mitteil, 
a. d. Jahrbuch der kglv ung. geq). Anstalt. Band XIII. 1900, •

M. P a l f y  : Geologische Verhältnisse und Erzgänge der Bergbaue des Sieben- 
Mi rgi.sehen Erzgebirges. Mitt. a. d. Jalirb. der kgl. ung. Geol. Anst, Bd, XVIII, 1911,

M. P a lfy  : Umgebung Afrrudbanya. Erläuterungen zur geol. Spezialkarte d. 
<1. Länder d. ungar. Krone.

-) P a l f y  : A brudbänya.
B lan  k en  h o h n : 1. c. p, 26 und 30.

*) P a l f y : Földtani Közlönv. 33. Band. p. 447, (Anmerkung.)
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clyas-Ablagerungen gebildete Kerngebirge transgredierte. Ablagerungen,, 
welche den Vidraer, von P a l fy  für Oberdyas gehaltenen Verrukano und 
roten Sandsteinmergeln ähneln, kommen zwar auch in der Kreide vor.1) 
gerade deshalb wäre der vollen Sicherheit halber in Ermangelung einer 
Makrofauna eine mikroskopische Untersuchung dieser roten Bildungen 
erwünscht.

Die Szohodoler Inoceramenmergel setzt P a l fy 2) mit den Emscher 
Mergel in  Parallele und verlegt sie auf Grund des daraus bestimmten 
Inoceramus giganteus P a lfy  in  das untere Senon.

Unsere Gösau können wir, wie dies bereits mein Vater3) tat, mit 
der ostalpinen Gosau in Parallele setzen. Die stratigraphische Einteilung 
der ostalpinen Gosau war indessen stets der Gegenstand lebhafter Mei­
nungsverschiedenheit. A. R ettss,4) H. K ynaston ,“) A. d e  G eossouvbe ,6)  
T oucas,7) de  L a p p a e e n t ,3) F e l ix 9) und Sp e n g i.e e 10) haben sich ein­
gehender mit der Horizontierung der Gosaubildungen befaßt. Diese For­
scher haben nachgewiesen, daß die Benennung Gosau als Stufenbezeich­
nung nicht aufrecht erhalten werden kann, da sie mehrere Oberkreide­
stufen umfaßt, sie kann vielmehr so wie die Bezeichnung Flysch, 
als Ausdruck der Fazies dienen. Während die Bezeichnung Flysch sich

r) Couc-hes rouges Scaglia rossa, Upochlawer Konglomerat u. s. w. Bildungen,
a) P a l f y  A b ru dbänya, p. 15.
■■>) L  L öczy s e n .: H egyesdröesa, p. 104.
«) A Rettss: Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten in den Ost­

alpen. Deukschr. d. k Akad. d. Wiss. Band VII. 1854. p. 46.
") K ynaston  II.: On the stratigraphical lithological and paleontological fle- 

tures of the Gosau beds Quart. Journ. Geol. Soc. London, 1894.
«) A. d e  Gr o ss o u v r e : Recherches sur la craie superiure. II. p. 613,
A. d e  Gr o ss o u v r e : Sur l’age des couclies de Gosau Bull. Soc. Gdol. de France. 

Ser. III. t, XXII. p. XIX
i) T o u c a s  A.: Syuehronisme des etages tur'onien, seiumien et danien dans le 

nord et dans le midi de l’Europe Bull. Soc. Geol. de France. Ser. III. t. X. 1881—82, 
pag. 200.

To u c a s : Etudes sur la Classification et TEvolution des Hippurites Tabl. 3. 
Memoires Paleont XTo. 30.

»i De La it a r e n t : Traite de geologie. 1906. III. Bd. p. 1479 
* 8) J  F e l ix . Studien über die Schichten der oberen Kreidefornmtion in den 

Alpen und den Mediterrangebieten, IT. Teil. Die Kreideschichten bei Gosau. Palaeonto- 
graphica, 1908 p. 254—344.

J .  F e l ix : Über Hippuritenhorizoute etc. 2. Mitteilung. Zentralblatt f Min. 
etc. Band 1905 und 19Ö7

i«) E. Spe n g l e r  : Untersuchungen über die tektonische Stellung dei Gosau- 
sehiehten. I. und II. Teil. Sitzungsbericht der k Akad. d- Wiss. in Wien. 1912. I, Bd. 
p. 121. und 1914 I. Band. p. 123.
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auf eine uferferne Seichtwasserfazies bezieht, dient Gosau zur Bezeich­
nung in der Nähe der Ufer in langen, trogartigen Buchten abgelagerter, 
eigenartiger, meist Brackwasserbildungen, welche hauptsächlich in der 
alpinen, d. h. mediterranen Provinz Vorkommen. Nach meiner Ansicht 
wäre auch für die Cenomanschichten der Ostalpen und Nordwestkar­
pathen von ähnlicher Fazies, sowie für die Kreide des mittleren Maros­
tales (D. Stu r) in der Umgebung von Szäszsebes—Devn die Benennung 
Gösau als Fazies-Bezeichnung anwendbar.

D ie n e r ,1) Z it t e l2) und T oucas3) hielten die ostalpine Gosau fü r  
Seno.n. Ihnen gegenüber suchte R euss nachzuweisen, daß diese Bildung 
Turon ist. D e L a ppa r e n t  und de  G rossouvre verlegen die Gosauschich- 
ten in Anlehnung an die südfranzösische Oberkreide auf Grund von 
Ammoniten in das Turon, Senon und Maestrichien. D e L a p p a r e n t ’s und 
de  G rossouvre’s hauptsächlich auf Ammoniten begründete Einteilung 
verspricht nicht viel Erfolg in unserer siebenbürgischen Gosau, da hier 
daraus noch keine Ammoniten nachgewiesen wurden. Die auf Umwegen 
über die Gosaubildungen der Ostalpen erfolgende d e  GROssouvuE’sche 
Horizontierung verliert daher viel an Wahrscheinlichkeit.

In neuerer Zeit hat F e l ix  in seiner Gosau-Monographie eine Hori­
zontierung der ostalpinen Gosaugebilde auf paläontologischer Grundlage 
vorgenommen. F e l ix  gesteht zwar selbst, daß seine Einteilung in paläön- 
(ologischer und kartographischer Hinsicht nicht sehr zur Geltung kommt; 
daher begründet F e l ix  wegen des gleichbleibenden Gesteincharakters 
die Horizontierung auf das allgemeine Bild der Fauna, wobei nicht 
nur den Ammoniten, sondern auch besonders den Hippuriten größere 
Bedeutung zukommt. Im- Gegensatz zu den älteren Theorien, welche 
die Hippuritenkalksteinbildungen in den tiefsten Horizont verlegten, 
unterscheidet er innerhalb der Gösaustufen anfangs drei, später fünf 
Hippuriten-Riffhorizonte.

Wenn wir die Horizontierung von F e l ix  auf die Gosau der Gegend 
am Aranyos anzuwenden versuchen, wozu wir infolge des sehr überein­
stimmenden petrographischen und faunistischen Charakters der ostalpi­
nen und westsiebenbürgischen Gosaubildungen berechtigt sind, so müß­
ten wir die kohlenhaltigen Közepvidraer Gastropodenschichten in Erman­
gelung von Ammoniten in das untere Santonien von F e l ix  verlegen. 
Ich gestehe, es giebt Bedenken, welche dagegen sprechen. Die auch bei

1) D ie n e r : Ein Beitrag zur Kenntnis der syrischen Kreidebildungen. Zeitschr, 
der Deutsch Geol. Ges. 39. Band 1S87. p‘ 318.

2) V. Zi t t e l : Die Bivalven der Gosaugebilde in den nordöstlichen  Alpen. 
Denksehr. d. k. Akad. d Wiss. Band 24, 1864. p. 115,

3) To u c a s : Synchronisme etc. (loc. e it) p. 200.

(12;
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Közep-Vidra vorkommnden Actaeonellen, Glauconien und andere Gastro- 
poden sind zumeist nicht an einen Horizont gebundene Formen, sondern 
solche von größerer vertikaler Verbreitung. Die für den Közep-Vidraer 
Schneckenberg so charakteristische Actaeonella giyanlea Sow. ist nach 
C ossmakn1) eine Senonform. Auch von T oucas2) wird sie neuerdings 
in seiner stratigraphischen Tafel aus der französischen Provence und der 
Gegend von Corbieres als Leitfossil des Emscherien. d. i. des oberen 
Santonien zitiert. Auch C oquand vignettiert seine südfranzösischen 
Exemplare als Coniaeien, welches nach ihm dem Senon angehört. (Siehe 
die CoQUANii’sche Sammlung in den Samml. der kgl. Ungar. Geol. Reichs­
anstalt.) Dem gegenüber verlegt d e  L a p pa r e x t3) diese Gastropoden in 
das obere Turan, das Angoumien. Die auch bei Vidra vorkommende Glau- 
conia Renauxiana d ’Or b . wird in der 1914 erschienenen Turonmono- 
graphie von F. R oman und P. M azerax4) aus dem d'lrchauxer Angou­
mien beschrieben, während R e p e l in 5) dieselbe Art als Cenoman aufzählt. 
Auch Cossmanx6) selbst, dieser hervorragende Kenner der Gastropoden 
verlegt die Gosauer Glauconien in das Turon. Ceritliium Miinsteri K e f s t . 

wird von H o l z a pfe l7) aus dem Maestrichien beschrieben, aber seine 
Abbildung weicht einigermaßen von dem von Z e k e l i8) wiedergegebenen 
Gosauer Original ab. Crassatella macrodonta Sow. wird von französi­
schen Geologen aus dem Angoumien und Coniaeien, Turritella rigida Sow. 
aus dem Campanien erwähnt. Crassatella. macrodonta Sow. und Actaeo­
nella gigantea Sow. tritt auch in der Alvincer oberen Kreide auf. welche 
von P a lfy  als Obersenon beschrieben wird.

Viele Anzeichen deuten darauf hin, daß der Szohodoler Hippuriten- 
kalkstein den Vidraer Gastropodenschichten dem Alter nach ungefähr 
entspricht und diese gleichsam vertritt. Bezüglich der Gösau an der unte­
ren Maros hat auch bereits mein Vater9) die Ansicht ausgesprochen, daß die

4) C o s s m a n x : Essais de Palcoconehologie eomparee. Paris. I. Bd p. 75.
-) T o u c a s : Ktudes sur la Classification et Involution des TTippurites. Tabl. No 

3. Mem. Soc Pal. 1903.
8) A. d e  L a p p a e e n t  : Traite de Geologie. 1900 p. 1359.
4) F. RoiMAX et P. Mazekax  : Monographie du Turonien Bassin d’Uchaux. 

Lyon, 1914
5) M. Repeliis : Cenomanien samnatre et d’au douee du Midi de la France. 

Ann. du Mus. d’Hist. Natur, de Marseille T. VII. 1901—02. p. SO.
u) M. C o s s m a x n  : Paleoconchologie comparee. Livr VIII. p. 168.
*) Holzapfel: Die Mollusken der Aachener Kreide, p. 127. t XIII. 16. Fig. 

Paläontograpliica, 34. Band.
*) Ze k e l i: Die Gatsropoden der Gosaugebilde in den nordöstlichen Alpen 

Abliatidl. der k. k. Geol. Reichsanstalt. Band I 1852.
®) L. Löczy s e n .: Hegyesdröcsa. Földt. Közlöny. Band VI. 1876. p. 100.

0 3 >
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Hippuritenkalke die Gastropodenschichten vertreten und daß an dersel­
ben Stelle entweder die eine oder die andere Bildung vorkommt. In ähn­
lichem Sinne äußert sich auch P a l f y , welcher den Szohodoler Hippuriten- 
kalk und die Vidraer Gastropodenschichten für gleich alt hält. Wenn 
wir die aus dem Szohodoler Hippuritenkalk bisher bekannten Verstei­
nerungen untersuchen, finden wir, daß die darauf bezüglichen strati­
graphischen Kenntnisse einander widersprechen. IIippurites (Yaccinites) 
gosaviensis Douv. kommt nach D o uv ille  sowohl im Senon, als auch im 
Turon vor. D o u v ille1) beschreibt die Form aus der spanischen, katatoni­
schen Kreide und aus dem unteren Santonien, während er die ost- und 
südalpinen Vorkommen in das Oberturon verlegt. D o u v illei) 2) teilt die 
Hippuriten in vier stratigraphische Zonen und stellt Iiippurites (Yacci­
nites) Gosaviensis Douv. in die unterste. T oucas3) beschreibt ihn aus der 
Umgebung von Corbieres in Frankreich aus dem Oberangoumien. Füx- 
t e b e b 4)  hingegen aus den venetianischen Alpen, auf Grund der Vorigen 
als Turon. Alle drei berufen sich indessen auf die von Z itte l  abgebildete 
Gosautal-Form. Von dieser wieder weist F e l ix 5 *) nach, daß diese Art 
in den Ostalpen vom Angoumien bis zum unteren Campanien vorkommt 
und daß gerade das Hauptvorkommen von Gosau in das untere Campa­
nien verlegt werden kann.

Actaeonella crassa i >’O r b . ist nach  Cossmann ebenfalls eine Senou- 
form. Der von P a l fy 0) von Szohodol erwähnte Plagioptyclius Aguilloni 
d’Oki:. ist ein ständiger Begleiter von Iiippurites (Yaccinites) gosaviensis 
Douv., welcher von F e l ix 7) auf seiner stratigraphischen Tafel ebenfalls 
als Leitfossil des Obersantonien und Untercampanien erwähnt wird. 
Wenn die, übrigens auf eingehenden Studien beruhende Einteilung von 
F e l ix  richtig ist, dann müssen wir den Szohodoler Hippuritenkalkstein 
zusammen mit den Vidraer Gastropodenschichten nicht in das Angou­
mien oder Coniacien, sondern auf Grund der Versteinerungen in das 
■obere Santonien verlegen. (Siehe F e l ix  stratigraphische Tabelle auf 
p. 314 seiner Arbeit.) In Ermangelung von Ammoniten müssen wir

i) I)oc vii.i.ü : Kl mips sur les Uudistes. ]>. 153. Mein. Soc. Pal, France Mitte,
N o  6.

-') 1. e. p. 191.
:!) T o u c a s : Kindes sur ln Classification et rßvolution des Hippurites, p 92. 
*) Futteker: über einige Versteinerungen aus der Kreideformation der Ka- 

mischen Voralpen, p. 253. Paläont. Abhandl VI. Band, 1892—96.
5) H F e l i x : Studien über ob. Kreide in Alpen (1. e.) p. 313, 314.

) P a l f y  M.: Abrudbauya, p 15.
'•) F e l ix : loc. eit. p. 314—315
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indessen die genaue Zugehörigkeit nicht nur der Aranyostaler, sondern 
auch der. übrigen siebenbürgischen kohlenhaltigen Gosauer Gastropoden- 
schichten, sowie der Hippuritenkalksteine vorläufig als unentschieden 
betrachten.

Bezüglich der t'ossilärmeren Aranyostaler Inocerarnemnergel be­
sitzen wir verläßlichere Angaben, umsomehr, als unsere auf die Ein­
teilung dieser höheren Gosaubildüngen bezüglichen Kenntnisse nicht so 
sehr auseinandergehen. P a l f y 1) verlegt die Gosauer Mergel von Szohodol 
mit dem von ihm beschriebenen Inoceratnus giganteus P a l f y  auf Grund 
paläontologiseher Verwandtschaft in das Emscherien, oder Untersenon. 
Der von mir bei Szohodol gesammelte Inoceratnus cf. regularis d ’Or b . 
(P e t r a sc h e k ) ist nach F e l ix ’ stratigraphischer Tafel ein Leitfossil des 
Obercampanien. Am Vidraer Schneckenberg folgen, wie ich schon in 
obiger Beschreibung erwähnt habe, im Hangenden der kohlenführenden 
Actaeonellenschichten rötlich verwitterte Mergel. Auf Gtuncl der aus die­
sen Mergeln bei Vidra bekannten Limopsis calvus Sow. und Astarte lati- 
costa I)rsh\ können wir sie nach F e l ix  in das untere Campanien ein­
reihen. Aus den oberen Partien der Mergel sammelte ich mehrere Ino- 
ceramus cf. regularis d ’Oe b . (P e t e .) Bruchstücke, so daß wir sie mit 
großer Wahrscheinlichkeit mit den Szohodoler Obercampanienschichten 
in Parallele setzen können.

Für die in der Nähe von Offenbänya bei Brzest im V. Corburilor 
vorkommneden. zumeist molluskenhaltigen Gosaubildungen können wir 
auf Grund der von P a l f y 1 2) erwähnten Fauna den Schluß ziehen, daß 
sie auch einen etwas höheren Horizont als die Vidraer Actaeonellen­
schichten umfassen. Darauf deutet nämlich das Limopsis calvus Sow.- 
Vorkommen von Brzest. diese Form kommt in Vidra in der unteren 
Partie der Inoceramenmergel vor. P a l f y  wiederum erwähnt daraus auch 
Hippurites cf. sulcatus D e f r ., welche Form nach F e l ix  für das Ober­
santonien charakteristisch ist. Die ebenfalls hier vor kommenden Trigoma 
scabra L a u . und Crassatella macrodonta Soiv. deuten nach französischen 
Vorkommen geschlossen, auf einen tieferen Horizont. Aus all’ diesem 
kann man entnehmen, daß bei Brzest das Unter- und Obersantonien und 
das Untercampanien in ein und derselben Fazies entwickelt sind.

Wir können das Gesagte dahin zusammenfassen, daß die in der 
Gegend des Aranyostales vorkommenden Gosauschichten hauptsächlich 
das Santonien und Campanien d,es Senon vertreten, während das turoni-

1) P a l f y  M.:' Földtaui JÄözlöny, 23 Band, p. 445.
2) P a l f y  : Abrudbänva p. 15 und Jahresber. pro 1900.
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sehe Angoumien und senonisclie Maestrichien der vor- und ostalpinen 
Gosau nicht entwickelt sind. Ich hebe indessen hervor, daß ich mich 
vorläufig der Einteilung von F e l ix  nur mit Vorbehalt anschließe. Die 
Abgrenzung des Turon und Senon ist noch sehr unsicher und auch dift 
darauf bezügliche Literatur voller Widersprüche.

In der Gegend des Aranyostales kann der Fiysch von den Gosau- 
schichten nur schwer getrennt werden. Hach meinen in der Gegend von 
Topänfalva, Bisztra, Aranyosszohodol gewonnenen Erfahrungen unter­
scheidet sich in dieser Gegend der Fiysch hauptsächlich durch Defor­
mation, Faltung und Farbe von der Gosau. Gegenüber den. ruhig lagern­
den, zumeist autochthonen Gosau-Uferbil düngen sind die Karpathen - 
Sandstein- und Tonschiefersedimente zumeist gefaltet und haben Defor­
mationen erlitten. Bezeichnend für das Verhältnis von Gosau und Fiysch 
ist noch der Umstand, daß, während die ersteren Gesteine verwittert 
sind, die letzteren frisch graue Farbe besitzen und kalkreich sind, was 
ich, wie schon oben erwähnt wurde, auf Konservierung infolge von Fal­
tung zurückführe.

Ein Zweck meiner Sendung bestand auch in der Klärung des gegen­
seitigen Verhältnisses zwischen Fiysch- und Gosauschichten. Zu dessen 
Erforschung erwies sich ein einwöchentlicher Aufenthalt im Aufnahms­
gebiet als zu gering. So viel konnte ich indessen doch ausfindig machen, 
daß von Gosau und Fiysch, der Fiysch gegenüber der Gosau eine nicht 
autochthone Bildung darstellt. Die Gosauer Schichten transgredieren bei 
Vidra als Uferfazies auf autochthone Art über das feststehende Kern­
gebirge. Einen gewichtigen Beweis dieses Verhaltens verkörpert das 
Gosauer Basalkonglomerat, welches unmittelbar auf Dyas lagert. Der 
ebenfalls bei Vidra auf den ungestört lagernden verwitterten Gosauer 
Schichten liegende gefaltete Fiysch, gelangte ursprünglich nicht hier zur 
Ablagerung, sondern dürfte aus dem Inneren des einstigen Beckens von 
Nordwesten her überschoben worden sein. Der Szohodoler Hippu- 
ritenkalkstein stellt ebenfalls eine Ufer-Kiffbildung dar, es ist indessen 
nicht ausgeschlossen, daß auch diese von dem angepreßten Fiysch mit­
gerissen und einige hundert Meter weit auf das kristallinische Kern­
gebirge aufgeschoben wurde. Dies beweist der bereits oben erwähnte 
Umstand, daß zwischen kristallinischem Kalk und Hippuritenkalkstein 
flyschartig gefaltete Mergel lagern, sowie auch der, daß links vom Szo- 
hodoltal an der Berglehne unter Gosau und Fiysch in einem Fenster 
kristallinischer Kalkstein zutage tritt.

Nicht nur im Aranyostal-Gebiet, sondern auch in anderen sieben- 
biirgischen Gosau- und Flyschgebieten begegnen wir — nach dem Zeug­
nis der Literatur — ähnlichen Verhältnissen. Wenn wir die Hegyes-

(KiJ
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dröcsaer Profile von Löczr senior1) betrachten, sehen wir auch dort, daß, 
während die auf die Kerngebirge transgredierende Uferfazies der Gosauer 
Schichten ungestörte Lagerung und Gesteinsentwicklung aufweist, die 
Flyschschichten. welche die Kreidebecken erfüllen, meist chaotisch gefal­
tet und gepreßt sind und ihre Überschiebung, bezw. Schuppenstruktur 
gegen das Kerngebirge gewendet ist. Selbst im siebenbürgischen Tertiär­
becken beobachten wir ähnliche Verhältnisse, wodurch ein lebhafter lite­
rarischer Streit provoziert wurde. Aber nicht nur bei uns, sondern auch 
in den Ostalpen, ja sogar auch in den Nordwestkarpathen begegnen wir 
ähnlichen Verhältnissen zwischen Gösau und Flysch. Darüber ist in den 
letzten zwanzig Jahren eine lebhafte literarische Kontroverse entstanden, 
welche sich in neuerer Zeit nicht in bodenlosem Theoretisieren erschöpft, 
sondern sich auf immer detailliertere Aufnahmen stützt. Gerade deshalb 
halte ich es. da wir über das Verhältnis von Gosau und Flysch sprechen, 
für lohnenswert, das Flyscliproblem einmal in seiner Allgemeinheit ins 
Auge zu fassen.

M o.jsisovics-) hat als einer der ersten, die Gosaubildüngen der Ost­
alpen als Ablagerungen in fjordartigen Buchten aufgefaßt. Diese Fjord­
hypothese Mo.jsisovics wurde von den Anhängern der Überschiebungs- 
decken-Tlieorie. wie T e r m ie r ,i) * 3) A . d e  G rossodvke4) und H a u g 5) ver­
worfen. da nach ihnen die Alpen erst in der Tertiärzeit aufgetürmt wur­
den, und auch die Gosausedimente nicht an ihrem gegenwärtigen Orte, 
sondern an den Ufern einer einige hundert Km weiter südlich gelegenen 
einstigen Geosynklinale abgelagert wurden und unter Zuhilfenahme von 
Decken an ihre gegenwärtige Stelle gelangten. In jüngerer Zeit wurden 
diese nach dem Muster der Westalpen entworfenen Erklärungen der Reihe 
nach angezweif eit durch die Ergebnisse der neuerdings in Angriff genomme­
nen Detailaufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt. Besonders auf 
Grund der von F e l ix . G e y e r , A m p f e r e r , S p e n g l e r , L eb l in g  und anderen 
zur Stelle geschafften beweiskräftigen Tatsachen, können wir heute mit 
Sicherheit behaupten, daß die Gosauschic.hten sowohl in den Voralpen, 
als auch an anderen Stellen der Ostalpen bereits an ihrem gegenwärtigen 
Platze transgredierten über die damals schon vorhandenen verschiedenen

i) L öczy sen.: Földt. Közl. 1876. Band VI, Tafel I.
-) Mo.js is o v ic s : Erläuterungen zur Geol Karte Ischl und Hallstadt, p. 48.
*) T e r m ie r : I.es nappes des Alpes orientales et, la synthese des Alpes. Bull. 

Soc. Geol. de France S. IV T. III. p. 714.. 1903.
4) A. de Gro ssouyre  : Sur les Couches de Gosau considerees dans leurs rapports 

avec la theorie du charriage. Bull Soc. Geol. de France. Ser. IV.. t, IV. p. 765. 1904.
5) E. Hatto: Fes nappes de charriage des Alpes calcaires etc. Bull. Soc Geol. 

de France 1912
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Decken und Grundgebirge. Andererseits liegt in diesem Umstand ein 
schwerwiegender Beweis dafür, daß die Auftürmung der Ostalpen schon, 
lange vor der oberen Kreide begann, was übrigens auch von immer zahl­
reicheren Anhängern der regionalen Deckentheorie eingesehen wird. 
Demnach wird man nicht gehindert, sich bezüglich der ostalpinen Gösau 
abermals der M o j s i s o v i c s ’sehen Fjordtheorie zu nähern.

Die Begegnung der für Mediterran gehaltenen Gosau und des als 
mitteleuropäisch angesehenen Flysch wird von den meisten im Sinne der 
Deckentheorie zu erklären versucht. G e y e k 1) hinwiederum betrachtet die- 
in den Ennstaler Kalkalpen vorkommenden Flyschbildungen als strati­
graphisches Hangendes der Gosaubildungen. L eb l iy c t ) hält die Gosau 
für eine alpine Bildung, die in einem von seichtem Meer erfüllten Insel­
meere abgelagert wurde, der Flysch hingegen gelangte nach ihm außer­
halb der Alpen zwischen den Kalkalpen und dem böhmischen Massiv 
in- einer dem offenen Meer entsprechenden Mulde, gleichzeitig mit der 
Gosau zur Ablagrung. L f.b i .iy g  erkennt also zwischen den beiden Bil­
dungen einen stratigraphischen Übergang, ihre ordnungswidrige Berüh­
rung hingegen erklärt er auf tektonischem Wege.

Über das Alter des Flysch — im regionalen Sinne genommen —  
herrscht im Allgemeinen große Unsicherheit. Die zahllosen verschiedenen 
Ansichten zerfallen in zwei Hauptgruppen. Die eine Gruppe nimmt an, 
daß der größte Teil der Flyschschichten der obersten Kreide und dem 
älteren Tertiär angehört, die andere Gruppe hinwiederum reiht die über­
wiegende Masse der-Flyschbildungen in das Xeokom und im Allgemeinen 
in die ältere Kreide. Xeuerdings werden die Flyschbildungen von der 
größeren Zahl der Forscher für obere Kreide und älteres Tertiär gehal­
ten. Bezüglich der beskidisclien Zone der Karpathen neigen Ch lig D und 
die polnischen Geologen4) ebenfalls letzterer Annahme zu. indem sie den 
ostkarpathischen Inoceramen-Flysch im Gegensatz zu C. P aul  in die 
obere Kreide verlegen.

Der Flysch der Aranyosgegend wurde auch von Palfy als eine mit 
der Gosau altersgleiche oberkretazische Bildung angesehen, die in der Mitte 
des Beckens, im Gegensatz zur Gosau. abgelagert wurde. Dieser Ansicht

>1 Ge y e r : Über die Gosaubildungen des unteres Ennstales und ihre Beziehungen 
zum Kreideflysch. Verhandl. d. k. k, Geol. Reichsanstalt. 1907. p 76.

-) Llebix<;: Die Kreideschichteil der bayrischen Voralpenzone. Geol. Kund- 
schau. TII 1912. p. 506.

9 U h l ig : Ergebnisse geologischer Aufnahmen in den Westgalizischen Kar­
pathen. Jahrbuch der k. k. Geol Reieh,sanstalt. p. 222.

4) Wis .mowski : Über das Alter der Tnoeerameiischiehten in den Karpathen. 
Anz d. Akad. d. Wiss. Krakau. 1905. p. 352.
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gegenüber steht die Auffassung meines Vaters1) der im westlichen Rand- 
gebirge Siebenbürgens den Flysch zusammen mit den Karpathensand- 
.steinen, der tektonischen Lage nach für älter als Gosau, im Allgemeinen 
für Xeokom und Gault-Cenoman hält. Nach den Erwägungen meines 
Vaters fand nämlich im südwestlichen Zweig des siebenbürgisch-ungari- 
schen Grenzgebirges zwischen den Urmassiven des Bihar und der Pojana 
Kuska, die Gebirgsbildung, bezw. die Faltung in einer Zeit vor Ablagerung 
der Gosauschichten statt. Da Karpathensandstein und Flysch gefaltet 
sind, müssen sie älter als die Gosaubildungen sein. In der Tat lieferten 
seither unsere westsiebenbürgischen Flyschschichten an vielen Stellen 
auf ältere Kreide deutende Versteinerungen, wie unsere Literatur lehrt.

Mag es mir gestattet sein, bezüglich der Gegend im Aranyostal, auf 
Grund meiner Erfahrungen an dieser Debatte mit einigen Worten teil­
zunehmen. Bei Vidra, Szohodol, sowie nördlich und nordwestlich von 
Topänfalva und Bisztra blieben die Gosauablagerungen im Allgemeinen 
von einer dem Flysch ähnlichen Faltung verschont, lehnen sich an das 
einstige Kerngebirge und schließen sich demselben auch in tektonischer 
Hinsicht zumeist an. Eine charakteristische Eigenschaft der Gosausedi- 
mente ist deren gelbliche Verwitterungsfarbe. Im Gegensatz zur Gosau 
•erscheint der Flysch stark gefaltet und hat infolge der erlittenen Deforma­
tion gepreßte schieferige Struktur. Charakteristisch für ihn ist die frisch 
grünliche und graue Farbe, worin ich eine tektonische Konservierung 
erblicke. Der Flysch enthält in unserer Gegend im Allgemeinen keine 
Versteinerungen. Außer schlecht erhaltenen Pflanzenresten, kriechspuren­
artigen Problematica, habe ich nur unterhalb Peles im Szohodoltal den 
prismatischen Querschnitt einer blätterig mehrfach deformierten Inoce- 
»öWMS-Schale gefunden, in noch Gosau ähnlichem, grünlichem Tonschie­
fer. Nur Palfv erwähnt in neuerer Zeit aus dem Umkreis unseres Gebietes 
einen Orbitulinen-Fund. Wenngleich Palfy keinen Artnamen mitteilt, 
können auf Grund dieser Fossilien dennoch gewisse Schlüsse gezogen 
werden.

Vor nicht langer Zeit hat sich Bittxkr mit den orbitolinenführen- 
den Flysch-Gosaubildungen der Karpathen befaßt. Aus der Mitteilung 
B ittx eü ’s2) ist zu entnehmen, daß an mehreren Stellen der Kalkalpen, 
so bei Alland und Sittendorf Orbitolinen-Flyschsandstein und Gosauer 
^Schichten sich unmittelbar berühren und wahrscheinlich Ausfüllungen

(1!))

L ö c z y  s e n . :  I l e g v e s d r u c s a .  p .  i0 7 .

a) Bit t n e r  A : Neue Daten über die Verbreitung cretacischer Ablagerungen 
m it Orbitolina eoncava Lam. in den Kalkalpen etc*. Yerhandl. der k. k Geol. Ii.-A. 
1S99 p. 253.
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ein und desselben Beckens darstellen. G ey er1) erwähnt ebenfalls aus den 
Mergeln über den Basalkonglomeraten der oberen Kreide Orbitolinen- 
Horizonte mit Örbitolina concava, welche er für Cenoman oder Turon 
hält. Wenngleich Orbitolinen größtenteils iii der unteren Kreide Vorkom­
men, müssen sie trotzdem, wenn wir sie im Flysch finden, der mit Gosau 
in ein und demselben Becken abgelagert wurde, nach dem erwähnten 
noch nicht unbedingt als Beweisstücke für die untere Kreide auffassen. 
Aus dem Flysch anderer Gebiete des Siebenbürgisehen Erzgebirges (Za- 
latna) hat nämlich neuerdings Professor K. v. P a p p ") Örbitolina lenti­
cularis B t.b . nachgewiesen und daraus den dortigen Flysch als neokom 
bestimmt. Im Flysch des Ompolytales hinwiederum trennen Chefgeologe 
L udwig R otii y. T eeeoiv') und neuerdings Bergingenieur M ückei) * 3 4) die 
untere und obere Kreide, wenngleich sie letztere paläontologisch nicht 
nachzuweisen vermögen.

Im Gebiet des Aranyosflußes indessen werden das Kerngebirge und 
die darauf in autochthoner Weise transgredierenden Gosaubiklungen 
vom Flysch nicht autochthon überlagert, sondern derselbe erscheint in 
gefaltetem Zustand aufgeschoben. Kach meiner Ansicht ist tektonisch 
keineswegs ausgeschlossen, daß in der Aranyosgegend wenigstens die 
Hauptmasse des Flysch während der Oberkreide in einem und dem­
selben Becken mit den Gosaubiklungen abgelagert wurde. Bezeichnender­
weise ist die Überschiebung des Flysch nicht entlang bestimmter tekto­
nischer Linien erfolgt, sondern zumeist von der Mitte des Flyschbeckens 
aus centrifugal gegen die Kerngebirge, von welchen die feststehenden 
Ufer gebildet werden. Gerade deshalb glaube ich. daß Gosau und Flysch 
hier in einem und demselben Becken abgelagert worden sein können, 
und man ist nicht darauf angewiesen die Flyschdecke durch großzügige 
Überschiebungen nach dem Schema der Alpen zu erklären um dabei 
gestützt auf die Faziesverschiedenheit, den Flysch aus einer Entfernung 
von mehreren 100 Km hierher gelangen zu lassen. Die Schuppen der 
Flyschdecke dieser Gegend haben, meiner Ansicht nach, sehr wenig ge­
mein mit Überschiebungsdecken alpinen Charakters. Das Verhältnis von 
Gosau und Flysch der Aranyosgegend glaube ich nach dem Gesehenen

i) Gey er  G .: Über die Gosaubildiuigeii des unteren Ennstale.* und ihre Be­
ziehungen zum Kreideflysch. Verhandl. der k. k G-eol. R.-A. 1907. p. 55.

-} P a p p , K .: Die Umgebung des Dimbu-Berges bei Zalatna im Komitat Alsö- 
iehdr. Jahresbericht der k. ung. geol. Reiehsanstalt für 1915,

3) L u d w ig  R o tii von T e l e g d : Die Aranyosgruppe des siebeubürgischen Erz­
gebirges. Jahresbericht d- kg!, ung. geol. Reichsanstalt für 1900,

«) K v. Mü c k e : Beitrag zur Kenntnis des Karpathens;!ndsteines im sieben- 
bürgischen Erzgebirge. Verhandl. der k. k. Geol. Reiehsanstalt. 1915. p 154.



Grundgebirge Flysch Überschiebungslinie Brucklinie

Figur 3. Hypothetische Frofildarstellung der Flysch hecken im Sinne der Geosynklinal-Theorie
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eher in Anlehung an die bekannte Geosynklinalen-Theorie erklären zu 
können, auf folgende Weise:

In der Kreidezeit mögen sich rings um die Kerngebirge, von diesen 
umgeben, kleinere-größere Sedimente sammelnde Becken befunden haben. 
Die Becken dieses Inselmeeres scheinen in der Kreidezeit längere Zeit 
hindurch keine größeren Veränderungen erlitten, sondern ihren Mittel­
punkt beibehalten zu haben. Durch Erodierung der Uferschollen aus 
kristallinischem Gestein wurde Material geliefert zur allmählichen Auf­
füllung dieser Becken mit Sedimenten. Die Sedimentation kann gefördert 
worden sein durch die während der Kreideperiode herrschende positive 
Strandverschiebung, beziehungsweise durch fortwährendes langsames 
Sinken der Becken. Karpathensandsteine und Tonschiefer entsprechen 
in seichtem Meer, jedoch uferfern gebildeten Sedimenten, ihrem Material 
nach geurteilt entstanden sie aus Zertrümmerung kristallinischer Ge­
steine. Es mag sein, daß die langsame positive Strandverschiebung, wo­
durch der Elysch entstand, schon nach dem Tithon während des Keo- 
koms begann. Aus der Verbreitung der Tithonbildungen geurteilt, 
kann das Tithonmeer keine sehr große horizontale Verbreitung gehabt 
haben. In unserem Gebiet beweist nur die Bisztraer Kalkklippe die An­
wesenheit des Tithonmeeres. Dem gegenüber werden in der unteren und 
oberen Kreide immer größere Gebiete vom Meere überflutet,1) dies aber 
trotzdem immer seichter. Wir stehen hier einer ähnlichen Erscheinung 
gegenüber, wie bei dem Elysch der Vor alpen und Karpathen, wo, wie 
mehrfach nachgewiesen wurde, das Flyschmeer oberkretazischen und alt­
tertiären Alters ist, mit immer weiterer Überflutung geht fortwährendes 
Seichterwerden Hand in Hand.

Ich halte für wahrscheinlich, daß in dem Elysch der Kreidebuchten 
der Aranyosgegend sowohl die Ablagerungen der unteren, als auch die 
der oberen Kreide vertreten sind, aber der größere Teil des Elysch gehört 
dennoch der oberen Kreide an. Es erscheint mir ganz natürlich, daß, 
während die Gosaugebilde an den Ufern abgelagert wurden, sich gleich­
zeitig im Inneren der Becken Flysch bildete. In dem entlang des Weges 
Topänfalva—Szohodol, sowie in der Gegend von Szohodol, Bisztra, Topdn- 
falva zwischen dem Flysch beobachteten Konglomeratbreccie erblicke ich 
Grundkonglomerate oft erneuter Überflutungen des langlebigen Flysch- 
meeres. Oder könnten die im Flysch häufigen Konglomeratbreccien aus 
kristallinischen Schiefertrümmer vielleicht einer kretazischen Festland-

J) Die neokome kalkreiche Flyschfazies, welche hauptsächlich auf des Ma-, 
rostal beschränkt ist, entspricht jedenfalls einer tieferen Meeresablagerung, als die 
Tonschiefer und schieferigen Sandsteine des Flysch.
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ablagerung entsprechen ? Ob die langsame positive Strandverschiebung 
tatsächlich während der ganzen Kreide herrschte, ober ob zwischen Ober­
und Unterkreide eine regressive Unterbrechung stattfand, all das ist eine 
noch offene Frage, ich halte es jedoch für zeitgemäß, dieselbe schon jetzt 
zu entrollen; um so mehr, als sich P alfy mit der Paläogeographie der 
westsiebenbürgischen Kreidemeere bereits befaßt hat. Abgesehen von 
unserem engeren Gebiet ist entlang des Marostales eine Diskordanz zwi­
schen Meökom und Oberkreideschichten von L oczy' ,1) P alfyi) 2) und ande­
ren nachgewiesen worden. Die im Marostal entlang häufigen Flysch- 
konglomerate schließen die Möglichkeit ebenfalls nicht aus, daß im Ceno­
man oder noch früher und nach dem Neokom oder in der mittleren Kreide 
eine Regresison eintrat und auch die Becken zum größten Teil für kurze 
Zeit trocken standen.

Die Oberkreidebildungen indessen wurden nach der neueren, viel­
leicht an den meisten Stellen cenomanen Transgression wieder nur an 
Stelle der einstigen' Becken abgelagert. Da sich die Gosauschichten am 
Rande des durch positive Strandverschiebung gebildeten Beckens befin­
den, kann die letzte Meeresbedeckung entweder dieser Zeit oder einer 
jüngeren angehören. In der Gegend des Aranyos mögen die transgressiven 
Basalablagerungen der Gosaufazies die letzte Phase der positiven Strand­
verschiebung in dieser Gegend bezeichnen. In der oberen Kreide kann 
sich hier ein Inselmeer befunden haben, in dessen Buchten sich die Gosau 
ablagerte, während in den offenen, aber seichten Gewässern weiter von den 
Ufern entfernt Flysch abgesetzt wurde. Vielleicht begann schon zu die­
ser Zeit die Gebirgsbildung in der Flyschregion, und der ältere Flysch 
der Becken, stand emporgewölbt bereits trocken. Zu einem solchen Schluß 
könnten die im Flysch vorhandenen fossilen Trockenrisse Veranlassung 
geben. Das Gosaumeer kann sich eventuell in die Längstalmulden zwi­
schen dem Kerngebirge und den im Becken sich aufwölbenden im Ent­
stehen begriffenen Gebirge zurückgezogen haben, als letzte Phase der 
kretazischen positiven Strandverschiebung, während gleichzeitig damit 
die Gebirgsbildung des Flysch bereits begonnen hatte. Abgesehen von 
diesen aufgeworfenen Möglichkeiten, wenn wir uns auf den Standpunkt 
P a l f y ’s stellen, trat nach der Gosau. wie es scheint, eine allgemeine 
Hebung des Gebirges ein, wenigstens weist der von P a l f y  ausgesprochene 
Umstand darauf hin, daß nämlich nach der oberen Kreide die ganze 
Gegend im großen Ganzen schon trocken stand.

i)  L o c z y  : H e g y e s d r ö c s a .

■2) P a l f y  : Oberkreide von Alvincz. Mitt. a. d. Jahrb, der kgl. ung, geol, 
1? -A. 13. Bd.

(2 4 )

2 1 '
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Nach dem Gesagten könnten gemäß der Geosynklinal-Theorie die 
tektonischen Verhältnisse von Gosau und Flysch der Aranyosgegend auf 
folgende Weise erklärt werden (siehe Fig. 3 und 4). Die in offenen Becken 
des Inselmeeres angehäufte, vielleicht mehrere tausend Meter mächtige 
Sedimentmasse kann ein Auf steigen der Erd wärme zur Folge gehabt 
haben, was wieder infolge der Ausdehnung Faltungen bewirkte. Als 
besonders beweiskräftig dafür, daß die Faltung nicht von den Kerngebir­
gen, sondern von den Flyschbecken ausging, kann der Umstand dienen, 
daß die Gosau am Rande der Becken nicht gefaltet ist und daß der Flysch 
im Allgemeinen von den Becken her ohne besondere tektonische Richtun­
gen auf die westsiebenbürgischen Kerngebirge aufgefaltet oder aufge­
schoben erscheint. Wenn wir von einer schablonenhaften Anwendung 
der Geosynklinal-Theorie absehen wollen, kann die von den Becken aus­
gehende tektonische Bewegung auch durch deren Senkung erklärt werden, 
indem die Flyschschichten infolge von Raumverminderung gefaltet und 
auf die Kerngebirge aufgeschoben wurden. Auch das ist möglich, daß 
der Anstoß der Flyschgebirgsbildung durch vulkanische Einwirkungen 
veranlasst wurde. Die hier entwickelte Geosynklinalen-Erklärung steht 
jener plausiblen Theorie sehr nahe, welche P a l f y 1) auf das ähnliche tek­
tonische Verhältnisse aufweisende jüngere siebenbürgische Becken an­
wendet.

Als eigenartige Erscheinung erwähne ich, daß in der Umgebung 
von Topanfalva, Szohodol und Vidra, aber wie ich den Berichten P a l f y ’s 
entnehme, auch in anderen Teilen des Beckens, inmitten des chaotisch 
gefalteten Flysch hie und da scharf abgegrenzte, ungefaltete, ruhiger 
lagernde Sandsteinschuppen Vorkommen. Als gutes Beispiel dafür dient 
das Profil, welches im Wegeinschnitt neben dem Fluß zwischen der Mün­
dung des Szohodoltales und Topanfalva sichtbar ist. Hier folgt auf wenig 
gestörten, kaum unter einem Winkel von 20° einfallend ungepreßte Sand­
steinschichten diskordant aus kristallinischen Schiefertrümmern bestehen­
des rötliches Konglomerat, darauf chaotisch gefaltete Flysch-Tonschiefer. 
Die beiden letzteren Glieder sind gemeinsam auf die unteren Sandstein­
schichten aufgesohoben. Aber nicht nur hier, sondern noch an mehreren 
Stellen um Topanfalva — worüber ich schon oben berichtet habe — ■ 
stößt man in einem raschen Übergang von nur einigen Metern auf einen 
Wechsel von gefaltetem Flysch und wenig gestörte Sandsteinlinsen der 
Flyschregion. Faltung und Verschiebung übte, wie es scheint, eine ver­
schiedene Wirkung auf die verschiedenen Bildungen des Flysch. Die *)

*) P ä l f y  M .: A medencek gyürödöseröl, tekintettel az Erdelyi medence anti- 
klinälisaira. K och Emlekkönyv.
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plastischen Tonschiefer wurden chaotisch gefaltet, während die wider­
standsfähigeren, härteren Sandsteinbänke kompakte Linsen und Schollen 
bilden, höchstens zu Schuppen aufgerichtet wurden. Infolge weiterer Ver­
schiebungen und Faltungen konnten die plastischeren Bildungen (Sand­
stein und Tonschiefer) auf die härteren Sandsteinschuppen aufgepreßt 
werden, bald wurden diese von ihnen umgeben, chaotisch gefaltet wurden 
■sie dann auf die feststehenden Schollen, das einstige Festland und die 
Kerngebirge geschoben. Mit einem Wort die plastischen Tonschiefer ver­
hielten sich als Klippenhülle den widerstandsfähigeren Gebilden gegen­
über. Die Bisztraer Tithonklippe schwimmt ebenfalls im Flysch. Diese 
Klippe mag vom Flysch bei dessen chaotischer Faltung vom Grunde des 
Beckens losgerissen worden sein.

Nach meinen in der Gegend des Aranyostales gewonnenen Erfah­
rungen, bin ich zur Schlußfolgerung gelangt, daß die besonders am Rand 
der Kerngebirge häufigen Schuppenbrüche nach der Überschiebung des 
Flysch entstanden sind. Einen guten Beweis dafür liefert das in der 
Gegend von Vidra und bei Szohodol gezogene Profil. Hier ist in jeder 
einzelnen Schuppe das kristallinische Grundgebirge mit der darauf trans- 
gredierenden Gosaufazies und dem übergefalteten Flysch vorhanden. 
Gerade deshalb erscheint mir eine Erklärung der Flyschüberschiebung 
auf die Gosaufazies und das Grundgebirge durch jüngere Bruchstruktur, 
welche mit Schuppenbrüchen in Verbindung gebracht wird — wengistens 
an dieser Stelle — wenig stichhaltig.

An das Ende meiner Erwägungen gelangt fasse ich das Gesagte 
zusammen:

1. Tektonisch ist es recht wohl möglich, daß der gefaltete Flysch 
der Aranyosgegend mit der Gosaufazies gleichzeitig abgelagerte Bildun­
gen enthält.

2. Die Faltung des Flysch kann hier länger angedauert haben. Bas 
Maximum der Faltung fällt jedoch nicht in die Zeit vor, sondern in die 
nach der Gosau.

Beweise für letzteres sind, daß die jedenfalls älteren kristallinischen 
Kerngebirge an der Faltung des Flysch nicht teilnehmen, der Flysch 
andererseits häufig auf die Gosaugebilde aufgeschoben erscheint, die auf 
das Grundgebirge transgredieren und in ihrer Tektonik sich diesem 
anschließen, was nach dem oben gesagten nicht eine Folge solcher jün­
gerer Verwerfungen sein kann. Ich hebe jedoch hervor, daß ich all’ dieses 
nur auf die Umgebung des Aranyostales beziehe. Nach dem bisher Be­
kannten halte ich für sehr wahrscheinlich, daß im Flysch sowohl die 
untere als auch die obere Kreide, vielleicht mit einiger Unterbrechung 
vor dem Cenoman vertreten sinrl.

V 6 )
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Die genaue Horizontierung des Flysch kann indessen, so wie die 
jeder anderen Bildung nur auf paläontologischen Belegen beruhen. Die 
seit einiger Zeit üblichen stratigraphischen Untersuchungen der Flysch- 
bildungen auf petrographischer Grundlage versprechen nicht viel Erfolg. 
An das Ende meiner Erörterungen gelangt, muß ich das Alter des Fly- 
sehes in der Aranyosgegend in Ermangelung paläontologischen Materials 
für eine unentschiedene, noch offene Frage erklären.



16. Die gegend von Bezsän, Branyicska und Szuliget im 
Komitate Hunyad.

(Bericht über die geologische Landesaufnahme im Jahre 1916 )

Yon Prof. Dr. K arl v . P a p p .

A )  O r o g r a p h i s c h e  V e r h ä l t n i s s e .
Zwischen Szaszväros und Deva fließe die Maros in ost-westlicher 

Richtung auf breitem Holozän (Alluvium), welches sich aber westlich 
Deva plötzlich verengt. Bei Marossolymos beträgt die Breite des Holozän­
geschiebes nur mehr 2 km, die weiter westwärts noch schmäler wird. Bei 
Branyicska, wo die Maros den Nordzipfel des Phyllitgebirges durch­
schneidet, ist der Überschwemmungsraum bloß mehr 1 km breit, so daß 
das Wasser an der Branyicskaer Brücke, im Norden wie im Süden schon 
den Phyllitfels selbst bespült. Die Verengerung zwischen Marossolymos 
und Marosbrettye misst im ganzen 12 km Länge und ergibt von 180 m 
auf 170 m Seehöhe herabfallend einen Höhenunterschied von 10 m, was 
also einem Gefälle von 83 cm auf den Kilometer entspricht.

Weiter abwärts in der Gegend von Marosillye, Dobra windet sich 
der Bluß abermals durch Holozängeschiebe (Alluvium), um im Westen, 
am Fuße der Zämer Magura in eine noch größere Verengung einzutreten, 
wo der Überschwemmungsraum kaum mehr ein halbes Kilometer breit 
ist.1) Hier in der Talschlucht bei Tataresd-Zäm macht das Gefälle 72 cm 
auf das Kilometer aus. Hin Gefälle von 83 und 72 cm steht aber bei so 
gewaltigen Wassermassen schon einem reissenden Lauf nahe.

In der Branyicskaer Talschlucht weist die Erosionstätigkeit der 
Maros dieselbe Beziehung auf, die durch Dr. L. v. L öczy schon an der 
Lippaer Talschlucht dargelegt wurde2) und die wir seither das LoczY’sche *)

*) Die geologischen Verhältnisse der Gegend von Zäm. Bericht des königL 
ung. Geologischen Institut aus dem Jahre 1902. Seite 62

2) L .  v. L ö c z y : Über eine eigenartige Talform des Bihargebirges Geolog. 
Mittig. 1877. Seite 181
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Gesetz nennen.1) Im Abschnitte Devn—Marosnemeti verfolgt die Maros 
nämlich nordwestliche Richtung, deren natürlich Fortsetzung ein Lauf 
über Bezsän, Alkajänel, Timavica bilden würde, wo der Erosion bloß 
lockere Sandsteine und weiche Schiefer im Wege stünden. Allein die 
Maros wählte sich lieber das aus härterem Gesteine bestehende Phyllit- 
gebirge und im Pleistozän vollführte der Wasserlauf auf dem damals 
höherem Niveau eine Schwenkung in der Richtung auf das Grundgebirge, 
den nördlichen Ausläufer des Phyllitberges zwischen Branyicska und 
Yecel durchschneidend. Der 626 m hohe Phyllitrücken der Vulcsesder 
Capatina, am linken Marosufer, erweist sich auch orographisch als die 
natürliche Fortsetzung zu dem gleichen Phvllitgesteine des Szucsava— 
Cserbu-Ausläufers am rechten Marosufer; im Holozän geriet aber der 
375 m hohe Cserbu als das vorgeschobenste Auftreten des Phylilts, auf 
das rechte Ufer der Maros.

Das zu beschreibende Gebiet liegt nördlich vom Branyicskaer Ein­
schnitte der Maros und umfaßt den Nordostteil des Kartenblattes Zone 22, 
Kol. XXVII. Marosillye, des Südostzipfel des Kartenblattes Zone 21, 
Kol. XXVII Körösbänya, ferner den nordwestlichen Streifen des Karten­
blattes Zone 22, Kol. XXVIII Deva—Szäszvaros. Auf dem letztgenann­
ten Kartenblatte, als dem Ostteile des zu behandelnden Gebietes, bildet 
das Fornädiatal den größten Bach der Gegend, der sich von Szelistyora 
her aus südlicher Richtung in die Maros ergießt und diesem Tale entlang 
zieht sich die Bräd—Devaer Landstraße.

Die Umgebung von Szuliget stellt eine niedere Berggegend vor, 
die von der Wasserscheide der Maros—Körös ausgehend stufenweise 
nach Süden abfällt. Die wichtigeren Punkte der Wasserscheide: sowie 
die Höhen 612 und 661 m des D. Paginelu schreiten über Jurakalk, die 
Höhe 670 m Gyalumäre über Kreidekonglomerat und nördlich der Kirche 
von Gyalumäre über Augitporphyrit, die Höhe 603 m des Muncselu miku 
bei Valisora über Junakalkklippe auf den 464 hohen Paß der Devaer 
Landstraße. «•<

Aus dem Ost-Westriicken dieser Wasserscheide dringt südlich von 
Gyalumäre, über Grujeläcs, ein Hauptrücken über die Scheitelpunkte 
4:63 m und 471 m in Augit-Porphyritgebirge vor, erreicht am Südrande 
des Kartenblattes Körösbänya den Karpathensandstein aus der unteren 
Kreidezeit und auf dem Kartenblatte Marosillye über den Karpathen­
sandstein hinwegstreichend, erklimmt er auf dem kalkigen Sandstein­
gebiete der Szuligeter oberen Kreide die Scheitelhöhen 428 m und 422 m. *)

*) Diese Talform wird in der Weltliteratur, die sich meiner Erklärung nicht 
angeschlossen hat. epigenetiselies Tal genannt. L .  v . L ö c z y  se n .
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Aus dem im Durchschnitte etwa 600 m hohen westöstlichen Haupt­
rücken der Wasserscheide zweigt also lotrecht gegen Süden die Szuligeter 
Kuppe mit ihrem durchschnittlich 450 m hohen Rücken als Nebenrücken 
ab. östlich und westlich von diesen erblickt man parallel mit ihm ver­
laufende nord-südliche Nebentäler, in welchen kleine Bäche in die Maros 
eilen.

B) G e o l o g i s c h e  G e b i l d e .

1. Paläozoicum.

1. Phyllit. Da.s älteste Gebilde der Gegend ist zwischen Bezsän und 
Branyicska der Phyllit, dessen ich bereits in meinem Berichte aus 1911 
eingehend gedachte.1) Das letzte Anstehen dieses Phyllits habe ich in 
jenem Graben des Bezsäntales festgestellt, der von der 378 m Höhe nach 
Nordost zum Talbrunnen führt. Weiter östlich schiebt sich Kreidesand­
stein über den Phyllit.

Daß aber das P h'y 11 i t-Grundgebirge gegen Osten der Oberfläche 
noch sehr nahe steht, dafür sprechen mehrere Anzeichen. So bricht etwa 
2 km östlich vom erwähnten entlegensten Anstehen zwischen Bezsan und 
Kajanel, am Westrande des Blattes Zone 22, Kol. XXVIII, der Devaer 
Landstraße entlang, hinter Gensdermen'kaserne s e r p e n t i n i s c h e r  
K a l k s t e i n  hervor, dessen zerknitterte feinblätterige Struktur es ver­
muten läßt, einen Teil des anstehenden Phyllit-Grundgebirges vor uns 
zu haben.

Die s e r p e n t i n i s h e  K a 1 k s c h o 11 e von Alkajänel—Bezsän 
fällt genau in die Richtung des Nordrandes des Branyicskaer Pliyllit- 
zuges und stellt gewissermaßen das Bindeglied zwischen den Phylliten 
von Branyicska und von Vormäga dar. welch’ letzterer 20 km von hier, 
in der Nähe von Nagydg zutagetritt.

Über die V o r m a g a e r  P h y l l i t  sc h o l l e  schreibt B ela  v . 
I x k e y :2) Auf der Vormagaer Insel findet man kein vollkommen kristal­
linisches Gestein, sondern bloß feingetäfelten, seidig glänzenden, bräun­
lichen und grauen Phyllit, der infolge des gänzlichen Fehlens ausgeschie­
dener Mischbestandteile nicht einmal auf die Benennung Tonglimmer­
schiefer Anspruch erheben und höchstens Tonschiefer genannt werden *)

*) Die Umgebung von Marosillye im Komi täte Hunyad. Bericht des königl. 
ring Geologischen Instituts für das Jahr 1911. Seite 107.

2) B e l a  v . I n k e y : Nagvag und seine Erzlagerstätten. Budapest. 1885. S- 
15. und 118-
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kann, welcher bisweilen auch einzelne stärkere Schichten des Kalkschie- 
iers enthält.

Über das Alter des Phyllits von Branyicska kann gar nichts siche­
res berichtet werden, es ist bloß wahrscheinlich, daß derselbe eine paläo­
zoische Bildung darstelle. Die dolomitischen K a l k e  und Glimmerschie­
fer aus der Umgebung Gyalar sprechen wir nämlich der Vermutung 
L. v. L oczy folgend, für d e v o n i s c  h an, während P etek s  und P osepny  
in den feinglimmerigen, kalkigen Phylliten von Vormäga verbildete Sedi­
mente des karbonischen Systems zu erkennen meinten.

Ihrer Anschauung gemäß sind der Phyllit, wie die serpentinischen. 
Kalkschollen von Bezsän—Branyicska paläozoische Gebilde, nachdem 
dieselben ■ sowohl iu geographischem, wie stratigraphischem Sinne zwi­
schen den paläozoischen Sedimenten von Gyalar und Vormäga platz­
nehmen.

Allein nicht bloß nach Osten zu, sondern auch nordwärts vorschrei­
lend weisen mehrere Anzeichen darauf hin, daß das Grundgebirge unter 
der Kreidedecke sehr nahe zur Oberfläche sich befinde. So entdeckt man 
zwischen Alkajänel und • Timava, in dem den Bezsäner Gehöften zustre­
benden Haupttale, an der Abzweigungsstelle des Grabens nach der 411 m 
Höhe Dumbrava in faltigem Karpathensandsteine ansehnliche serpentini- 
sche Kalkeinschlüsse, zum Zeichen, daß diese paläozoischen Gesteinfrag­
mente aus dem sehr nahestehenden Grundgebirge in den Kreidesandstein 
abgedrückt wurden.

Nebstdem weisen auch die den Bruchlinien des Sandsteins entlang 
hervortretenden dunklen graphitische Schiefer auf die Nähe des Grund­
gebirges hin.

Etwa 10 km nördlich vom Rande des Grundgebirges Lesnyek— 
Branyicska, am Südrande des SO-Blattes Zone 21, Kol. XXVII, in ost- 
westlicher Richtung, zwischen Dumbravicza, Gyalakuta und Szelistyöra, 
in dem Augit-Porphyritzuge, meistenteils an der Grenze der jurassischen 
Kalbschollen, erblickt man mehrfach arkosenartige Bildungen, Quarzit- 
trümmer, grünliche phyllitische Einschlüsse, die daran erinnern, daß das 
Grundgebirge liier in geringer Tiefe sich befinden müsse. II.

II. Mesozoikum.

2. Diabas und Diabasporpliyrit. Zwischen Gyalakuta und Szelis- 
tybra zieht die Grenze der Eruptivgesteine in west-östlicher Richtung 
dahin; südlich von hier befindet sich nämlich die Zone des Karpathen­
sandsteins. während nördlich die alte Eruptivdecke — M. v. P a let’s 
M e l a p h y  r d e c k e  — sich befindet, in der Umgebung von Gyalu-



AU FX A IIJ1SBE1U CIIT. 331(5 )

märe uncl Bräd in mächtiger Zone erstreckend. Am südlichsten Rande 
dieser alten Eruptivdecke, an der Nordendung des NO-Blattes Zone 22, 
Kol. XXYII. bei der Kote 332 m des Szuligeter Tales tritt uns ein außer­
gewöhnlich schweres und dichtes Grestein entgegen, welches laut der Be­
stimmung von Dr. S igism u nd  S ze n t pet er y  als dem M i k r o g a b b r o  
sich nähernde D i a b a s  vorstellt. Weiter nordwärts ist der Charakter 
des Gesteins insoferne ein anderer, als dieses überwiegend in D i a b a s -  
p o r p h y r i t  übergeht. Hie und da findet man auch Amphiboldiabas, 
dagegen bildet typischer Diabas eine sehr seltene Erscheinung in dieser 
Gegend, ja überhaupt treten der Diabasgruppe hinzurechenbare Gestein­
variationen nur sehr vereinzelt auf. Das eigentliche Diabasgebiet liegt 
westlich von hier zwischen Zäm und Kazanesd, während der behandelte 
Rand des Siebenbürgischen Erzgebirges, also die Umgebung der Land­
straße Bräd—Bojcza, die Heimat der Augitporphyrite darstellt.

3. Äugitporphyrit. E r ist dasselbe Gestein, welchen ich im Sinne 
des von P a l e t  geprägten Sammelnamens: M e l a p h y r d e c k e ,  vor­
mals Melaphyr genannt habe. Von dieser Benennung muß jetzt Abstand 
genommen werden, denn wie das Dr. S igism und  S ze n t pe t e r y  in einer 
sehr wertvollen Arbeit1) dargetan hat, kann die Bezeichnung Melaphyr 
im Siebenbürgischen Erzgebirge nicht einmal als S a m m e l n a m e  mehr 
gebraucht und für letzteren auch nur die Benennung: P o r p h y r i t  
benutzt werden.

Nördlich von Gyalakuta und Szelistyöra bis in die Gegend von 
Gyalumäre herrscht unter den Eruptivgesteinen der Äugitporphyrit vor. 
Tn meinem Berichte über die Gegend von Gyalumäre schrieb ich 1912 
folgendes:i) 2) ..Das verbreitetste Gestein der Gegend ist Melaphyr und 
Melaphyrtuff, der von Szelistyöra bis Bräd den Hauptbestandteil des 
Gebirges darstellt, Stellenweise findet man seine massiven, an anderer 
Stelle infolge Aug'ites porphyrischen, anderswo mandelsteinigen, alsbald 
wieder lockeren, breccienhaften, tuffartige Gesteine.“ Die angewandte 
Bezeiehung Melaphyr ist also auf Grund der Forschungen von S z e n t pe ­
tery  in Äugitporphyrit zu vrbessern. Herr Prof. Dr. S igism und  S zent­
p e t e r y  sah im vergangenen Sommer meine in der Umgebung von Gyala­
kuta gesammelten Steine durch und bestimmte deren Mehrzahl als Augit- 
porphyrite. Sehr häufig sind in dieser Gegend der veränderte amphiboli- 
sche und augitische Porphyrit und deren Tuffe.

i) Sigismund Szentpkteiiy : Die Rolle des Melaphyr* im SiebenbürgUehen 
Erzgebirge. Földt- Közl- (Geol. Mitteilungen) 1916- Bd- 46, H it 4— 6- Bpest. S. S5—105.

-) Ivarl  v. P a p p : Die Umgebung von Gyalumäre im Komitate Hiinyad. Jah­
resbericht des kön- ung. Geologischen Institutes, 1912. S, 111.
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4. Quarzporphyr und Quarzporphyrit. Zwischen Grujeläcs und Sze­
listyöra sind bei Gesteine an zahlreichen Orten zu finden und zwar ab­
wechselnd mit den Augitporphyriten. Im allgemeinen macht man aber 
die Erfahrung, daß der Quarzporphyr und Quarzporphyrit sich als lang­
gezogene Streifen in die Porphyritdeoke hineinschiebt und den Anschein 
bietet, als sei der Quarzporphyrit erst später aus der Augitporphyrit- 
deeke hervorgetreten. Der anstehende Eeis unter der Kirche von Gyala- 

-kuta bietet den Anblick eines praktvollen Quarzporphyrittuffen.
5. Klippenkalke. Die mesozoischen Kalksteine der Gegend von 

Gyalakuta dürften wohl mehreren Zeitschichten angehören. Als älteste 
Kalke erscheinen jene Schollen, die zwischen Furksöra, Gyalakuta und 
Szelistyöra, unmittelbar an der Grenze des Augitporphyrites und des 
faltigen Karpathensandsteins, hie und da zutagetreten. Es sind das dolo- 
mitische, breccienartige Kalkschollen mit Feuersteinknollen, die mög­
licherweise der Trias angehören. Diese Kalke sind älter sowohl als der 
Augitporphyrit, wie der Karpathensandstein, da sie sich dem ost-westlich 

gerichtetem Zuge entlang als aus der Tiefe hervortretende, sich vor- 
stülzende Riffe erweisen.

Die Mehrzahl der Kalke ist jedoch jurassischen Alters und diese 
von Korallen. Diceraten, Kerineen durchsetzten Kalke liegen anscheinend 
auf der Augitporphyritbreccie. beziehungsweise reihen sich diese jurassi­
schen Kalke von dem Zuge des Karpathensandsteins entfernter, gegen 
Korden zu auf dem Gebiete der Augitporphyritdecke an irnd sind auf 
diese Art räumlich an die Augitporphyrite gebunden.

6. Karpathensandstein. (Schiefer der unteren Kreide und quarziger 
Sandstein.) Südlich der schon mehrfach genannten Ortschaften Dumbra- 
vicza, Gyalakuta und Szelistyöra erstreckt sich der Zug der faltigen 
Schiefer und steilen, zerklüfteten Sandsteinen. In Korden ist ihr Liegen­
des an manchen Stellen der schon erwähnte brecciöse Kalkstein, an den 
meisten Orten dagegen der Tuff des Augitporphyrites. Auf diesen lagern

„ sich die dunklen, glänzenden Schiefer, die stellenweise ein grünliches, 
phyllitisches Außere verraten, sodann die außerordentlich zerrissenen und 
gefalteten rauhen Sandsteine. Diese Karpathensandsteine verweise ich 
bloß ihrer Lage halber in die untere Kreide, da südwärts einige Kilometer 
weiterschreitend in ihrer Decke Sandsteine der mittleren und oberen 
Kreide Vorkommen.

Diese Gruppe des zerknitterten Karpathensandsteins bildet die 
Unterlage der Gegend zwischen Gyalakuta, Tirnava und Böz und die 
mächtige Flyschgruppe bricht in einem Zuge von etwa 10 km Breite 
durch die deckenden jüngeren Sandsteine und Kalke hervor.
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Diesen kennzeichnenden Karpathensandstein durchdringt im Tale 
gegen Szuliget, südlich von der 421 m Höhe ein oligoklasischer Porphyrit.

7. Kalkstein der unteren Kreide. In der Gruppe der Sandsteine und 
des Schiefers erscheinen auch an mehreren Stellen kalkige Bänke und 
stellenweise ansehnlichere Kal'ksteinriffe. Besonders im Kalkbruche von 
Böz wird es deutlich sichtbar, daß die Schiefer mit dem Kalkstein zusam­
men gefaltet wurden. Aus dem Kalksteine kamen zahlreiche Korallen,und 
andere Relikte zum Vorschein, aus deren vorläufiger Bestimmung ihr 
mutmaßliches Alter als der unteren Kreide angehörig wahrscheinlich 
wurde.

8. Sandstein der mittleren Kreide. Die gefalteten Schiefer und ver­
worfenen Sandsteine werden von verhältnismäßig ruhiger gelagertem 
gelben Sandsteinen überdeckt. In dem groben, lockeren Sandsteine stieß 
ich südlich Szuliget, 300 m südöstlich von der 427 m Höhe D. Stilpuluj 
auf einen reichen Fundort von Versteinerungen, der folgende Arten 
lieferte:

Rhynchonella dichotoma d ’Ob b ig n y  (charakteristische Form der 
Albienstufe)

Rhynchonella n. sp. aff. plicatilis Sow. (Mittelkvader)
Terehratula hiplicata B bocchi (S o w .) (Gault, Aptien, Unter- 

cenoman)
Terehratula Moutoniana d’Obb. (Oberneokom und Aptien)
Modiola Cottae R ö m e b  (vom Neokom bis zum Senon bekannt, 

gemein im unteren Kwader und unterem Pläner)
Epitheles cf. robusta Gein  (Spongie aus dem unteren Pläner). 

Schon auf Grund dieser vorläufiger Bestimmung kann ich aussagen, daß 
sich die Arten zwischen dem Gault (Aptien, Albien) und den Cenoman­
stufen verteilen, die Gesamtfauna aber die Versteinerungsgruppen von 
Szuliget dennoch meistenteils in den O b e r g a u l t  verweist.

Der gelbe, lockere Sandstein besitzt ein Streichen von 50° S und 
wechselt mit roten und gelben Schiefern, sowie tuffigen Breccienbänken ab.

9. Kalkiger Sandstein der oberen Kreide. Auf den beschriebenen 
Gebilden der unteren und mittleren Kreide lagern zwischen Szuliget und 
Fornädia weißfarbige Kalke und Sandsteine, die mit ihren scharf sich 
emporreckenden, lotrechten Wänden von dem Karpathensandsteine, so­
wohl wie vom Kalke der unteren Kreide abstechen. Diese kalkigen Sand­
steine machen sich ferner auch durch ihre Karrfelder weithin bemerkbar. 
Heben der Bräd—Devaer Landstraße, bei der Ortschaft Fornädia sticht 
diese Formation mit ihren senkrechten Bänken sofort ins Auge; aus dem 
kalkigen Sandsteine löste ich die für die Cenomanstufe charakteristische- 
Auster Exogyra eolurnba D e s h . heraus.
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Im Steinbruche neben dem Höhenpunkte 265 der Fornädiaer Kirche 
enthält der lockere weiße Sandstein Relikte von Bryozoen und Bchineen. 
Zwischen Tirnav.a und Szuliget bildet dieser weiße Sandstein eine mehrere 
Kilometer große Zone, die hauptsächlich durch ihre Austern "bemerkens­
wert ist.

10. Konglomerat der oberen Kreide und Sandstein. In  der Gemar­
kung von Bezsän und Branyicska lagern unmittelbar auf dem Grund­
gebirge Konglomerat und Sandstein. Beide Gebilde heben sich infolge 
ihrer verhältnismäßig ruhigen Lagerung ganz besonders scharf von den 
übrigen Kreidegruppen ab. Die rauhen Konglomeratbänke und die dünn­
geschichteten Sandsteine stellen eigentlich Fortsetzungen der Bildungen 
aus der Oberkreide auf der Südseite der Maros dar, die schon im Jahre 
1860 durch S tu r  eine eingehende Beschreibung fanden und neuerlich im 
Aufnahmsberichte aus 1903 von J. H a l a v a t s  behandelt wurden. Beide 
Verfasser verweisen die Versteinerungsschichten von Kerges in das Ceno­
man. Nebenbei möchte ich bemerken, daß ich am 1. September 1911. 
gelegentlich meines dortigen Aufenthaltes im obersten sandigen Mergel 
der Ivergeser Schichtengruppe ein mächtiges Exemplar des Pachydiscus 
Neubergicus H a u e r  fand, demzufolge die behandelte obere Schichtgruppe 
eigentlich in das S e n o n  ( C a m p a n i e n )  einzugliedern wäre. Wie in 
Kerges und Lesnyek, so lagert auch in Branyicska unmittelbar auf dem 
Pliyllit-Grundgebirge Konglomerat und auf diesem glimmeriger Sand­
stein. Am Rande des Siebenbürgischen Erzgebirge im Dorfe V o r m a g a 
liegt nach der Beschreibung B. v. I n k e y ’s (1. c. S. 17) gleichfalls unmittel­
bar auf den Schichtköpfen des Phyllits rauhes Konglomerat, in dessen 
kalkig verbundenen glimmerigen Sandsteine J. P ethö  tjrpische C e n o ­
m a n v e r s t e i n e r u n g e n  festgestellt hat.

Die dem Phyllit unmittelbar aufgelagerte Schichtenreihe gehört 
mithin nach dem Vorgebrachten sowohl in K e r g e s  (die Acanthoceras 
enthaltende unterste Schichte), wie in V o r m ä g a  (das Orbitolina con- 
tava L am k . führende Konglomerat) in das Cenoman. Auf Grund dieser 
Analogie dürfen wir auch das sogenannte F u n d a m e n t k o n g l o -  
m e r a t von Branyicska—Bezsän dem Cenoman zueignen. Das Material 
dieses Fundamentkonglomerates ist Phyllit und Quarzschutt, das durch 
ein sandiges Bindemittel verkittet wird. Auf diesem Fundamentkonglo­
merate lagert in sanftem Streichen lockerer, d ü n n b a n k '  er  g l i m ­
m e r i g e r  S a n d s t e i n  und in diesem lockeren Sandsteine dürften wir 
wohl ebenso wie in K e r g e s  A b l a g e r u n g e n  a u s  d e r  S e n o n -  
s t u f e  vermuten.

Wie am Nord- und Südrande des Siebenbürgischen Erzgebirges 
überhaupt, so unterscheidet sich auch der Bezsän—Branyicskaer Sand­

(« )
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stein der oberen Kreide mit seiner verhältnismäßig ruhigen Lagerung 
bereits scharf von dem stark zerknitterten Charakter der Sandsteine der 
mittleren Kreide, noch bedeutend mehr aber von jenem der Sandsteine 
aus der unteren Kreide. Zur Aufhellung der Beziehungen zwischen dem 
Karpathensandsteine und der Kreide aus dem Gosaualter hat neuestens 
Dr. L. v. L oczy jun. in der Sitzung der Geologischen Gesellschaft am 31. 
Januar 1917 in einem Vortrage über die G o s a u- u n d  F l y s c h g e -  
b i l d e  d e r  G e g e n d  A r a n y o s wichtige tektonische Momente ent­
wickelt. Die Zerknitterung des Flysches im Becken schreibt er der infolge 
Einsturzes zustandegekommenen Raumverminderung zu und verweist das 
Maximum der Faltung in die nachgosauische Zeit. Zur Erklärung dieser 
wichtigen Frage wird auch die Oberkreide von Kerges—Branyioska man­
ches beitragen.



17. Die Eruptivgesteine der Dröcsa und des Siebenbtirgischen
Erzgebirges.

(Bericht über petrographisclie Untersuchungen im Jahre 1916.)

Von Dr. S ieg-m un d  v . S ze n t pet ek y .

Schon seit mehreren Jahren befasse ich mich mit der Klärung der 
Melaphyrfrage, vor allem von dem Gesichtspunkt aus, welche Rolle die­
sem Gestein in den Gebirgen Ungarns, bezw. in erster Reihe beim Auf­
bau des Siebenbärgischen Erzgebirges zukommt. Die Untersuchung des 
im Siebenbürgischen Museum zu Kolozsvär befindlichen Materials been­
digte ich 1915 und die erreichten Resultate wurden im Eöldtani Közlöny 
auch veröffentlicht.1) Es war aber nur natürlich, daß ich von den Mela- 
phyren Ungarns, ja selbst von ihrer Rolle im Erzgebirge kein auch nur 
annähernd klares Bild gewinnen konnte, bevor ich nicht auch eine der 
größten ungarischen Sammlungen, die Sammlung der kgl. ungar. geol. 
Reichsanstalt kannte. In dieser meiner Absicht wurde ich gefördert durch 
den ehrenden Auftrag von Seiten der Direktion der genannten Anstalt 
vom 27. Mai 1916, wodurch mir das Studium der in der Sammlung befind­
lichen Eruptivgesteine ermöglicht wurde. Wegen zu starker amtlicher 
Inanspruchgenommenheit konnte ich dem Auftrag erst während meines 
Urlaubes im Juli 1916 nachkommen. In der Zeit, welche mir zur Ver­
fügung stand, beendigte ich die Durchsicht der Gesteine des Hegyes- 
Dröcsa und des Siebenbürgischen Erzgebirges. Die Durchsicht der übrigen 
Gesteine der Sammlung bleibt der Zukunft Vorbehalten.

Es ist ein außerordentlich reiches Material, das ich untersuchen 
konnte unter herzlicher, wohlwollender Leitung und Förderung der Her­
ren Direktor Prof. Dr. L. v. L oczy, Vizedirektor Dr. Tn. v. S zontagh 
und Prof. Dr. K. v. P a p p , denen ich auch an dieser Stelle meinen tief­
gefühlten Dank ausspreche. Diese Gesteine gelangten in die Anstalt durch 
die Sammlungen: Dr. L. v. L oczy, Dr. Th. v . S zontagh , Dr. K. v. P a p p , 
L. R oth v . T e l e g d , Dr. G. P eim io s , Dr. M. v. P a l f y , Dr. A. K och,

B Földtani Közlöny, Band XLVI. Budapest, 1916.
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W. J a h n , A. L a c k n e e  und J. B a n y a i . Ich muß indessen bemerken, daß 
ich den größten Teil der Dr. M. v. Palen5sehen Sammlung, welche ver­
packt eingelagert war, nocl licht untersuchen konnte. Indessen sind 
gerade von den Sammlungen M. v. P a l f y , eines der hervorragendsten 
Erforschers des Siebenbtirgischen Erzgebirges, bezw. aus dem Studium 
der in ihr befindlichen Gesteine noch viele neue Resultate zu erwarten. 
Herr Chefgeologe v. P a l f y  hat auch bereitwillig versprochen mir die 
in seiner Sammlung befindlichen Melaphyre zu zeigen, während meines 
kurzen Aufenthaltes in der Anstalt war er aber abwesend, gebunden durch 
die unaufschiebbare amtliche Tätigkeit seiner geologischen Aufnahmen, 
so daß die Durchsicht seines Materiales ebenfalls der Zukunft Vorbehal­
ten bleiben muß.

Während ich das mir zur Verfügung stehende Material in der An­
stalt untersuchte, legte ich meinem Ziel entsprechend, natürlich das 
Hauptgewicht auf die basischeren Mesoeruptiva, trotzdem unterzog ich 
nicht nur diese, sondern sämtliche mit ihnen zusammen vorkommenden 
Eruptivgesteine einer übersichtlichen makroskopischen und zum guten 
Teil auch mikroskopischen Untersuchung und wählte dann weiterhin die 
wenigen basischeren Augitporphyrite, welche für Melaphyr gehalten wer­
den konnten und die noch selteneren Melaphyre zu eingehenderen Studien 
aus. Aber bei Durchsicht dieser Gesteine tauchten auch andere wichtige 
Fragen auf, so die Frage der „regenerierten Porphyr- und Diabastuffe“,, 
sowie die der petrographischen Beschaffenheit jener Pechsteine, welche 
in der Diabasmasse der Dröcsa, bezw. in der Porphyritmasse des Sieben­
bürgisehen Erzgebirges. Vorkommen.

Jetzt, da ich über die erreichten Ergebnisse kurz Rechenschaft 
»biegen will, trage ich in erster Reihe die Erfahrungen vor, welche ich 
während meiner Bestimmungsarbeiten in der Anstalt machte, nach Auf­
zählung der auf diese Gesteine bezüglichen Literatur, sodann behandle 
ich die eingehender untersuchten Gesteine.

Über die M esoeruptiva des Dröcsa  und des Erzgebirges
im Allgem einen.

1. Unter den Geologen, welche das Dröcsa-Gebirge1) einer geologi­
schen Detailaufnahme unterzogen haben, war einer der ersten Dr. L. v.

Ich muß bemerken, daß ich auch die Gesteine des Hegy es-Massiv untersucht 
und die dort gefundenen hauptsächlich Diorit- und Granit-Arten auch bestimmt 
halse- Aber da hier kein Melaphyr gefunden wurde- und auch Diabas nur unter-
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L oczy.1) Er hat festgestellt, daß die Westgrenze der Dröcsa gegen den 
Hegyes „von Konop—Marosborsa (Berzova) bis Mosztafalva (Musztesd)—- 
Madarzsäk (Madrizest) gezogen werden • iß, an welcher Linie, entlang 
dem Konoper Haupttal die große Granit- und Dioritmasse des Hegyes 
plötzlich endigt und nur an den östlichen Erhebungen des Nädas—Ber- 
zovaer Sattels, welcher über die Grenze von Hegyes und Dröcsa verläuft, 
tritt eine größere Masse Diorit auf, innerhalb deren nur kleinere Amphi­
bolgranitmassen zu finden sind. Der Diorit brach während der Ablagerung 
der Phyllite, welche älter als triadisch sind, hervor und veränderte diese 
auch teilweise. Das vorherrschende Gestein der Dröcsa selbst wird nach 
ihm von Diabas gebildet, innerhalb dessen Gebiet der mit ihm gleich- 
alterige oder etwas jüngere Quarzporphyr nur in einzelnen Durchbrüchen 
erscheint, in der Gegend von Torjas (Trojas), Öborsa (Obersia) und Zöl- 
cles. „Der Diabas mit dem Quarzporphyr zusammen kann für mesozoisch, 
für jurassisch oder vielleicht triadisch gehalten werden.“ Die von L oczy 
i. J. 1878 gesammelten paläovulkanischen Gesteine wurden von Dr. A. 
K o c h 2) und G. Pnnrics,3) die neovulkanischen aber von Dr. A. K ü k t h y 4) 

beschrieben. Mit dem Bilde, das durch diese Arbeiten gewonnen wurde, 
will ich mich hier nicht befassen, ich verweise nur auf das am Schlüße 
meines Berichtes gegebene Verzeichnis, worin ich die richtigen, bezw. 
die dem heutigen Stande der Wissenschaft entsprechenden Benennungen 
auf Grund meiner eigenen Bestimmungen mitteile.

Die geologischen Detailaufnahmen am Marosufer und damit auch 
im Dröcsagebirge wurden von Dr. T h . y . S zoytagii5) 1890 und 1891 fort­
gesetzt. Auch er hält Diabas für das vorherrschende Gestein des Gebirges 
und betrachtet das Diabasgebiet, welches wir an der Südseite des Maros 
von Laläncz (Lalasincz) bis Szabälcs (Zabalcz) verfolgen können, das 
an zwei Stellen von Porphyr durchbrochen wird, als zur Diabasmasse 
der Dröcsa gehörig. Aus seinen Beschreibungen erwähne ich hier nur fol­
gendes: Auf dem Gebiete des Briaza—Piatra alba-Rücken herrscht Diabas
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geordnet oder in den mit dem Dröcsa benachbarten Teilen vorkommt. befasse ich 
mit diesem Gebirge nicht eingehender. Der allgemeine petrographische Aufbau des 
Hegyes ist im übrigen gerade auf Grund der L. v. Löczv’selien Aufnahmen und Be­
obachtungen schon von Dr. J. Pethö behandelt worden: A liärom Körös 6s Berettyö 
környekenek geografiai es geolögiai alkotäsa. p. 6-5—68. Nagyvärad. 1896.

1) Földtani Közlöny Band V. 1875; VI. 1876; XII- 1882. Jahresbericht der 
kgl. ung. geol. Reiclisanstalt für 1883—1887.

2) Földtani Közlöny, VIII.. 1878.
s) P kim ics Gyöbgy: Erdely es a Hegyes-Dröcsa—Pietrosza-kegysSg diabäz- 

porfiritjeinek es melafirjainak vizsgälata. Kolozsvär, 1878.
’) Földtani Közlöny VIII. 1878.
b) Jahresbericht der ksl- ung- geol- Reichsanstalt für 1890 und 1891.
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vor, dessen bis zum Maros herabreichende Massen im W und NW von 
„regenerierten Diabastuffen“ der Kreide umgeben werden. Außer Diabas 
nehmen am Aufbau des Gebirges noch Granitit (hauptsächlich bei Sobor- 
sin), dann in kleinerem Maße auch Diorit und Porphyr teil. „Der Mittel­
punkt, der Porphyreruption befand sich, wie es scheint, im Dorfe Pernyesd 
(Pernyefalva) und in dessen unmittelbarer Umgebung,“ aber er kommt 
die Täler entlang überall vor zwischen Soborsin und Felsököves (Kujas) 
sowohl im Granitit wie im Diabas. Gabbro ist in der Umgebung von Alsö- 
köves (Govosdia) und Gyulatö (Gyulica) zu finden.

Die geologische Aufnahme des östlichen Ausläufers der Dröcsa und 
des damit eng zusammenhängenden Erzgebirges wurde von Dr. K. v. 
P a p p 1) beendet. Er betont ebenfalls, daß „der größte Teil des aufgenom­
menen Gebietes aus Diabasen besteht, welche mit der gegen West vor­
gestreckten Augitporphyritmasse unter Dazwischentreten von Quarzpor­
phyrausbrüchen sich berühren.“ 1902 benutzt er neben der vorhin ge­
brauchten Benennung Augitporphyr auch schon den Namen Melaphyr 
zur Bezeichnung der basischeren Mesoeffusiva. Am Ostrand der Dröcsa 
wird die Größe der Diabasmasse auf die Weise bestimmt,i) 2) daß diese 
„von der Marosgegend in ununterbrochenem Zuge in NE-Richtung sich 
bis zum Feher-Köröstal hinüberstreckt,“ welches „nur an einer Stelle, 
in der Olcser (Öcs) Magulicsa überschritten wird.“3) In einer seiner spä­
teren Arbeiten, in welcher er die Gegend von Almässzelistye behandelt, 
schreibt er von der Eruptionsfolge, daß das älteste Gestein der Gegend 
der untertriadische JDiabas ist, das jüngste aber der oberkretazische Quarz- 
diorit, während die Ausbrüche von Granitit, Gabbro und Quarzporphyr 
zwischen diese beiden fallen. A. L a c k n e e  hält indessen eigentümlicher 
Weise in der Gegend von Kazanesd den Gabbro für das älteste.4)

Die von K. v. P a p p  1901—1903 gesammelten Eruptivgesteine wur­
den von P. R ozlozsnik5) nach  g an z  modernen Methoden bearbeitet. Aus

i) Jahresbericht der kgl. ung. geol. Reichsanstalt für 1901. für 1902, für 1903.
-) Jahresbericht der kgl- ung. geol- Reichsanstalt für 1903.
3) Von diesem Orte beschrieb J. P eth ö  das Gestein als „typischen Diabas". 

Jahresbericht der kgl. ung. geol. Reiehsanstn.lt, 1894.
4) Földtani Közlöny, XXXVI. Budapest 1906. L a c k n er  gerät bei der Alter­

bestimmung in der Tat mit sieh selbst in Widerspruch; er schreibt nämlich, daß im 
Ponor-patak im Diabas ein gabbro „Dyke" vorkommt, der seinerseits hinwiederum 
von Granodiorit „Gängen“ durchsetzt wird, und zieht trotzdem den Schluß, daß die 
älteste Bildung der Gegend der Gabbro ist. auf diesen Diabas folgte, später Quarz­
porphyr und schließlich Granodiorit.

6) Földtani Közlöny, XXXV. Band. Budapest. 1905.
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seiner Beschreibung erfahren wir, daß im östlichsten Teil der Dröcsa1) 
außer den verschiedenen Diabasarten Granitit (zwischen Cserbia und 
Almasszelistye), Granitaplit (Poganesd), Quarzdiorit (Kisbajaer [Baja] 
Tal: Ripa), eine ganze Serie von Gabbroarten (Mikrogabbro: Almasel, 
Amphibolgabbro: zwischen Almasel und Cserbia, Olivingabbro: Csun- 
gäny) Vorkommen. Von Effusivgesteinen erscheinen: Quarzporphyr (Rosa 
[Rossia]: Petrosza B.), Rhyolith (Tamasesd), Dacit (Tamasesd: oberhalb 
der Kirche), Andes.it (Tamasesd: Cordina). Gerade an der Grenze des 
Diabasgebietes der Dröcsa und der Porphyritmasse des Erzgebirges und 
etwas östlich davon treten außer den genannten Gesteinen eine ganze 
Serie von Basalten (Godinesd, Mikanesd, Zäm), dann Melaphyr (Felvacza, 
Alvacza), Gabbroporphyrit (Almasszelistye), Quarzdioritporphyrit und 
Granodiorit (Felvacza: Magura, Kalemöga und Mujeri) auf. Er erwähnt 
auch den feldspathaltigen Pikrit von Tamasesd.

2. Die erste genauere Beschreibung der hieher gehörigen Gesteine 
des Erzgebirges rührt von G. T sc iier m a k 2) her, welcher einen Toroczkoer 
,.Melaphyr“ vollständig, ähnliche Gesteine von Krecsunj^esd und Tekero 
aber teilweise auch analysieren ließ. Yon ersterem hat Dr. J. v. Sza- 
deczky8) nachgewiesen, daß es Pyroxenporphyrit ist. .1885 erschien die 
Monographie der Umgebung von Nagyag von Dr. B e l a  v. I x k e y ,Q sie 
enthält nur wenige Angaben über die Mesoeffusiva, unter denen Mela- 
phyre und Quarzporphyre unterschieden werden, auch er gebraucht also 
ebenso wie Gbokg P r i m i c s " )  in seinem 1896 erschienenen großen Werk 
über das Csetrasgebirge die Bezeichnung Melaphyr als verallgemeinernde 
Bezeichnung unter dem Eindruck von T sc iier m a k  und D ölter , 6) Die 
Detailaufnahme des Toroczkoer Gebirges, welches den nördlichen Teil des 
Erzgebirges bildet, wurde 1887 von Dr. A. K och ')  begonnen und nach 
ihm von L. R otii v . T e i.egd5) fortgesetzt und 1904 beendigt. Das eigent­
liche Erzgebirge und den SW-liehen, zwischen Maros—Körös gelegenen 
Teil des Erzgebirges kartierten Dr. M. v. P a l fy 9) und Dr. K. v. P a p p .1")

Ü Aus weiter unten zu erörternden Gründen gehören die bezeichneten Fundorte 
noch zur Dröcsa, wenngleich politisch bereits zum Erzgebirge.

2) G. T s c iie h m a k  : Die Porphyrgesteine Österreichs etc. Wien. 1869.
3) Földtani Közlöny, XXII. Band- Budapest, 1892.
i) I n k e y  Be x a : Nngyäg földtani es bänyaszati viszonyai- Budapest, 1885- 
s) Primics Gy'öboy': A Cseträs-licgyseg geologiäja 6s erctelörei- Budapest, 1896. 
6) Jahrbuch der k. k. G-eol- Reicbsanstalt- Band XXIV- Wien, 1874. p. 7.
") Jahresbericht der kgl. ung- geol. Reichsanstalt für 1887- Budapest, 1888. 
s) Jahresberichte der kgl. ung. geol- Reichsanstalt 1897—1904. Budapest.
■)} Jahresberichte der kgl- ung. geol. Reichsanstalt 1903—1909- Budapest, 
i") Jahresberichte der kgl. ung’- geol- R.-A. 1905—1906, 1909—1914. Budapest-
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sie.lieferten darüber eine ganze Reihe von Publikationen. Auf ihre petro- 
graphischen Ergebnisse verbreitete ich mich hier nicht, sondern verweise 
auf meine Abhandlung über die Melaphyre,1) in welcher die Literatur 
über die Mesoeruptiva des Siebenbürgischen Erzgebirges eingehend von 
mir behandelt wird. Ich erwähne hier noch, daß außer den dort aufgezähl­
ten sich auch I)r. E. V a d a sz1 2) mit diesen Gesteinen befaßt, aber nur von 
dem Gesichtspunkt ihrer geologischen Altersbestimmung.

Auf Grundlage der Durchsicht und Bestimmung des aus der Dröcsa 
und dem Erzgebirge stammenden Materials der Sammlungen der kgl. 
Ungar, geol. Reichsanstalt, kann auch ich einige Worte über den petro- 
graphischen Aufbau dieser Gebirge sprechen.

Auf Grund des bearbeiteten Materiales kann man im Allgemeinen 
sagen, daß d ie  m e s o e f  f u s i v e n  M a s s e n  d e r  D r ö c s a  w e i t ­
a u s  v o r w i e g e n d  a u s  D i a b a s ,  d i e  d e s  E r z g e b i r g e s  
e b e n s o  w e i t a u s  v o r w i e g e n d  a u s  P o r p h y r i t  b e s t e h e n .  
Die Grenze zwischen den beiden verschiedenen Gesteinsmassen wird im 
großen Ganzen gebildet von der Linie, welche die Orte Zäm—Godinesd— 
Baszarabäsza verbindet. Die östlich von dieser Linie gesammelten meso- 
eruptiven Gesteine erwiesen sich fast ausschließlich als Porphyritarten, 
die westlich davon gesammelten vorherrschend als Diabase. Diese Grenze 
kann ich auf Grund von Besprechungen mit Prof. P a p p  und freundlichen 
Aufklärungen von seiner Seite auch genauer bezeichnen: demnach verläuft 
die gut feststellbare und an den meisten Stellen auch durch Quarzpor­
phyrausbrüche bezeichnete Grenzlinie etwas östlich von Zäm beginnend 
am Grenz-Kalksteinzug entlang nach ME bis Godinesd (wo in der Ge­
meinde die Kirche die Grenze bezeichnet), von hier aber im großen Gan­
zen nach N, zur Hügelreihe östlich von der Almässzelistyeer Kirche, 
dann erstreckt sie sich über das sog. Brassö-Berggebiet und an der West­
krümmung des Ponorbaches entlang, dann über die Kazanesder Magura 
und die Gegend von Also-, Felsöväca bis Baszarabäsza. Wir sehen, daß 
die Grenze nahezu N—S-lich verläuft und auch nahe an der politischen 
Grenze von Dröcsa und Erzgebirge, sie liegt etwas östlich davon. Bei 
diesem Grenzverlaufe gehören dann die von R ozlozsntk erwähnten Mela­
phyre zum Erzgebirge, ebenso größtenteils auch die kleineren-größeren 
Basaltausbrüche, welche bei Zäm, Godinesd, Glöd usw. Vorkommen.

Die Diabasmasse des Dröcsa besteht vorwiegend aus Augitiliabas 
und zwar aus spilitischem Augitdiabas, Stücke von gröber körnigem ophiti-

1) Földtani Közlöny. XLVI. Band. Budapest, 1916.
2) Jahresbericht der kgl- ung. geol- Reichsanstalt für 1914. Budapest.
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schem Augitdiabas von hypabyssischem Typus sind viel weniger zahlreich 
und gelangten vorwiegend aus den Tälern der größeren Bäche, also von 
tiefer aufgeschlossenen Stellen in die Sammlung. Diese ophitischen Augit- 
Diabase sind im allgemeinen viel frischer als die spilitischen, besondere 
schön erhaltene und für das. Studium sehr geeignete Exemplare finden 
sich1) bei Soborsin am D. Soborsinu und am Szt. Jänosberg, bei Trojas 
(Torjäs), im Tiszaer und Micojasatal, in Gyulica (Gyulatö) neben der 
Kirche, nördlich von Tok im Y. Sirbuluj, bei Batta auf der Gomila rosiu, 
auf der Kamenica und neben dem nach Lalancz (Lalasinc) führenden 
Wege. Augitdiabas mit variolitischer Struktur ist auf dem V. Galsi 
bei Tro.jäs (Torjäs) und auf dem Tokaluberg bei Lalänc zu finden.

Außer Augitdiabasen kommt auch Amphiboldiabas vor und zwar 
bei Soborsin am Jänoshegy, wo er von einer Granitaplit-Ader durch­
zogen wird, weiterhin bei Gyulatö hinter der Kirche, im Iltyo (Tito) 
neben der Kirche, bei Eelväca am Pozsuberg, schließlich erwies sich auch 
das Gestein des Almaseier „Surenyäszka Haupt-Schacht“ als solcher. Von 
Quarzdiabas wird das Gestein des Hügels gegenüber dem Marospetreser 
(Petriser) 243 Punkt gebildet, ebenso das Gestein, welches auf der 
Grenze bei Zäm an der Costa Yi Lehne des D. Fetyilor in der Nähe von 
Basalten vorkommt. Eine ziemliche Rolle spielt auch Diabasporphyrit, 
besonders gegen die Grenze der Porphvritmasse und auf der Grenze 
selbst, so in der Gegend von Zäm und Eelväca, aber er kommt auch west­
lich vor, so bei Tamasesd, entlang des davon nach N verlaufenden Gra­
bens zwischen den 348 und 359 m Punkten und an dem gegen Godinesd 
führenden Passe, dann im Almaseier Kupferbergwerk, im Y. Semi- 
siasa, auf der Gemarkung von Temesd (Temesest) und Torjäs (Trojäs) 
im Valea Gomilitoru (hier in besonders großer Menge), bei Iltö NNE 
von Iltö NNE von Wächterhaus No. 157 an der Seite des Weges, auf 
dem zu Torjäs gehörenden V. Pichrosiuluj, im Zigeunerviertel von Per- 
nyesd (Pernyefalva), schließlich bei Dorgos und S-lich von Belethäza 
(Bellotinc) am Vrf. Negrilu.

Wie es nach den Handstücken den Anschein hat, ist die Absonde­
rung der Diabase, besonders der spilitischen vorwiegend kugelig, es

1) Gelegentlich der Veröffentlichung der Ergebnisse meiner Bestimmungen er­
wähne ich sowohl in der Drocsa als auch in dem Erzgebirge nur jene, hauptsächlich 
durch mehrere ähnliche Handstücke oder typische Gesteine charakterisierten Fund­
orte. welche in der erwähnten Literatur von .Rozlozsnik  bezw. R o th  nicht angeben 
werden (Roth  teilt bei näherer Bezeichnung der Gesteine die Bestimmungen von F. 
S o h a pa k zik  und P ä l f y  mit.). So werden Wiederholungen vermieden und die Be­
stimmungen ergänzen sich gleichsam.



(8) A U F H A H M SB E B IC IIT . 3 4 3

kommt aber, besonders bei den grobkörnigeren Ophiten auch polyedrische, 
ja sogar plattige Absonderung vor.

Diabastuffe sind in den Sammlungen sehr reichlich vertreten. Von 
Fundorten der als „regeneriert“ bezeichneten Tuffe hebe ich folgende her­
vor: Solymosbucsa (Sölymosbucsäva): über Morgöborgei und Magurele, 
Rösa: die Wasserscheide und V. Tufari, rechte Seite der Talöffnung des 
Alsökeveer (Govosdia) Tales, nördlich von Tötvarad am Nordufer der 
Bucht, das erste große Tal nördlich von Tok, die Gomila rosie W-lich 
von Batta-, NE-lich von Soborsin Gurgulanna, NW-lich von Halalis (Äl- 
däsos) Dimbu Kolibi, Kupferbergwerk von Älmasel, Tal über der Kirche 
von öcs.

Von den mit Diabas vergesellschafteten Gesteinen nenne ich an 
erster Stelle Gabbro, in den auch der Diabas selbst zuweilen übergeht; 
so erwähnt auch S zontagh , daß „westlich von Felsököves (Kujäs) schräg 
gegenüber vom Wächterhaus Nr. 56 der Diabas an der Spitze des Berges 
ganz gabbroartig wird.“1) Außer dem Kujäser Vorkommen findet sich 
dieser Gabbro-Diabas nach dem Zeugnis der Sammlungen noch: bei 
Farkashäza (Lupesti), dann NNW von Tok an der rechten Seite des 
V. Rusculuj und in Zäm, oberhalb der Enge des Almäser Tales. Auch 
der Gabbro selbst spielt in vielen Abarten eine Rolle in der Diabasmasse, 
die häufigste darunter ist Amphibolgabbro, von dessen wichtigeren Fund­
orten ich folgende erwähne: in Soborsin der P. Fertyoji, S vom Cserbia 
Steinkreuz, über dem Pyritbergwerk von Kazanesd, nördlich von Äldäsos 
an der linken Seite des Haupttales im ersten größeren Seitengraben, 
das wichtigste Vorkommen aber ist die Gegend von Kujäs (Felsököves), 
wo er W-lich vom Dorf in der Nähe des Wächterhauses No. 56 und von 
hier aufwärts im Marosknie, sowie nach N im ersten Wasserriß vorkommt, 
weiterhin im Valye Mare von Kisbaja (Baja), woher die schönsten Am- 
phibolgabbro-Exemplare stammen. Fundorte von gewöhnlichem Diallagit- 
gabbro sind: 253 m Punkt NW-lich von Petirs (Petercse), dann V. Sor- 
buluj bei Csungäny, 554 m Punkt von Csungäny nach Kazanesd, west­
liches Tal von Kazanesd in der Umgebung des- 383 m Punktes.

Unter den Effusivgesteinen, welche außer dem Diabas noch in ver­
hältnismäßig geringer Menge Vorkommen, ist- Oligoklasporphyrit noch am 
häufigsten, welcher zwischen Torjäs und Temesa nach der großen Zahl 
der in den Sammlungen vorkommenden Exemplare zu urteilen, in ziem­
licher Masse Vorkommen muß; besonders viele stammen von dem in petro- 
graphischer Hinsicht auch sonst sehr mannigfaltigen V. Gomilitoru, aber 
auch vom Capului Stroiloru, Dimbu Gurgu und Vrf. Roiba. Andere Vor-

') Jahresbericht der kgl. ung. geol. Eeichsansta.lt für 1890.
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kommen sind: Käpolnäs V. Boi, Käprevär (Kapriora), Zöldeser Tal, Iltö 
(Iltyö) in der Gegend der Wächterhäuser No. 57 und 60, und der Eisen­
bahnstation, wo sich auch der betreffende Tuff findet, dann an dem Wege 
von Iltö gegen Zäm und Szelistye, welch letzteres Vorkommen deshalb 
wichtig ist, weil dies auch Diabaseinschlüsse enthält. Das Gestein kommt 
noch in Dorgos (Sistovecz), Pernyesd (Pernyefalva) am NE-Rande und 
W-lich der Kirche, N-lich von Farkashäza (Lupest) auf dem Vrf. Stirca 
und Drui, WSW-lich von Laläncz (Lalasinc) und einigen anderen Orten 
vor. Vom Gesichtspunkt der Häufigkeit steht dem Oligoklasporphyrit am 
nächsten der Augitporphyrit, dessen Vorkommen sind: Rösa (Rossia) 
im Torjaser Nebental, im V. Galsi bei Torjäs gegen Korbest (Maros­
hollöd) und im V. Gomilitoru gegen Temesd (Temesest)), dann bei Tama- 
sesd von der großen Krümmung gegen Osten, auf dem Höhepunkt 642 m 
bei Öborsa (Obersia), im Rajer (Szaturoer) Tal, im Zöldeser Tal, nördlich 
von Petercse (Petirs) an der rechten Lehne des Tales, WSW-lich von 
Laläncz (Lalasinc) neben dem Tuff und noch an einigen näher nicht 
bestimmten Orten. Amphybolporphyrit findet sich an mehreren Orten 
an der Grenze der Diabasmasse in der Gegend von Felväca und Kazanesd, 
aber auch westlich von hier in Tamasesd auf den 343 und 403 m Punkten 
und unter dem Dorfe. Quarsporphyrit kommt vor in Tamasesd über der 
Kirche, dann im Zöldeser Tal, bei Meszdorgos an dem Sistaröcz (Sistaro- 
vec) genannten Ort und an der Grenze des Porphyritgebietes E von 
Godinesd bei dem 396 m Kreuz.

An Melaphyr scheint auch die Dröcsa sehr arm zu sein. Außer dem 
von P bim ios erwähnten Vorkommen von Kapriora (Käprevär),’) welcher 
Fundort nur infolge des übereinstimmenden geologischen Aufbaues zur 
Dröcsa gerechnet werden kann, befindet er sich doch auf der Südseite 
des Maros und wird auch von Primics als Pietroszaer Gestein erwähnt, 
finden wir nur inmitten der weiter unten behandelten Pechsteine Mela- 
phyrarten. Solche als Hyalomelaphyr anzusprechende Gläser kommen 
vor: neben Petris (Marospetres) am Endausläufer des Drujaberges, an 
der Torjäser Lehne der Rösa (Rossia), dann zwischen Tok und Felsö- 
köves (Kujäs) neben der Landstrasse. Die Art des Auftretens aller dieser 
Pechsteine ist aber derartig, daß man nicht so sehr an Gesteine, die in 
größerer Menge Vorkommen, denken kann, sondern eher an durch Explo­
sionen herausgeworfene Lapillis und kleinere Bomben, welche dann durch 
verschiedene Stoffe verklebt wurden.

Von neoeffusiven Gesteinen spielt im Dröcsa nur Anclesit eine

9  P r im ic s : ErdSly 6s a Hegyes-Dröesa—P.-hegysSg diabäzp. & melafirjainak 
■vizsg. Kolozsvär, 1878.



( 1 0 ) A U F N A H M SB E R IC H T . 3 4 5

nennenswerte Rolle, während Rhyolith und Dacit nur in sehr geringer 
Menge auftreten, Basalt aber fehlt, vom Mikanesd abgesehen, voll-, 
ständig.

Bezüglich des relativen Alters der Eruptivgesteine des Dröcsa sind 
jene, wenngleich lückenhaften. Beobachtungen wichtig, welche ich gele­
gentlich der vorhergehenden Bestimmung der Gesteine machte. Es sind 
dies folgende: NE-lich von Govosdia in von Sincora stammendem Diorit 
(No. 33a. leg. v. S zontagh  kommt ein Diabasgang vor, im Amphibol­
diabas vom Jänoshegy findet sich, eine Granitaplitader. Diabaseinschlüsse 
fand ich in folgenden Gesteinen: im Oligoklasporphyrit gesammelt zwi­
schen Marosszeleste (Szelistye) und Iltö (Iltyö) (leg.: P a p p  1902, VIII.) 
und im Porphyrittuff in der Nähe des Iltyöer (Iltöer) Bahnwächter­
hauses. Danach ergiebt sich folgende Eruptionsreihe: Diorit, Diabas, 
Porphyrit bezw. Porphyr.

Im eruptiven Teil des Siebenbürgischen Erzgebirges beobachten 
wir als einen im Allgemeinen charakteristischen Zug, daß hier die ter­
tiären Gesteine eine unvergleichlich größere Rolle Spielen, als im 
Drocsa, stellenweise werden sie vorherrschend, weiterhin bestehen die 
Mesoeruptiva überwiegend aus Porphyrit, neben dem der als gebirgs- 
bildender Eaktor noch in Betracht kommende Porphyr und Diabas ver­
hältnismäßig sehr untergeordnet auftritt.

Unter tertiären Eruptivgesteinen spielen Dacit und Andesit eine 
große Rolle. Rhyolith kommt in viel geringerer Menge vor. Basalt finden 
wir nur im südlichen Teil des Gebirges ziemlich häufig, aber in räumlich 
beschränkten Vorkommnissen, so in der Gegend von Szirb, Bäcsfalva, 
Marosbrettye, Kulyes, Ulyes, Almasel, Glödgilesd, Zäm und Godinesd 
(an beiden letzteren Orten in besonders zahlreichen kleineren Ausbrü­
chen), im nördlichen Teil begegnen wir nur beim Detunata über Bu- 
csony zwei Ausbrüchen. Es sind vorwiegend andesitische Basalte, aber 
es kommen darunter auch typische vor, so unter anderem das Gestein, 
„der Lehne und des Grabens über dem Godinesder Pfarrhaus“, welches 
von mir in meiner zusammenfassenden Abhandlung über die Melaphyre 
des Erzgebirges (Földtani Közlöny XLVI. p. 1681) als Melapliyr bezeich­
net wurde. Gelegentlich der Untersuchung des Materials der Anstalt über­
zeugte ich mich indessen, daß dieser „Melaphyr“ von dem gleichen Fund­
orte stammt und in der Beschaffenheit vollkommen übereinstimmt mit 
dem Gestein, welches von P. R ozlozsnik als Olivinbasalt beschrieben 
wurde (Földt. Közl. XXXV.) und über dessen Vorkommen (auch beziig- 3

3) Auf Grund von Untersuchungen des Handstückes in Besitze des Sieben­
bürg i sehen Nation almuseums.



licjx der übrigen sechs Basaltvorkommen der Gegend von Godinesd) teilte 
mir Prof. P a p p  Folgendes mit: „Über das Alter der Basalte von Godi­
nesd kann ich so viel sagen, daß der Unterkreide-Sandstein von ihnen 
durchbrochen wird, sie brechen beziehungsweise an der Grenze des Jura­
kalkes und des Kreidesandsteines, an einer anderen Stelle an der Grenze 
von Augitporphyrit und Jurakalkstein hervor, nach ihrer Entstehungs­
zeit sind sie also oberkretazisch oder tertiär.“ Daher kommt ihnen, wenn 
es auch ziemlich veränderte Gesteine sind, deren Aussehen auf hohes 
Alter deutet, doch eher der Name Basalt zu.

Yon mesoeruptiven Gesteinen spielen die Porphyre (Quarzporphyr 
und Orthoklasporphyr) nur in dem nördlichen Teil des Erzgebirges: im 
Toroczköer Gebirge eine wichtige Rolle, wo hauptsächlich ihre Tuffe in 
dem von Tür bis Borrev reichenden Zuge, ferner bei Csegez als gebirgs- 
bildende Faktoren auf treten. Yon den im Cseträsgebirge in der Gegend 
von Füzesborbäla (Füzesbogara)—Boicza in ziemlicher Masse vorkom­
menden ähnlichen Gesteinen hat Palpy nachgewiesen,1) daß sie tertiären 
Alters sind, also nicht Quarzporphyre, sondern Rhyolithe darstellen.

Der Diabas der Sammlungen stammt hauptsächlich von der Grenze 
der Diabasmassen der Dröcsa her, wo er nach der mitgeteilten Literatur 
große Gebiete bedeckt. Diese Vorkommen sind als östlichste Ausläufer 
der Dröcsa zu betrachten. Von den Diabasen des Erzgebirges kann man 
im Übrigen sagen, daß unter ihnen mehr die hypabyssische: ophitisch 
körnige Ausbildungsform vorherrscht, und daß sie in dem SW-lichen Teil 
zwischen Maros—Körös noch in ziemlicher Menge auftreten. im eigent­
lichen Erzgebirge sind sie schon bedeutend seltener, im SE-lichen Teil 
im Toroczköer Gebirge kommen sie nur ganz vereinzelt vor.

Im SW-lichen Teil scheint sich das größte Diabasvorkommen in 
der Gegend von Viszka zu befinden, woher viele Arten desselben in die 
Sammlung gelangt sind, so Augitdiabas vom Eingang des V. Kosztis, 
von der Lehne über der Baracke im A7. Maluluj, im V. Almasel, unterhalb 
des Hauses in der Krümmung und vom Talgrunde im Hordarm des 
A7. Cucale (an letzterem Orte kommt auch sehr grobkörniges Gestein vor, 
das einen Übergang in Gabbro bildet). Diabasporphyrit und dessen Tuff 
stammt vom Maluluj-Gipfel, von der Almaseier Quelle und östlich vom 
313 m Punkt. AYeitere Diabasvorkommen im SW-lichen Gebirgsteil sind: 
Augitdiabas kommt vor im Szüligeter Tal, dann in der Gegend von 
Fiizesdbogara: im Tal, welches vom D. Fata nach Korden abzweigt, in 
Glodgilesd über dem D. Runzs und über der Kirche, im Dorfe Aiha über 
der Kirche und im Eisenbergwerk, in Karmazinesd zwischen den zwei i)

3 4 ( i D B. SIEG M U N D  V . SZENTP1STEBY (1 I )

i) Mitt. a. d. Jahrbuch der geol. Reichsanstalt. Band XVIII.
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Mühlen, in der Gegend von Birtin auf dem 857 m Gipfel, in Lunka N-lich 
vom 557 m Punkt des Yrf. Bori, in Szkrofa am 525 m Punkt des D. Skrofi 
und in der Gegend von Bradacel im P. Ferikasuluj. Ein Ampliiboldiabas- 
Fundort ist die große Krümmung des V. Izvoru bei Birtin. Olivindiabas 
kommt vor: über der Glodgilesder Kirche und östlich vom 602 m Gipfel 
Teiusuluj bei Pottingäny.

Im eigentlichen Erzgebirge (also im großen Ganzen E-lich und 
NE-lich der Linie Kardcs—Gyalumare—Kecskedäga) sind erwähnens­
werte Augitdiabas-Y ovkommQn'. der mittlere Teil des Tales NE-lieh von 
Gyalumare, der mittlere Gegend des Porkura-Baches, V. Bratkö bei Nya- 
valyasfalva, Bucsonyizbita gegenüber der Kirche, im Rudaer Tal die 
Krümmung östlich der Ples.ia und die Gemarkung von Bräd, in Kurety 
die Cserburea-Lehne, in Hercegäny Gruju Fetyi, das untere Ende von 
Mihälyfalva (Mihaleny), in Pestyere der Vrf. Nyagri und der Bach 
unterhalb des Dorfes, in Tekerö unterhalb des Pochwerkes. Amphibol­
diabas kommt vor: Porkura der mittlere Teil des Tales, Postaia-Lehne 
im Rudaer Tal, der Bach S-lich von Zsunk. Olivindiabas findet sich: 
oberhalb Bräd an der Seite des Zsunker Baches, neben Mihaleny und 
E-lich von Cerecel auf der Doszu Strada, Diabasporphyrit gelangte in die 
Sammlung: aus der Gegend des Valea Jepi von der Pleasa und Y. Plesa, 
von Bucsonyizbita gegenüber der Kirche und aus dem Rudaer Haupttale1) 
östlich von Plesia und dem Eingang des Rudaer V. Talpelor.

Die mir näher bekannten zwei Diabasflecken des Toroczköer Ge­
birges liegen S-lich von Värfalva und Csegez, woher R oth v. Telegd 
hauptsächlich Augitdiabase von spilitischem Typus sammelte. Südlich 
von hier zwischen Szekelyhidas und Olähräkos am Grunde des Hidasi- 
patak sehen wir auf einer ziemlich langen Strecke unter Augitporphyrit 
Augitdiabas mit seinem Tuff zutage treten; er wird durchzogen von 
mehreren dünnen, ophitischen Augitdiabasgängen. Die paar übrigen Dia­
basvorkommen werden auch in der mitgeteilten Literatur erwähnt.

Von den Porphyriten des siebenbürgischen Erzgebirges spielt 
Pyroxenporphyrit und zwar Augitporphyriti) 2) und dessen Tuff die Haupt­
rolle. Seine Vorkommen erwähne ich nicht, denn dann mußte ich fast 
jeden einzelnen Punkt der Mesoeruptiva des Gebirges aufzählen. Gewöhn­

i) Dieser Amphibolaugitdiabasporphyrit ist ein sehr interessantes Gestein, 
da ophitisclies Struktur auch bei porphyrischer Textur auftritt und nicht nur die 
Augite. sondern auch die Amphibolkrystalle von basischen Plagioklas (um Labrador) 
Leisten kreuz und quer geschnitten werden.

-) Die Menge des ebenfalls vorkommenden Augithypersthenporphyrites ist un- 
verhältnismässig geringer seine Hauptvorkommen sind die Berge der Gegend von 
Torocko.
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lieh wird dieses Gestein unter dem Namen Melaphyr erwähnt, was aber 
umso weniger richtig ist, da gerade hier der saurere Typus: der sog. 
Labradorporphyrit, worin die Augitmenge sehr untergeordnet ist, am 
häufigsten vorkommt. Basischere Augitporphyrite, worin Augit als ein 
dem Feldspat fast gleichrangiges wesentliches Mineral auftritt, die sich 
also dem Melaphyrtypus einigermassen nähern, bilden sehr seltene Aus­
nahmen, wie wir bei Behandlung der eingehenderen Untersuchungen sehen 
werden.

Von den übrigen Porphyriten steht der Menge nach an erster Stelle: 
Oligolclasporphyrit, der von zahllosen Punkten des Gebirges in die Samm­
lung- gelangte, so daß deren Aufzählung zu viel Zeit in Anspruch nehmen 
würde, daher erwähne ich von ihm nur Folgendes: Das wichtigste Â or- 
bornmen befindet sich im Norden im Toroczköer Gebirge, in dem Ab­
schnitt, welcher sich von Tür bis Toroczkogyertyänos erstreckt,1) wo das 
Gestein zumeist nur als dünne Lavadecke die darunter fortwährend zu­
tage tretenden Augitporphyrite überdeckt. Gute Typen kommen vor: in 
der Gegend von Krecsunesd: am La Sztircsaberg, am Kolnikuberg, am 
Ab Pestyere, dann in der Gegend von Porkura: im gleichnamigen Bach 
in der Nähe der Mündung, im Bunyester Bach, im Cinterintal, auf den 
Bergen Szekeremb, Arrf. Korni und Stojenyäsza, dann in der Umgebung 
von ATszka: oberhalb des Danulesder Steinkreuzes am Diedin, auf dem 
543 m Gipfel der Magurele, in dem Graben, der zum Almaseier Bach 
führt zwischen den 617 m und 419 m Punkten, N-lich von der Serpen­
tine im Nebental, E-lich vom Lunkojer Weg bei der 667 m Kote, auf 
dem Grenze von Szkröfa am Vistejuluj, schließlich gegen Lungsora auf 
dem 617 m Gipfel. Außer den genannten 3 Fundorten befinden sich in 
den Sammlungen der Anstalt noch Oligoklasporphyrite von 31 Stellen.

Quarzporpliyrit kommt nur sehr vereinzelt vor, außer den von R oth 
v . T e l eg d  auf Grund der Bestimmungen von S ch afak zik  und P a e f y  in 
seinem Berichte beschriebenen Abrrkommen, erwähne ich folgende: Por­
kura: Cinterinberg, ATszka: Ursuluj 625 m Gipfel, Danulesd: SE-lich 
der 592 m Punkt und die S-Lehne der Teusi, Vorca: E-lich vom 271 m 
Punkt das Ende des nördlichen Grabens und das AÂ ehr des Sägewerkes 
unterhalb der Brücke, schließlich E-lich von Godinesd das 396 m Kreuz. 
Amphibolporphyrit kommt etwas häufiger als der vorige vor, das meiste 
davon hat die Umgebung von Ruda und Brad geliefert und zwar vom 
Talpeloru, E-lich von Plesia, in der Nähe des Rudaer Gebietes und im i)

i) Die Albitoigoklasgesteine dieses Gebirgteiles sind von mir einegehend be­
handelt worden in Müzeumi Füzetek. Mitteilungen aus der mineralogisch-geologi­
schen Sammlung d- Siebenb- Nationalmuseums- II- Band- No- 1- Kolozsvär, 1913-
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Rudaer Bach unterhalb des Dorfes; neben Bräd: zwischen Rakova und 
V. lunga, in Y. lunga bei der Försterwohnung und am Ursprung des 
Talpelorubacb.es. Andere Fundorte sind: Yiszka-Xebental der 396 m 
Punkt und der Grat, welcher sich beim 505 m Punkt gegen Lungsora 
erstreckt, Lungsora im Haupttale neben dem Keresztes-Hause und schließ­
lich in Birtin V. Izvoru. Biotitporpliyrit kommt nach dem Zeugnis der 
Sammlung in Lunkoj in dem Ecke, welches gegen die Györfy-Mühle 
vorspringt und in Bräd vor am Eingang des Y. Rudi und zwischen Ra­
kova—Y. Lunga.

Außer den erwähnten kommen noch folgende Eruptivgesteine vor: 
Diorit (Ompolyica), Quarzdiorit (Kisompoly, Xagyäg), Gabbro (Porkura, 
Bunyest), Gabbrodiabas (Viszka: V. Cucale X-Arrn, Bedellö), Melaphyr 
(Bedellö, Felsögild, Valeajepi, Yäca) und Pikril (Pogyele, Tamasesd).

Zur Bestimmung des relativen geologischen Alters dienen folgende 
Einschlüsse: Diabaseinschlüsse fand ich in Oligoklasporphyrit „S-lich 
vom Karäcshegy gegen den Teich, vom Grunde des nördlichen Tales“ 
(leg.: P a p p  1906, YII.), ferner in Augitporphyrit „von Zalatna 765 m 
Punkt (leg.: P a p p  1906. VII.)), ferner in Augitporphyritbreccie im 
..großen Graben zwischen Zalatna und Petrozsän“ (leg.: L oczy 1911, IX). 
Einen Augitporphyriteinschluß lieferte ein Oligoklasporphyrit von 
..Xyälömezö SW von Värfalva“ (leg.: R oth v . T. 1897). Ich erwähne 
noch von der Basis der Borrever (neben Toroczkö) Tithonkalkklippe (auf 
Grund der Sammlung K och) herstammenden Kalksteine (obere Trias? 
K och), in welchen zum guten Teil abgerundete Porphyrit und Porphyr­
einschlüsse reichlich Vorkommen.

Xach diesen Anhaltspunkten, weiterhin auf Grund von Erfahrun­
gen, die ich im Laufe einer ganzen Reihe von Jahren im Toroczkoer
Gebirge gesammelt habe, ist das älteste Effusivgestein des Gebirges der 
Diabas (oder wenigstens die Hauptmasse der Diabasen.1) dann folgte der 
Augitporphyrit, bald die Ausbrüche der übrigen Porphyrite, unter ihnen 
an letzter Stelle die Oligoklasporphyrite. die Reihe wurde beendigt durch 
die Orthoklas- und Quarzporphyre. All’ diese sind aber, wenigstens zum 
größeren Teile,“) vorjurassische Bildungen.

Ungeklärt bleibt die Frage nach dem Alter des Hypersthenaugit- 
porphyrites der Umgebung von Toroczkö; das Verhältnis dieses Gesteines

M Xacii einer frei]. brieflichen .Mitteilung von. Herrn E. V a o a s z  muß ich be- 
merken- daß er an einigen .Stellen des Erzgebirges Diabas — bez- Porphyritvorkom- 
men fand, welche Tithon und untere Kreide durchbrechen, die Hauptmasse wird; 
indessen auch von ihm unbedingt für ober jurassisch gehalten.

-‘) Földtani Közlöny. XXII. Band. Budapest. 1892.
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zu cler Szekelykö-Tithonklippe is t. wie auch bereits Dr. J .  v. S zadeczky 
schon 1892 her vorgehoben hat,1) sehr zweifelhaft, besonders wenn ich 
noch hinzufüge, daß ich unter brecciösen Kalken der Tithonklippen nur 
gerade den Hypersthenaugitporphyrit als Einschluß nicht entdeckt wer­
den konnte. --

*  *

Die Detailuntersuchungen führte ich größtenteils im mineralogisch­
geologischen Institut cler Universität Kolozsvär aus, dessen Direktor: Uni-, 
versitätsprofessor Dr. J. v. Szadeczky  auf meine Bitte hin mir gestattete, 
von den zu untersuchenden Gesteinen im Institute Dünnschliffe anzuferti- 

■gen. Dafür spreche ich ihm auch an dieser Stelle wärmsten Dank aus.
In der kurzen Beschreibung der Ergebnisse meiner Untersuchungen 

hebe ich an erster Stelle hervor, daß ich unter den Gesteinen des Erz­
gebirges außer den in der oben angegebenen Literatur schon erwähnten 
Arten, zusammen nur einen einzigen Melaphyr in dem näher Untersuch­
ten Material der geol. Reichsanstalt fand. Dieses Gestein ist ein aus der 
Sammlung Dr. G. P rim ics  vom Fundorte „Valea Jepi, neben dem Dorf“ 
stammender Augitmelaphyr. Da ich sein Gegenstück, das in jeder Bezie­
hung mit dem erwähnten Gestein vollständig übereinstimmt und sich 
im Sieb. Nat. Mus. befindet, bereits im XLYI. Bd. des Földtani Köz- 
löny beschrieben habe, verweise ich an Stelle eingehenderer Beschreibung 
auf diese Publikation. Ich erwähne nur so viel, daß auch dieses Exemplar 
gerade als ein solches Agglomeratstiick erscheint, wie das beschriebene, 
es ist nur etwas größer.

Ich kann noch hervorheben, daß in dem genauer untersuchten Ma­
terial noch einige solche Augitporphyritstücke gefunden wurden, welche 
zwar etwas mehr Augit als gewöhnlich enthalten, aber gegenüber den 
Feldspaten spielt er doch noch immer nur eine untergeordnete Rolle, so 
daß das Gestein keineswegs als Melaphyr. sondern nur als basischer 
Augitporphyrit bezeichnet werden kann. Solche dem Melaphvren nahe­
stehende Gesteine enthält die Sammlung v. L oczy von den Fundorten 

Verzweigung des Birtiner Tales“ und „Kagyalmas, unter den Kalk­
klippen südlich der Weide“ ; die Sammlung P rimios von ,.Cerecel, Gura 
Gosu“, „Valea Jepi, Gy. Moszoruluj“ ; „Kurety an dem Weg nach Por- 
kura“ und „Tekerö“ ; die Sammlung Dr. K. v. P a p p  von „Brad, Tejusu- 
luj 600 m“. Die übrigen als Melaphyr bezeichneten Gesteine sind entweder 
noch viel weniger basische Pyroxenporphyritarten als die erwähnten (Lab- i)

i) Földtani Közlöny- XXII- Band- Budapest- 1892-
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padorporphyrit, Biotitaugitporphyrit, Augitamphibolporphyrit, Augit- 
porphyrit usw.), oder aber andere Gesteine und zwar am häufigsten spili- 
tischer Augitdiabas und Diabasporphyrit, aber auch andere Diabasarten.

Pechsteine.

Die aus der Dröcsa und dem Erzgebirge stammenden Pechsteine 
der Sammlung werden im Allgemeinen dadurch charakterisiert, daß sie 
aus kleinsten bis zu 5 cm im Durchmesser haltenden kugeligen oder ecki­
gen Glasstücken bestehen, welche durch verschiedenes Material: Calcit, 
Chlorit, Quarz ziemlich locker zusammengefügt werden. Nach Zerstörung 
und Auslaugung des Bindemittels zerfallen sie in lose Stücke. Nach der 
petrographischen Beschaffenheit können drei Typen unterschieden werden.

Die Pechsteine des ersten Typus entsprechen nach ihrer Zusammen­
setzung den Pyroxenporphyriten. Ihre Fundorte sind: „Torjäs (Trojas), 
am Weg nach Maroshollöd“ (leg.: L. v. L öczy) und „Czebeer Quellental" 
(leg.: K. v. P a p p , 1906). Ihr Material besteht vorwiegend aus Glas, 
worin im Trojäser Exemplar etwas Plagioklas (Labrador) und Augit, 
im Cebeer ziemlich viel Plagioklas (Andesin und Labrador), bedeutend 
weniger Augit und einige Hypersthenkristalle porphyrisch ausgeschieden 
erscheinen. Die in Umkristallisierung begriffene Glasbasis enthält viele 
Augit- und Plagioklas Kristallskelette, weiterhin wenige Augit, Hyper- 
.sthen (Cebe) und Plagioklasmikrolithe. Aus einem ähnlichen Pechstein 
besteht eine Breccie des brecciösen Augitporphyrites, welcher von K. v, 
P a p p  1909 ,,N-lich der Kirche von Üjbäresd an der Westseite des Tales“ 
gesammelt wurde.

Den zweiten Typus vertreten jene Pechsteine, welche in Zusammen­
setzung und Ausbildung dem Melaphyr entsprechen. Ihre Fundorte sind: 
„Rösa (Rossia) Torjäser Lehne“ (leg.: L. v. L öczy) ,  „Felsököves (Kujas) 
E-liches Tal neben dem Wege“ und „zwischen Tok und Felsököves neben 
der Landstraße“ (beide aus der Sammlung T h . v . S zontagh  1890), 
schließlich „Endausläufer des Drujaberg über Marospetres (Petris)“ (leg.:
K. v. P a p p  1901). Ihre losen oder locker verbundenen Glaskugeln und 
eckigen Stücke werden im Allgemeinen dadurch charakterisiert, daß die 
ständig überwiegende Glasmasse stellenweise in Umkristallisation begrif­
fen ist, die wenigen porphyrischen Mineralien bestehen vorherrschend aus 
Olivin, der in dem einen Rossiaer und Kujäser Gestein allein vorkommt, 
Avährend in den übrigen neben Olivin auch Plagioklas (aus der Labrador 
und Bytownitreihe) und auch Augit erscheint. Außerordentlich interes­
sant und reich an Abwechslung sind in diesen Gesteinen die Augit- und 
Olivinkristallskelette, letztere sind in einem auf der primitivsten Stufe
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der Umkristallisierung begriffenen Rossiaer Pechstein besonders viel­
gestaltig.

In den dritten Typus reihe ich jene Gesteine ein, welche kein por- 
phyrisches Material erhalten, oder wenn etwas weniges davon vorkommt, 
läßt die Umkristallisierung des Glases aut ein vollständig diabasartiges 
Gestein schließen. Hierher gehören die Gesteine folgender Fundorte: 
..Rajer (Szaturöer) Tal, gegen D. Cajlor“ (leg.: L . v. L oczy 1888, Y I I ) ,  
„Temesd (Temesest) NE-lieh Y. Gomlitoru unter 260 m zwischen Diaba­
sen“ (leg.: T h . v . S zontagh  1890) und ,,Rösa (Rossia)“ (leg.: T h . v . 
Szontagh 1891). In diesen ist ein großer Teil des' Glases in Umkristal­
lisierung begriffen und zwar wurden vorwiegend Augitkristallskelette 
ausgeschieden, welche besonders in ihrem mittleren Teil eingebettete Pla- 
gioklas-Mikrolite und Kristallskelette enthalten. Im Temesder Pechstein, 
wechseln die dunkleren und helleren Glaspartien auch streifenweise.

Die systematische Stellung dieser Gläser wird auf Grund der noch 
nicht abgeschlossenen chemischen Analysen am sichersten festgestellt 
werden können.

„Regenerierte Tuffe.“

Die näher untersuchten „regenerierten Porphyr- und Diabastuffe“ 
haben sich zum Teil als Gesteine erwiesen, welche dem Namen nicht ent­
sprechen. Wir müssen aber bei dieser Frage in Anbetracht ziehen, daß
L. v. L oczy und nach ihm Th. v . S zontagh den Namen des Tuffes nicht 
in petrographischem, sondern „in geologischem Sinne“ gebrauchen, in dem 
Sinne, der von L oczy in seinem Berichte von 1885 umschrieben wird. 
Hier gebraucht er den Namen auf ein Gestein von Meszdorgos, das ist 
aber „ein lockeres, vorwiegend kalkiges, von Kalzitadern durchzogenes 
Gestein, worin echter felsitischer Porphyrtuff nur in kleinen Stücken 
vorkommt, grünlich-rötliche Diabaskörner hingegen finden wir darin als- 
Staub oder Sand, der durch Salzsäure aus dem kalkigen Bindemittel ge­
löste Rest ist echt tuffartig“, er bemerkt weiterhin „vorläufig gebrauche 
ich die Bezeichnung Porphyr-Diabastuff in geologischem Sinne auf Grund 
dessen, daß Stücke beider Gesteine darin enthalten sind.“, „ich erwarte 
von weiteren, eingehenderen Untersuchungen die Feststellung dessen, ob 
wir es hier mit einem vulkanischen Tuffe zu tun haben, oder mit einem 
solchen, der unabhängig von der Eruption als gewöhnliche Wasserabla­
gerung entstanden ist, wohin das Material der Eruptivgesteine nur auf 
dieselbe Weise, wie die Kalkstücke als passiver Schutt gelangt ist.“

Daraus, insbesondere aber aus der Tatsache, daß diese „regenerier­
ten Tuffe“ fiif jüngere (kretazische ?) Bildungen gehalten werden als die
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Porphyr- und Diabasmassen,1) von welchen sie herstammen müssen, ist 
es klar, daß wir unter diesem Namen eine aus Abrasionsschutt der Diabas 
und Porphyr entstandene und durch spätere tonig-kalkige Ablagerungen 
zusammengehaltene und zu einem festen Gestein zementierte Bildung 
zu verstehen haben.

Von petrographischem Standpunkt versteht man unter regenerierten 
Tuffen Gesteine mit ganz anderen Eigenschaften. Wir bezeichnen mit 
diesen Namen jene mit den vulkanischen Ausbrüchen gleich alter igen 
vulkanischen Sedimente, welche in der langen, seit ihrer Ablagerung ver­
flossenen Zeit, infolge verschiedener Einwirkungen umkristallisiert sind 
und vielfach das Aussehen eines echten Massengesteins angenommen 
haben. Auf diese Weise finden wir besonders von Meso- und Paläoeffusiv- 
gesteinen regenerierte Tuffe, z. B. in besonders großer Menge in dem 
NE-lichen Teil des siebenbürgischen Erzgebirges, wo diese Porphyrtuffe 
auch in großem Masse von Kieselsäure durch tränkt erscheinen, so daß 
bei diesen die Silification geradezu zum Regenerationsvorgang gehört. 
Aber der Quarz kann in diesen sauren Porphyrtuffen auch aus den Gestei­
nen selbst stammen, die auf diese Weise zu quarzharten, dichten Gesteinen 
geworden sind. Aus den kieselsäureärmeren oder geradezu basischen Ge­
steinen (z. B. Diabas) entstehen im Verlaufe der Umkristallisation (Re­
generationsmetamorphose) natürlich ganz andere Gesteine, wird doch die 
vulkanische Asche dieser Gesteine als feines pelitisches Material unter 
der Einwirkung verschiedener Faktoren im Laufe der Zeit viel leichter 
umgebildet als die kieselsäurereiche vulkanische Asche. So sind wir 
dann, wenn wir mit voller Sicherheit bestimmen wollen, ob die umge­
stalteten basischen Aschentuffe aus vulkanischen Gesteinen entstanden 
sind, auch bei diesen hauptsächlich auf chemische Analysen angewiesen, 
so wie bei den echten kristallinischen Schiefern der „Orto“- oder „Para“- 
Ursprung bestimmt wird.

Die eingehender untersuchten „regenerierten Tuffe“ der Dröcsa be­
finden sich größtenteils noch nicht auf einem solchen Grade der Umge­
staltung, daß man darin die ursprünglichen eruptiven Teile nicht erken­
nen könnte, die so sehr charakteristischen Glasfäden sind z. B. noch nicht 
durch die Umkristallisation verwaschen. So können wir allein durch 
petrographische Methoden, ohne chemischen Analysen, auf die infolge 
der in dem einen oder anderen Gestein vorhandenen Radiolarien und die 
dadurch bewirkte fremde Kieselsäure ohnehin kein Aderlaß wäre — be­
stimmen, ob diese Gesteine eruptives Material enthalten oder nicht. AVenn 
ja, dann hängt es von der Menge des eruptiven Materials ab, ob wir sie

t) Jahresbericht, der kg, ung. geol. Eeiehsanstalt für 1885, für 1888.

Jahresb d. kgl. ungar. Geol Reichsanst. f. 1916.
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als echte Tuffe, oder als tuff'ige Sedimente zu bezeichnen haben. Von 
diesem Gesichtspunkte aus können die untersuchten Exemplare in drei 
verschiedene Gruppen gefaßt werden: In die erste Gruppe rechnen wir 
diejenigen, welche sicher nachweisbares eruptives Material nicht enthal­
ten, in die zweite Gruppe diejenigen, bei denen auch etwas eruptives 
Material vorkommt, in die dritte jene, welche vorherrschen oder aus­
schließlich aus eruptiven Trümmermaterial bestehen.

In die erste Gruppe reihe ich folgende Gesteine: 
leg. L. v. L öczy 1888, VIII., Briäza-Kamm. 
leg. L. v. Löczr 1915, IX., Szaturöer (Raj) Tal, in der Nähe 

der Ursica-Einmündung.
No. 193 leg. Th. v . S zoxtagh  1890, SSW von Zabalc (Szabälcs) S von 

Bonina, V. Sterkovicz.
No. 216i u. 3 leg. T h . v. S zoytagh  1890, NW von Torjäs (Trojas) E- 

Lehne der Gruniu rosi.
No. 312l, leg. T h . v . S zontagh  1890, Kisbaja (Baja) Aufstieg am W- 

Arm des D. Blidari.
No. 3222 leg. T h. v . S zoxtagh  1890, Kisbaja (Baja) Aufstieg am W- 

Arm des D. Blidari.
No. 360s leg. T h . v . S zontagh 1890, NNE von Farkashäza (Lupest) 

zwischen Rovina und Dru.ja.
No. 1142 leg. T h . v . S zontagh  1891, SW von Laläncz (Lalasinc) Auf­

stieg zum Värnica-Gipfel.
In ähnlicher Weise enthalten kein eruptives Material, unterschei­

den sich aber erheblich von den vorigen:
No. 3725 leg. T h . v . S zontagh T890. N von Pernyefalva (Peruyest) 

V. Striconi 345 m.
leg. K. v. P a p p  1911, Temesd (Temesest).

Die ersten 9 Gesteine sind im allgemeinen rotbraun gefärbt, selte­
ner blaugrau (Szaturö). Schon mit freiem Auge ist eine schwache Schich­
tung an ihnen zu erkennen, ausgenommen die Szaturöer und Lupester 
Gesteine, welche dicht sind, schwach fettig glänzen und Quarzhärte 
besitzen, während die übrigen glanzlosen Tonschiefern ähneln.

Makroskopische Mineralien enthalten sie nicht, nur Quarz- und 
Kalzitadern und einige Absonderungsflächen sind von Eisen gefärbt. 
Ihr Material besteht zum größten Teil von Eisen gefärbtem, mehr-weni­
ger umkristallisierendem Ton, in vielen Gesteinen mit ziemlichen Men­
gen von Hämatit und limonitischem Magnetit. Der Limonit deutet die 
Schichtung stellenweise sehr wohl an. Sie enthalten immer Radiolarien, 
als organische Einschlüsse, einige sogar sehr viel, so z. B. das Farkas- 
häzer (Lupester) und beide Torjäser (Trojäser) Gesteine, letzteres besteht
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zu mehr als zur Hälfte aus solchen. Die Radiolarienskelette werden von 
Quarz, Quarzin und Chalcedon, sehr selten von Eisenerz oder vom eisen­
haltigen Tone selbst erfüllt, ihre Umrisse erscheinen durch Umkristalli­
sation stellenweise etwas verwaschen. Durch Umkristallisation des Tones 
ist vorherrschend weißer Glimmer (Serizit, Muskovit) entstanden, in bis 
OT mm großen Blättchen, Stengelchen oder Rosetten, zuweilen aber 
bildete sich (im Szaturöer den weißen Glimmer überwiegend) ziemlich 
viel Quarz oder feldspatartige Bildungen in unendlich winzigen Flöck­
chen, dann Rutil, in sehr kleinen, nadelförmigen Kristallen, zuweilen 
in knieförmigen Zwillingen, im Allgemeinen von solcher Ausbildung, 
wie sie von umkristallisierenden Tonschiefern bekannt ist. Erwähnen 
müssen wir noch die stellenweise häufigen, winzigen, unregelmäßig ge­
formten, sehr stark lichtbrechenden Körnchen (Titanit?). Einige Ge­
steine enthalten auch zertrümmerten, alten Quarz, aber immer in ganz 
kleinen, höchstens OT mm großen Körnchen, stellenweise etwas häufiger, 
so daß das Gestein davon etwas sandartig wird (Zabalcz, Baja), außer­
dem stoßen wir auch auf stark zertrümmerte, sich ausbleichende Biotit­
splitterchen und Zirkonkörnchen.

Es sind dies also im Allgemeinen, von Eisen gefärbte fein politi­
sche Ablagerungen, deren zuweilen ziemlich beträchtlicher Kieselsäure­
gehalt von Radiolarien herrührt.

Ganz andere Gesteine sind die Pernyester und Temesester Mergel­
schiefer, deren eisenhaltigem rötlichem und bräunlichem Ton wenigstens 
ebensoviel Kalk beigemischt ist. Der Kalzit bildet eine Anhäufung un­
endlich winziger, unklarer Körnchen, etwas klarere, 50 p- große Körnchen 
gehören zu den allergrößten. Die Umkristallisierung der tonigen Partien 
wird durch Blättchen weißen Glimmers angedeutet. Organische Reste 
kommen als rundliche, von Kalzit oder Quarz ausgefüllte kalkige Skelette 
(Foraminiferen ?) auch hier vor, aber nur in minimaler Menge.

Zur zweiten Gruppe gehören Folgende:
leg.: L. v. L oczy 1915, IX., Szaturöer (Raj) Tal, 2 verschie­

dene Exemplare.
Ko. 123 leg.: Th. v . S zontagh  1891, von Lalasincz (Laläncz) WSW, 

Negriluj 340 m.
Ko. 329 leg.: T h . v . S zontagh  1890, Kisbaja, D.j. Baja-Raum 419 m 
Ko. 335 leg.: T h . v . S zontagh  1890, Kisbaja, Magura Sciri S W , 494 m. 
Ko. 337 leg.: T h . v . S zontagh  1890, KKE von Kisbaja, Magura Sciri 

550 m.
Ko. 347 leg.: T h . v . S zontagh  1890, Kisbaja, unterer Abschnitt des 

Musiatales.
2 3
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No. 342 leg.: T h . v . S zontagh  1890. NE von Musapuszta, 520 m NW- 
Lehne.

Es sind vorherrschend rötliche, rotbraune Gesteine von tonigem 
Äußerem, das eine Szaturöer Exemplar ist braun, stellenweise mit etwas 
grünlicher Schattierung und besitzt fast Quarzhärte. Sie sind geschichtet, 
das Lalasinczer Exemplar hat säulige Absonderung. Mit freiem Auge 
sichtbare Bestandteile fehlen. Sie besitzen folgende petrographische Be­
schaffenheit: Alle stimmen darin überein, daß ihr Hauptbestandteil von 
rötlichem, bräunlichem oder grauem Ton gebildet wird, der sich auf ver­
schiedener Stufe der Umkristallisierung befindet. Am wenigsten um- 
kristallisiert ist das Bajaer (M. Sciri) Gestein, am meisten das Szaturöer. 
Das Produkt der Umkristallisierung besteht, hauptsächlich aus weißem 
Glimmer, dessen einzelne Blättchen 1 mm erreichen, aber daneben kom­
men Quarz- oder Feldspatartige Produkte in jedem vor. Ebenso verbreitet 
ist auch Rutil, aber überall nur in sehr geringer Menge. Eisenerz (Hä­
matit, Limonit) spielt entweder als färbende Substanz eine Rolle, oder 
erscheint in einzelnen Flecken, selten sind Magnetitkörnchen. Einige 
wenigen radiolarienartige organische Einschlüsse kommen in ziemlich 
verwaschenem Zustand in allen vor, die-meisten in dem einen Szaturöer 
und in den Exemplaren von Baja (Sciri, Musiatal). Im einen Szaturöer 
Gestein finden sich auch alte zertrümmerte.Quarzkörner. Die verschieden 
gerichteten Adern bestehen aus Quarz und Kalzit.

An eruptiven Bestandteilen sind sie ziemlich arm. Das eine Ra.jer 
.(Szaturöer) rotbraune Exemplar enthält noch verhältnismäßig die mei­
sten; in diesem finden sich kleine, durchschnittlich 50 [i große oder noch 
kleinere, zum Teil zwillingstreifige Plagioklas-Mikrolitbruchstücke, von 
denen einzelne bis 0T mm groß werden, zuweilen sind sie etwas verbogen, 
ihre Auslöschung reicht bis 25°, aber kleinere Auslöschungen herrschen 
vor; daneben kommen noch größere Plagioklastrümmer mit braunen 
(glasigen ?) Einschlüssen vor. Diese können eventuell von irgend einer 
Diabasart herstammen. In dem anderen (braungrünen) Rajer Exemplar 
finden wir Glasstengelehen von sehr wechselnder Form: steife oder ge­
krümmte, halbmondartige, gabelförmig verästelte Gebilde bis zu 0'5 mm, 
deren Gestalt infolge der Umkristallisation nur verwaschen erscheint, 
ihr Inneres ist von Quarzanhäufungen erfüllt. Dann kommen darin auch 
überhaupt nicht wellig auslöschende Quarzsplitter und Biotitfetzen vor. 
Diese wenigen Überreste können eventuell aus Quarzporphyrtuff stammen. 
Im Lalänczer (Lalasinczer) Gestein finden sich bis zu 23“ Auslöschungs­
schiefe ansteigende Plagioklasmikrolite, ein winziges Augit-Zwilling- 
bruchstück, dann größere unzertrümmerte Quarzkörner und chloritische 
Biotitblättchen. Aus welchem Gestein diese Mineralgesellschaft stammt,
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ist schwer zu sagen, wahrscheinlich aus verschiedenen Porphyriten. Das 
Gestein von D.j. Baja—Kisbaja (Baja) enthält: Plagioklas-Mikrolite von 
18'1 Extinction, Quarztrttmmer bis zu 80 [j. wovon ein Splitter Glasein- 
schlüsse enthält, dann bis O'l mm großen chloritischen oder gebleichten 
Biotit. Wahrscheinlich stammen sie aus Quarzporphyrit. Im Gestein vom 
Magura Sciri bei Kisbaja (Baja) befinden sich nur Plagioklasmikrolite 
von paralleler oder höchstens 10°-iger Extinction. Sie entstammen irgend 
einer Porphyritart. Im Exemplar Kisbaja X N E: Magura Sciri kommen 
zwillingsgestreifte Plagioklasmikrolite bis zu 21" Extinction. einige 
Körnchen größere (Vs mm) Plagioklasbruchstücke mit Glas- und Apatit­
einschlüssen vor. Sie stammen aus Diabas oder aus irgend einem basische­
ren Porphyrit. Solche Reste kommen auch im Gestein des Musiatales und 
der Musapuszta vor.

Ebenfalls in diese zweite Gruppe reihe ich noch 2 Gesteine, welche 
sich indessen von den vorigen wesentlich unterscheiden. Das eine ist Mer­
gelschiefer aus der Sammlung T h . v . S zontagh  1890 ,,X von Pernyefalva, 
Y. Striconi.“ Es ist ein dunkelbraunes Schichtgestein, auf einer Seite mit 
oolitischem Kalk, den es in ebener Fläche berührt. Ein Gemenge von 
eisenhaltigem Ton mit unendlich feinkörnigem Kalk, worin sich sehr 
viele organische Reste (Radiolarien ? Foraminiferen?) befinden, teils 
von Quarz, teil von Kalzit ausgefüllt. Die wahre Beschaffenheit des 
Gesteins kann erst nach Behandlung mit Salzsäure erkannt werden, wenn 
der Kalk (und die Kalkskelette org. Einschlüsse) verschwunden ist: der 
bräunliche, in glimmeriger Umkristallisation begriffene Ton. enthält 
ziemlich viele eruptive Teile, und zwar außer bis OT mm großen, sehr 
dünnen, häufig gekrümmten Plagioklas-Mikroliten (25° Ext.) Trümmer 
von Diabasgrundmasse, porphyrischer Feldspat (der bestimmbare gehörte 
der Andesinreihe an) bis zu 03 mm, Quarzbruchstücke und Biotitsplitter. 
Diese eruptive Bröcklein können aus verschiedenen Gesteinen: Diab.as- 
porphyrit und vielleicht Quarzporphyrit herstammen, ihre Menge ist stel­
lenweise so groß, daß das Gestein sich einem echten Tuffe nähert.

Ebenso gestaltet ist auch das Gestein, welches ,,in Alsödombrö 
(Dumbravicza)1) im Tal W vom 170 m Punkt“ von Dr. K arl v . P a p p  i)

i) Von diesem Gestein schreibt L o c z y  folgendermassen: ..Ich bin geneigt dies 
Gestein eher zu dem weiter verbreiteten Diabastuff zu rechnen.“ (Jahresbericht für 
1888.) Iv. v. P a p p  aber äußerst sich über diese Bildung also ,.am Nordrand des in 
Rede stehenden Blattes erstreckt sich im Allgemeinen die Südgrenze der Melaphyre, 
bez. jenes merkwürdige Gestein, welches von mir zwischen Maros-Körös melaphyr- 
tufflialtiger Sandstein genannt wurde, da ich zur Zeit noch nicht zu entscheiden 
vermag, ob wir es mit Melaphyrtuff oder Sandstein, dessen Material aus Mela- 
phyrtuffen herstammt, zu tun haben.“ (Jahresbericht für 1911.)
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1911 gesammelt wurde. Es ist ein von Quarzadern durchzogenes Gestein, 
worin wir mit freiem Auge nur einige weiße Kalzitkörnchen sehen. Ein 
Teil seiner Substanz besteht aus glimanerig durehkrist. eisenhaltigem Ton, 
worin eingebettet ziemlich viel eruptives Material vorkommt und zwar: 
Plagioklasmikrolite bis zu 24° Ext., die zuweilen spilitiseh verbogen 
sind, dann deren Anhäufungen, also Diabasgrundmasse-Bruchstücke mit 
02 mm-igen Plagioklasleisten. Die größere Mineralbruchstücke sind: 
Feldspate der Andesinreihe bis zu 0 5 mm. Zu erwähnen sind noch die 
ziemlich zahlreichen chloritischen Pseudomorphosen und in Limonit über­
gehender Magnetit. Als interessant erwähnen wir auch die im Gestein 
eingeschlossenen, unregelmäßig geformten, ziemlich scharf umgrenzten 
Kalksteinbreccien, welche viel dichter sind, als die das Gestein durch­
setzenden Kalzitadern und gewöhnlich mit Ton gemischt sind, ja wir 
sehen darin sehr verwaschen auch organische Einschlüsse.

Diese beide letzteren Gesteine bilden gleichsam ein Übergangsglied 
zur dritten Gruppe, den echten Tuffen.

Im untersuchten Material befinden sich nur wenige echten Tuffe. 
Da es sehr wichtig ist, daß auch solche regenerierte Tuffe tatsächlich 
Vorkommen, will ich diese zwar kurz, aber etwas eingehender beschreiben:

Ko. 36 leg.: T h . v . S zoxtagji 1890, im Bergwerk unter dem Kirli- 
gator in Torjas (Trojas). Ein rotbraunes Schichtgestein, worin für das 
freie Auge gleichartig und feinkörnig erscheinende Schichten mit einan­
der wechseln. Es kommen darin eisenhaltige Schichtchen bis zu 1 mm vor, 
deren Material sich als in Umwandlung begriffener Manganit erwies.1) 
Unter dem Mikroskop erscheint der dichtere Teil als in Umkristallisie­
rung begriffener eisenhaltiger Ton mit eruptivem Trümmermaterial und 
ziemlich zahlreichen radiolarienartigen organischen Überresten, der kör­
nige Teil hingegen vorwiegend als Biotitporphyrittuff. Das etwas eisen­
haltige Bindemittel dieses Mineraltuffes, das an Menge den eingeschlos­
senen Mineralbruchstücken bedeutend nachsteht, ähnelt feinem Mikrofel- 
sit, wozu indessen noch sehr kleine Mineralbruchstücke und chloritisches 
Material beitragen. Die durchschnittliche Größe der eingeschlossenen Mi­
neralbruchstücke beträgt 0 5 mm. sie bestehen zum größten Teil aus 
hauptsächlich der Andesinreihe angehörigen (doch finden sich auch zu *)

*) Die Farbe ist auf frischem Bruche, der auch ziemlichen Metallglanz auf­
weist. schwärzlich stahlgrau, sonst schwarz oder bräunlich schwarz. Tn geschlossener 
Glasröhre entwickelt sich ein wenig Oxygen, wovon ein glimmendes Zündholz zwar 
nicht aufflammt, aber lebhafter aufglüht. Mit Borax geschmolzen, erhalten wir ohne 
Aufbrausen eine veilchenblaue Perle. Tn Salzsäure wird es gelöst. E.s ist demnach 
etwas veränderter Manganit-
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Oligoklas und Labrador hinneigende) vielfach zwillinggestreiften, zu­
weilen zonaren porphyrischen Feldspatkörnchen und Plagioklasmikroliten 
von ziemlich schräger (20°) Auslöschung sowie Mikrolitanhäufungen, 
also Grundmassebruchstücken. Aber neben Plagioklas finden wir außer­
dem viel veränderten roten Biotit und einige Quarz- und Magnetitkörner. 
Die in dem erwähnten eisenhaltigen Ton, welcher mit dem Tuff in Be­
rührung tritt, enthaltenen eruptiven Bröcklein stammen wahrscheinlich 
ebenfalls aus Biotitporphyrit, aber es finden sich im Gestein auch einige 
solche mikrolitische Partien, deren Plagioklasmikroliten eine Aus­
löschungsschiefe bis zu 30° aufweisen, und deren porphyrischer Feldspat 
aus Labrador besteht: dies können basischere Porphyrit- oder Diabas­
trümmer sein. Auch dieser Tuff besteht also aus gemischtem Material, 
woraus geschlossen werden kann, daß wir es auch hier mit zusammen­
geschwemmtem Material und nicht mit typischem Tuff zu tun haben.

No. 166 leg.: T h . v . S zontagh  1890, Temesd (Temesest), gegen 
Ende des Yale Gomilitoru, von der NW-Lehne des Doszu Bogdan.1) Es 
ist ein vorherrschend graues Gestein, worin braune, hellere und dunklere 
aschgraue, grünliche und gelbliche Schichtchen mit einander wechseln. 
An einer Stelle weist es auch Spuren von Faltung auf. Die gelblichen 
Schichtchen erscheinen mit freiem Auge sehr feinkörnig. Das Bindemit­
tel des Gesteins ist fast vollständig zu sehr feinem Mikrofelsit ähnlichem 
Material umkristallisiert, aber die Lichtbrechung dieses Materials erwies 
sich, wo eine Messung möglich war, geringer als die des Kanadabalsams, 
es besteht also vorwiegend aus Feldspat, das wird auch durch den 
Grad der Schmelzbarkeit (4) bestätigt. In diesem umkristallisierenden 
Material sind, wenn auch sehr undeutlich, meist aufgeblasene Glasfäden 
von veränderlicher Gestalt erkennbar. Wir sehen auch einige radiolarien- 
artige Bildungen. Unter den Bruchstücken ursprünglicher Mineralien, 
die auch zusammengenommen in nur geringer Menge Vorkommen, treten 
am häufigsten mehrfache Zwillingsplagioklasmikrolite mit paralleler oder 
höchstens 20° erreichender Auslöschung auf, — wo eine Messung möglich 
war, -— besitzen sie eine geringere Lichtbrechung als Kanadabalsam. Es 
kommen weiterhin Grundmassebruchstücke bis 0 2 mm vor. Solche Feld- 
spatmikrolite und Grundmassebruchstücke werden besonders entlang 
einzelner Schichtchen reichlicher angetroffen, so zusammen mit kleinen, 
angegriffenen, zuweilen chloritischen Biotitblättchen und hie und da mit 
winzigen Epidotkörnehen. Die bis 02 mm großen porphyrischen Feld- *)

*) v- Szo n ta gh  schreibt über dies Vorkommen folgendes: Auf den regenerierten 
Tuff „in isolierter, geringerer Verbreitung stiess ich auch S-lich von Trojds im Gomi- 
litoru-Tälchen, welches sich zur linken Seite des Haupttales öffnet“. Jahresb. 1890.
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spate der Oligoklasreihe sind ziemlich kaolinisiert und scrizi'isch. 
Wenn wir die unveränderten Mineralien und deren geringe Menge berück­
sichtigen, kann das Gestein als Oligoklasporphyrittuff und zwar als sehr 
deiner Glastuff betrachtet werden. Nur in dem erwähnten gelblichen 
Schichtchen tritt die Glasmasse gegenüber den Bruchstücken der ur­
sprünglichen Mineralien zurück, dies ist also Mineraltuff.

No. 168x leg.: T h . y . S zontagh 1891, S von Belahäza, oberhalb 
der Öffnung des vom Yrf. Negriulu-Gipfel1) W-lich gelegenen Tales. Von 
diesem Fundort gelangten drei verschiedene Quarzporphyrittuffe in die 
Sammlung:

No. 168xi. Ein dunkelgrüner, sehr dichter Glastuff, die Schichtung 
ist nicht sehr deutlich. Der größte Teil seines Materiales besteht aus fel- 
sitisch umkristallisierendem Glas mit undeutliches Glasfäden und ziem­
lich viel Radiolarienresten, wenngleich deren Umrisse ebenfalls unklar 
sind. Bei der Umkristallisation entstand auch weißer Glimmer. Von 
Trümmern ursprünglicher Mineralien kommt Quarz am häufigsten vor, 
aber auch Feldspatmikrolite mit 22" Extinetion. Biotitschüppch’en, so­
dann auch Trümmer der mikrofelsitischen Grundmasse.

No. 168x2 ist ein Bimssteintuff, der auch mit freiem Auge erkenn­
bar, sich dem vorigen Glastuffe nähert. Mit freiem Auge erscheint er als 
Anhäufung rötlicher oder grünlicher, durchschnittlich 1/2 mm großer 
Bimssteinstückchen. Diese verschieden gefärbten Partikel wechseln mit 
einander auch schichtenweise, so daß in der einen mehr rötliche, in der 
anderen zahlreichere grüne vorhanden sind. Die Farbe der roten Bims­
steinstückchen wird dadurch veranlaßt, daß sie von einer eisenhaltigen 
Ausscheidung umgrenzt werden, ihr Inneres indessen wird entweder von 
körnigem Quarz, oder Mikrofelsit, zuweilen von Chlorit und Zeolit erfüllt. 
Dieselben Materialien erfüllen auch die nicht durch Eisenausscheidungen 
bezeichneten aufgeblasenen Glasfäden, Bimssteintrümmer und sind we­
nigstens zum größeren Teil als Umwandlungsprodukte der Glasmasse 
zu betrachten. Das Gestein enthält weiterhin eckige, von Chlorit gefärbte 
mikrofelsitische Grundmassestücke, schließlich einige */-—1 mm große 
Mineraltrummer. Alle diese werden durch feinen Mikrofelsit verbunden,

Ü Über den Fundort und die in der Nähe gefundenen äußert sich v. Szo x ta gh  
folgenderweise: ..Der regenierte Diabastuff wird S-lich von Bellotincz in den E-lichen 
und W-lichen Seitentälern des Yrf. Negrilu-berges am besten aufgeschlossen.“ ..Am 
W-Fusse des bellatinczer Gyalu Scaunilor fand ich an der Lehne des Tales jaspis- 
ähnliche grüne rotgefleckte und in grauer Grundmasse grün-rot gefleckte regenerierte 
Diabastuffe, die sich als Radiolarienhaltig erwiesen. Die Radiolarien sind sehr ähn­
lich jenen, welche in Dünnschliffen des tithonen Kalkmergels von Szentläszlö (Ba- 
ranya-Komitat) zu sehen sind.“



( 2 6 ) A U  F X AH JISB E R IC H T . 3ÖJ

stellenweise mit etwas weißem Glimmer. Die Mineraltrümmer bestellen 
zum großen Teil aus Quarz und aus eigentümlichem geflecktem Plagioklas 
der Andesinreihe, die unregelmäßig geformten Körnchen weisen vielfach 
Sprünge auf, dazu kommt noch etwas Biotit.

Ko. 168x 3. Ein grober Bimssteintuff von ähnlicher Beschaffenheit 
wie der vorige, nur viel gröber, die Größe der Bimssteinstücke erreicht 
auch 2 cm.

Schließlich erwähne ich noch den eigentümlichen, dem Porphyroid 
nahestehenden, gepreßten Quarzporphyrittuff. der ,,aus dem Carligatorer 
Kalksteinbruch“ in die Sammlung K. V. P a p p  1911 gelangte. Dieser 
Mineraltuff, dessen Absonderungsflächen stellenweise einen gewissen 
schwachen Glanz besitzen erscheint, mit freiem Auge betrachtet, feinkör­
nig, darin sind sehr zahlreiche Biotitblättchen sichtbar. Der größere Teil 
seines Materiales besteht aus bis zu 2 mm großen Quarz- und stark ver­
änderten Feldspatkörnchen der Andesinreihe sowie Biotitschüppchen, 
welche alle stark verdrückt erscheinen, nach Ausbildungsform und gemäß 
den Glaseinschlüssen kann, wenn auch nicht für alle, so doch für den 
größeren Teil effusiver Ursprung nachgewiesen werden. Das Bindemittel 
besteht aus weißem Glimmer und Plagioklastrümmer. Der sericitartige 
weiße Glimmer stammt deutlich erkennbar aus stark veränderten Feld­
spaten.

Ich möchte nur noch so viel von diesen „regenerierten Tuffen“ sagen, 
daß, wie aus den beschriebenen Exemplaren, aber auch aus den Fund­
orten hervorgeht, der echte Tuff mit tuffigem Ton, ja auch mit tonig- 
kalkigen Ablagerungen, in welchen sicher nachweisbares eruptives Mate­
rial fehlt, an sehr vielen Orten zusammen Vorkommen. Jetzt ist nur noch 
das von Prof. v. Loczv in seinem Jahresbericht für 1885 aufgeworfene 
Problem zu lösen, ob nämlich diese Ablagerungen („regenerierte Tuffe“) 
mit den echten Tuffen gleichalterige, oder spätere nach Art gewöhnlicher 
Sedimente entstandene Bildungen darstellen ? Um diese Frage entschei­
den zu können, müßte man draußen in der Natur feststellen, ob die ech­
ten Tuffe zusammenhängende selbständige Schichten darstellen und wenn 
dies tatsächlich der Fall ist, wäre zu untersuchen, welches Verhältnis 
zwischen diesen und den radiolarienreic.hen tonigen Ablagerungen be­
steht: ob die echten Tuffe mit diesen tonig-kalkigen Ablagerungen wech­
seln, unter ihnen liegen, oder aber als Einschlüsse darin enthalten sind ? 
Um darüber an Ort und Stelle Klarheit zu gewinnen, hatte ich einen 
Ausflug geplant, wurde aber an dessen Durchführung durch den wenige 
Tage vorher ausgebrochenen rumänischen Krieg verhindert, daher muß 
ich mich hier auf folgende Ausführungen beschränken: Wenn die echten
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Tuffe unter der eisenhaltigen Bildungen liegen, oder das eruptive Material 
in diesen in vereinzelten größeren Stücken, eventuell in Form von regel­
mäßig verteilten Trümmer vorkommt, so ist das zu verstehen, selbst 
wenn man an der Theorie des höheren Alters (Trias oder Jura) der Tuffe 
festhält, wurden doch die feineren-gröberen Kreideablagerungen größten­
teils unmittelbar auf die Mesoeruptiva gelagert; so könnte auch die Ur­
sache .jener Erscheinung erschlossen werden, daß, wie wir bei der detail­
lierten Beschreibung gesehen haben, in einem und demselben eisenhalti­
gen Ton (zum Beispiel im manganithaltigen Sediment von Torjas) auch 
Trümmer mehrerer Eruptivgesteine (darunter sind die Diabase noch häu­
figer, als die jüngeren Porphyrite, die einen höheren Horizont einnehmen) 
zusammen Vorkommen.

Am Schlüße meines Berichtes teile ich im Nachfolgenden meine 
Bestimmungen der U es t ei ne mit, welche vorwiegend von L. v. L oczy bis 
1877 (incl.) in der Hegyes-Drocsa und im Erzgebirge gesammelt und 
ursprünglich von Dr. A. K o c h ,1) Dr. A. K ü e t h y 2) und G. P rim ics3) 
i. J. 1878 beschrieben wurden:

l .4) Granitit, porphyrisch — Almäsegres (Ägris) Weingärten.
2. Granitit — Fel tot, Taucz.
3. Granitit, porphyrisch — Märia-Radna, Cioka Izvor.
4. Granitit, turmalinführend — M.-Sölymos.
5. Granitit, porphyrisch — Kalodva (Kladova).
6. Granitit, porphyrisch — Kalodva (Kladova).
7. Amphibolaiigitdiorit — Gyorok, über dem Tempiointal.
8. Granitpegmatit, mit Turmalin — Dröcsa, Banozano'gipfel.
9. Granititporphyr — Öpälos (Paulis), Meneser Kamm.

J) Dr. A. K och : Földtani Közlöny VIII. 1878. p . ----- Wie wir in der Be*
Schreibung lesen, finden sich unter den beschriebenen Gesteinen außer der L öczyK 
selten Sammlung auch IxKEY’sche, HERBicii’sche und andere Exemplare von ver­
schiedenen Gegenden Siebenbürgens. Von diesen teile ich nur für die Gesteine der 
Hegyes-Drocsa und des Siebenbürgischen Erzgebirges die neuen bez. entsprechenden 
Namen mit. welchen Gestein bez. deren Dünnschliffe in den Sammlungen der Geolo­
gischen Reichsanstalt und des Mineral. Geol. Institutes der Universität Kolozsvär 
zu finden sind. Das Verzeichnis ist zwar nicht vollständig, aber es fehlen nur 
wenige Nummern, deren Exemplare ich nicht entdecken konnte-

2) A. K ü r t h y : Földtani Közlöny VIII. 1878,
3) P r im ic s : Erdely es a Hegyesdröesa—Pietrosza diabäzporfiritjeinek 6s mela- 

firjainak vizsgälata. Kolozsvär, 1878.
4) Diese Zahlen entsprechen denen der Beschreibungen von K och und P r im ic s , 

während ich die KÜRTHY’schen Zahlen durch ein beigefügtes x hervorhebe, da diese 
sich zumeist in die Zahlenreihe K och-P rim ics  nicht einftigen.
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10. Granodiorit — Menes, am Fuß des Nemetberg.
11. Granitporphyr, mit Pyrit — Hegyes. C'ioka Carpin.
12. Amphiboldiorit, verändert — Öpälos (Paulis). Baracskaer Paß.
13. Quarzdioritporphyrit — Marosmonyorö (Monorostia)-Tal, alter

Stollen.
14. Quarzporphyr, granophyrisch — Cioka, Tal gegen Cernova.
15. Quarzporphyr, mikrogranitisch ■.— Marosborsa (Berzava) Westende..
16. Epidotgneis — Debela Gora.
17. Amphibolaiigitdiorit, nietamorph — Wassersclieiderücken zwischen

Öpälos—Aradkö.
18. Amphibolhaltiger Quarsdiorit — Ivalodva (Kladova). Koväszer

Weg.
19. Granitit, porphyrisch — Marosmonyoröer (Monorostiaer) Tal.
20. Granodiorit — Menes, Nagyhatärhegyer Weg.
21. Amphiboldiorit — Märia-Radna, Cioka Izvor.
22. Amphibolbiotitdiorit —  Öpäloser (Pauliser) Enge.
22x. Amphibolaugitandesit — nördlich von Runksor.
23. Amphibolbiotitdiorit — Öpälos (Paulis), Löczy-Weingarten..
23x. Amphibolaugitandesit — nördlich von Runksor.
24. Amphibolgabbro — Öpälos (Paulis) Nordende.
24x. Amphibolaugitandesit — südlich von Runksor, Waldrand.
25. Quarzporphyr, mikrogramtisch — Öpälos (Paulis), Meneser Graben- 
25x. Biotithält. Amphibolandesit — Südlich von Runksor.
26. Serpentinisierter Peridotit — Öpälos (Paulis), über dem Burdäcs’-

schen Weingarten.
27. Quarsdiorit, metamorph — Konop, Bergzuiige im Haupttal.
27x. Augitandesit — Läszö, am linken Marosufer.
28. Metamorpher eisenhaltiger Tonschiefer, phyllitartig — Koväszi

(Kovaszincz).
28x. Hypersthenaugitandesit —- Szolcsoväer Tal.
29. Sericitpliyllit —- Kalodvaer (Kladovaer) Tal.
29x. Biotitamphibolandesit — Höhe zwischen Pozsga—Bulza.
30. Hornsteinschief er (sericit-epidot- biotit führender Hornsteinschief er)'

— Üjpäloser (Pauliser) Paß.
31. Diabas, verändert — Menes—Vilägos.
32. Augitdiabas, spilitisch — Alsödombrö (Dumbravicza). Malomvölgy.
33. Diahasporphyrit — Pernyefalva (Pernyest), Gerolle.
33. Augitdiabas, ophitisch — Pernyefalva (Pernyest), Gerolle.
34. Augitdiabas, uralitischer Ophit — zwischen Ternesd (Temesest)

und Torjäs.
34. Augitporphyrit — Kaprevärer (Kaprioraer) Tal.

(28)
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35. Augitdiabas mit Pyrit, ophitisch — Alsoköves (Govasdia).
35x. Biotithält. Amphibolandesit — Kaprevarer Bach (P. Kapriora). 
36: Augitdiabas, ophitisch ■— Torjäs (Trojas).
36x. Amphibolandesit — Kostya E.
37. Augitdiabas, ophitisch — Aldäsos (Halalis) Tal.
37. Augitdiabas, spilitisch — Aldäsos (Halalis) Tal.
37. Augitdiabas, außerordentlich dichter Spilit — Aldäsos (Halalis)

Tal.
37x:. Amphibolaugitändesit — Yrf. Tudor.
38. Augitporphyrit, verändert — Tamasesder Tal.
38x. Biotitführ. Amphibolandesit — Höhe zwischen Bulza—Pözsga.
39. Augitdiabas — Tok, gegen Felsököves (Kujas).
39x. Amphibolführender Biotitandesit — Käpolnäs, Kalköfen.
40. Augitdiabas, spilitisch—  Rösa. (Rossia).
41. Augitporphyrit — Sölymosbucsa (Bucsäva), V. Plesu.
42. Oligoklasporphyrittuff — Zöldeser Tal.
43. Augitdiabas, ophitisch — über Kazanesd.
43x. Basalt — Zäm, Glöder Sattel.
44. Augitdiabas, spilitisch — Lalänczer Tal (Lalasincz).
44x. Basalt — Glodgilesder Tal.
45. Augitdiabas — Lalänczer (Lalasinczer) Tal.
45x. Basalt — zwischen Szakamds und Lesnyek,
46. Uralitdiabas— Laläncz (Lalasincz), altes Forsthaus.
46. x. Basalt — Maros-Brettye, Szirber Magura.
47. Augitdiabas, spilitisch — Petercse (Petirs), C. Csetätye.
47x. Biotitamphibolandesit — Sattel zwischen G46d und Runksär.
48. Diabastuff, verändert — Kaprevär (Kapriora).
48x. Basalt — zwischen Lesnyek und Szakamds.
49. Amphiboldiorit —; Käpolnäs, E-liche Berglehne.
49x. Basalt — Marosbrettye, Szirber Magura.
50. Augitporphyrit — Käpolnäs.
50x. Biotitandesit — südlich von Runksor.
51x. Amphibolaugitändesit — Käpolnäs, Y. Tudor.
52. Olivingabbro — zwischen Gyulatö (Gyulicza) und Alsoköves

(Govasdia).
53. Uralitischer Diallagitgabbro — zwischen Alsoköves (Govasdia)

und Maroskaproncza.
54. Amphiboldiorit, gabbroid — Felsököves (Kuja-s).
55. Gabbro, verändert — Felsököves (Kujäs), Mantel des Granit.
56. Amphibolgabbro — Kisbaja (Baja) Tal, Ripa-Fläche.
57. Dioritgabbro,verwittert — Torjäs (Trojas), V. Tisi.
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58. Quarzdiorit, zersetzt — zwischen Äidasos (Halalis)—Tötvarad.
59. Gabbro, uralitisch — Almasel bei den Kupferbergwerken.
60. Amphibolhaltiger Granitit, porphyrisch — Soborsin.
61. Oligoklasporphyrit — Torjäs (Trojas), Haus des Wächters Csäza.
62. Quarzporphyr, mikrogranitisch — zwischen Rosa (Rossia) und

Obersia.
63. Quarzporphyr, mikrogranitisch — Tamasesd, gegen Szelistye.
64. Epidosit — Alsököves (Govasdia), gegen den Preltika-.Gipfel.
65. Quarzporphyr, granophyrisch —1 Torjäs (Trojas).
66. Quarzporphyr, mikrogranitisch — E-lich von Tok.
67. Quarzporphyr, granophyrisch — Zöldeser Tal.
68. Granitporphyr — Sölymosbucsa (Bucsava) unter der Kirche. '
69. Porphyr — Oberer Teil des Zöldeser Tales.
70. Porphyr — Farkashäza (Lupestyi) Y. Mare.
71. Quarzporphyr, granophyrisch — Tamasesd, V. Sebrisin.
72x. Rhyolith — Godinesd.
73x. Amphibolaugitdacit — Viszka, Lungsoraer Paß.
74. Oligoklasporphyrit, Mandelstein — Piatra alba, Wasserscheide.
75. Basalt —• Godinesd.
76. Augitdiabas, spilitisch — Sölymos-Bucsa, Yrf. Plesu.
77. Augitdiabas, spilitisch — Rösa (Rosisa).
78. Augitdiabas, spilitisch — Zäm.
79. Diabas, spilitisch — Sölymosbucsa (Bucsava),
80. Porphyr — Talöffnung des Baches von Nagyzäm.
82. Augitdiabas, spilitisch — Kaprevär (Kapriora), Seitental.
83. Augitführ. Diabasporphyrit — Torjäs (Trojas), Yrf. Petrosa.
84. Augitführ. Diabasporphyrit — Csäza vale.
85. Augitdiabas, spilitisch — Öborsa (Obersia), NE-liche Berglehne.,
86. Augitporphyrit, Mandelstein — Tamasesder Tal.
87. Augitporphyrit —• Yiszkaer Tal.
88. Augitführ. Diabasporphyrit — Zöldeser Tal.
89. Diabasporphyrit, umgewandelt — Temesvölgye (Yalisora). V. Urest.
90. Augitporphyrit — Uresttal.
91. Augitdiabas, spilitisch — Lunkoj, über den Goldbergwerken.
92. Augitporphyrit, Mandelstein — Krecsunesd.
93x. Amphibolandesit — E. Grohot.
94. Eisenschüssiger Tonschiefer mit eruptiven Einschlüssen — Per-

nyefalvaer (Pernyester) Tal.
95. Quarzporphyrittuff — Zöldeser Tal.
98. Melaphyrpechstein, brecciös — Iltö (Iltvö), Tal am Dürfende. ■ 
99x. Hypersthenaugitandesit — Rösa (Rossia).
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JOOx. Amphibolhaltiger Augitandesit — über Tamasesd
lOlx. Amphibolaugitandesit — Sölymosbucsaer (Bucsävaer) Back.
]Q2x. Augitandesittuff — Zöldeser Tal.

,103x. Amphibolhaltiger Augitandesit — Sölymosbucsa (F.-Bucsäva). 
104x. Amphibolaugitandesit — Tamasesder Tal, über dem Dorfe.

JOöx. Amphibolhaltiger Hypersthenaugitandesit — Oberer Bach von 
Glödgilesd.

106. Aiigithalt. Diabas porphyrit — Kaprevar (Kaimiora).
107x. Biotitführender Amphiboldacil — Felsö-Lunka,
108x. Amphibolandesit — Felsö-Lunka, Goldbergwerke.
109x. Amphibolandesit — Lunkaer Karäcs 424. Punkt.
110. Augitporphyrit — Moldmeres.
1 lOx. Augitandesit — zwischen Holdmezes und Krehnes. 
l l lx .  Hypersthenaugitandesit — W-ilch vom Deznaer Burgberg.
112x. Hypersthenaugitandesit, zersetzt — Dezna.
113x. Hypersthenaugitandesit — Dezna.
114. Knotiger Hornsteinschiefer — Milovatal.
114x. Hypersthenaugitandesit — Pöesäshelyer Tal.
115x. Hypersthenaugitandesit — Felmenes, Magura-Gipfel.
116. Basalt — Lukäcskö (Lukarecz). '
117x. Hypersthenaugitandesit — Borossebes.
118. Augitporphyrit Eruptionsbreccie — Viszkaer Paß.
118x. Amphibolandesit — Viszkaer Paß.
119. Granit (Biotitmuskovitgranit) — Marosszalatna (Szlatina)

am Fuß der Dröcsa.
120x. Amphibolaugitandesit — Ivrecsunesd.
121. Porphyr — E-liche Öffnung der Tordaer Schlucht.
122. Dioritpegmatit — Szarvasag (Szorossäg).
J23. Quarzporphyr, mikrogranitisch — Tamasesd.
124. Augitaniphiboldiorit — Öpälos (Paulis), Löczy- und Birö-

Weingarten.
125. Porphyrischer Diorit, verändert — Öpälos (Paulis), Löczy- und

Birö-W eingarten.
126. Biotitamphiboldiorit, verändert — Öpälos (Paulis) Väsärhelyi-

Weingarten.
127. Biotitamphiboldiorit, zersetzt — Öpälos (Paulis). Baracska.
128. Amphibol diorit. zersetzt — Öpälos (Paulis), Baracska.
129. Biotitamphiboldiorit. umgewandelt — Solymosvär (Sölymos),

Aranyäger Wasserscheide. ‘
130. Amphibolhaltiger THoritporphyrit — Odvas, Templomhegy,
131. Epidosit — Odvas, Templomhegy.
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132. Epidosit — Konop, Dimbu cu Cprnu.
133. Quarzporphyr (Rhyolith ?) — Konop—Nädas.
134. Amphiholdiorit —- Konop—Nädas.
135. Dioritpegmatit — Almenes (Kresztamenes) Berzova.
136. Granitit mit Turmalin — Almenes (Kresztamenes) Berzova.
137. Amphiholdiorit, zersetzt — Almenes (Kresztamenes) Berzova.
137. Epidosit — Öpälos (Panlis), Baracsliaer Paß.
138. Granitit mit Turmalin — Marosmonyorö (Monorostia) V. Ravna.
139. Augitdiabas, ophitisch — zwischen Maroskaproncza (Kaprucza)

und Bätyafalva.
140. Augitführender Diabasporphyrit — zwischen Alsädcmbro

(Dumbravicza) und Kisbaja.
141. Quarzporphyr (Rhyolith?) — Lalänez (Lalasincz).
142. Porphyr —7 Dorgos, zwischen Kalk.
145. Diorit, verändert — Menes, über Maricza.
146. Amphiholdiorit — Farkashäza (Lupesti).
147. Amphiboldiabas — W-lich von Tok.
148. Amphiholdiorit — W-lich von Tok.
149. Augitdiabas, spilitisch — W-lich von Tok.
150. Amphibolhaltiger Quarzdioritporpliyrit — Menes, Nagyhäthegy. 
151x. Hypersthenandesit — Dezna, SW-Lehne.
152x. Hypersthenaugitandesit — Deznaer Berg.
153x. Hypersthenaugitandesit — Almenes (Kresztamenes).
153x. Hypersthenaugitandesit —- Tekeröer Tal.
154x. Hypersthenaugitandesit — Kisindaer Tal.
155x. Hypersthenaugitandesit — Kisindaer Tal.
156x. Biotitführ. Amphibolandesit — Gay na-Kuppe. N-licli von 

Halmägy.
157. Melaphyr (Basalt?) — Kaprevär (Kapriora).

Ich muß bemerken, daß die Beschreibung der Exemplare Ko. 76, 
'94, 98, 116, weiterhin von 81, 96. 97, 143 und 144 auch in den Originalab­
handlungen von Koch—Primics—Kurth v fehlt, aber von diesen fehlenden 
habe ich die vier ersten Nummern gefunden und in die Reihe eingefügt.

In den erwähnten Abhandlungen, aber außerhalb dieser Reihe wer­
den noch folgende interessantere Erzgebirgsgesteine beschrieben:
866. Augitporphyrit —- Krecsunesd.
881. Augitporphyrit. Eruptionsbreccie — Mihälyfalva (Miheleny). 
>888. Olivinhaltiger Gaibbrodiabas — Mihälyfalva (Miheleny).
889. Augitischer Diabasporphyrit — Mihälyfalva (Miheleny)-

Zu diesem Verzeichnis füge ich um mich möglichst kurz zu fassen 
;nur idie folgenden Bemerkungen: Die Diabasporphyrite von Pbimics sind
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zum größten Teil gewöhnlicher Augitdiabas (spilitische, zum kleinen. 
Teil ophitisch), untergeordnet Augitporphyrit und Diabasporphyrit, — 
sein Melaphyr (Kaprevär) hingegen stimmt petrographisch auffallend 
überein mit den Godinesder Basalten, deren Altersverhältnisse, wie ich 
im Vorwort meiner Abhandlung erwähnt habe, von K. v. P a p p  geklärt 
wurde. K och’s Amphibolgranite sind normale Granitite, hie und da mit 
minimalem Amphibolgehalt. Unter den Graniten kommen übrigens einige 
von typischer Gangstruktur . vor: Granitporphyr und Pegmattit. Auf 

■ solche Gangbildung oder auf Erstarrung unter einer dünnen Decke 
deutet auch ein großer Teil der Quarzporphyre, die eine ziemlich groß­
körnige mikrogranitische Grundmasse besitzen. K och’s Diorite sind zum 
großen Teil Amphiboldiorite und Biotitamphiboldiorite (.stellenweise 
auch augitische), zum kleinen Teil Quarzdiorit, Granodiorit; es kommen 
unter ihnen aber auch solche..mit typischer Gangstruktur vor: Diorit- 
porphyrit. Dioritpegmatit. Unter den Diabasen erwiesen sieh einige als 
Gabbro. Unter den Gabbros verdient, besondere Aufmerksamkeit der 
Olivingabbro von Gyulatö. Die Gabbros erscheinen sowohl mit.dem Dia­
bas (Gabbrodiabas), wie mit Diorit (Dioritgabbro) durch mehrfache 
Übergänge verbunden. Nach meinen Bestimmungen erleiden die K ü b t h y ’- 
schen Benennungen die größte Veränderung z. B. von seinen Amphibol- 
augittrachyten und Augittrachyten ist tatsächlich nur ein Teil Amphibol- 
augitandesit und Augitandesit (nach der neueren Nomenklatur), ein 
großer Teil indessen Hypersthenaugitandesit und Basalt. Besonders her­
vorheben muß ich die Hypersthenaugitandesite, welche —r wie es scheint 
— in der Hegyes-Dröcsa eine ziemliche Rolle spielen, besonders im Auf­
bau der Gegend von Dezna, Kisindia usw.

Wenn wir die Reihe im Allgemeinen überblicken, sehen wir, daß 
sie außerordentlich reich ist an Abwechslung: unter abyssischen Gestei­
nen sind von Granit abwärts bis Peridotit sehr viele Gesteinsfamilien ver­
treten, mesoeffusive Gesteine von Quarzporphyr bis Melaphyr, neoeffusive 
aber von Rhyolithen herab bis zum Basalt.
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. pest 1896... ... ... ........ : \ ...........................  .... _ ... _ ... vergriffen

v. Kalecsinszky, A. Die Mineralkohlen d. Länder d. ungar. Krone mit besonderer 
Rücksicht auf ihre Zusammensetzung u. praktische Wichtigkeit. Karte). 
Budapest 1903 ...............................................L .......................  ... ............... . ... ... 9 —
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v. Läszlö, G .: Die Torfmoore u. ihr Vorkommen in Ungarn. Budapest 1916 5.—
Pbteik, L. Ueber Ungar. Porcellanerden, mit besonderer Berücksichtigung der

Rhyolith-Kaoline. Budapest 1887 ... ... ___ ... ... ___ __ ___ ... ... ... ... —.40
Petkik, L. Ueber die Verwendbarkeit der Rhyolithe für die Zwecke der keramischen

Industrie. Budapest 1888 ..."     ... '.   ........  ... ... ... ... ... . . .  ... ... I.—
Petkik L. Der Hollöhäzaer (Radvänyer) Rhyolith-Kaolin. Budapest 1889 ... .. .  ... —.30
v. Kaujcsinszky, A. Die untersuchten Tone d. Länder d. ungarischen Krone. (1

Karte). Budapest 1906 ... ... ... ... ... ... ... __ _. ... ... "... ... ... ... 8 .—
Schafarzik, Fr. : Detaillierte Mitteilungen über die auf dem Gebiete des ungarischen

Reiches befindlichen Steinbrüche. Budapest 1909. (Karte vergriffen) ................  12.—
v. Sigmondj A. A. J.: Üb. die Methoden d. mechanischen u. physikalischen Boden-

analyse (1 Taf.) Budapest 1916 ... .. ......................  ... ... ............................. 2.50
Töth : Chemische Analyse der Trinkwasser Ungarns. Budapest 1911 ... ... .......... 10 -
Comptes rendus de la premiere Conference internationale agrogeologique. Buda-

t pest 1909 ... ... ... ... , ... ... ... ... ... ... .. ... _. ... ... .. .  ... ... vergriffen 
General-Register der Jahrgänge 1882— 1891 des Jahresberichtes der kgl. Ungar.

Geolog. Anstalt ... . . . .  . ... ... ... ................ ................ ...  ... ... ... ... 3.20
General-Register der Bände I—X der Mitteilungen aus dem Jahrb. der kgl. Ungar.

Geolog. Anstalt ... _T_ ... ... ... .. ... ... ... ~ .......... .. .  1.—
Catalogus in litteras digestus librorum Bibliothecae Inst. Geol. Regni Hungariae.

Budapest, 1911 ... ... ... ..................... .........  ... ... ... ... ... ... _ ... 5.—
Catalogus arte conclusus Bibliothecae Inst. Geol. Regni Hungariae. Budapest, 1911 5 .—
Katalog der Bibliothek und allg. Kartensammlung der kgl. ung. Geolog. Anstalt

und I. —IV. Nachtrag.........  ... ... _"... ... ... ... ... ... ... (gratis)
Verzeichnis der gesamten Publikationen der kgl. Ungar. Geol. Anstalt Budapest, 1918 (gratis)

Geologisch kolorierte Karten.
(Preise in Kronenwährung.)

A) Ü b e r s i c h t s k a r t e n .

Das Szeklerland ... .................... .....................  ........................ ......................  2.—
Karte d. Qraner Braunkohlen-Geb............................. . .......... ... .. .. ... .. .  ... 2.—

B) D e t a i l k a r t e n .
a )  Im Maßstab 1 : 144,000.

l . )  Ohne erläuterndem Text.

Umgebung von Alsölendva (C. 10.), Budapest (G. 7.), Györ (E. 7.), Kapos- 
vär-Bükkösd (E. 11.), Kapuvär (D. 7.), Nagykanizsa (D. 10.), 
Pecs-Szegzard (F. 11.), Sopron (C. 7.), Szilägysomlyö-Tasnäd 
(M. 7.), Szombathely (C. 8.), . Tata-Bicske (F. 7.), Tolna- 
Tarnäsi (F. 10.), Veszprem-Päpa (E. 8.) vergriffen

v D ä r d a  (F . 1 3 . ) ................................... ............................ ................................... . . .  v e rg riffen
„ K a r ä d - lg a l  (E . 10 .)    ............. . . . .  . . .   ..........  . . .   .................  v e rg riffen
„ K o m ä r o m  (E . 6 .) (d e r  T e il je n s e i ts  d e r  D o n au ) ................ . . . .  . . .  4 .—
„ L ö g rä d  (D. 11.) . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  v e rg riffen
„ M a g y a r ö v ä r  (D . 6.) . . .  ............  . . . .   .......................  ............ . . .  . . .  4 .—
„ M o h ä c s  (F . 12.) . . .  . . .  _________ _ ______ _______ ___ ____________  4 .—
„ N a g y v ä z s o n y - B a la to n f ü r e d  (E . 9 .) . . .  . . .  . . .  ............  . . .  . . .  . . .  v e rg riffen
„ P o z s o n y  (D. 5 .)  (d e r  T e il je n s e i ts  d e r  D o n au ) . . .  . . .  ............  v e rg riffen
„ S ä r v ä r - J ä n o s h ä z a  (D . 8 . ) . . .  . . .  . . .  ............................  . . .  . . .  . . .  ............ r  4 .—
„ S im o n to r n y a - K ä lo z d  (F  9 .) .....................  ....  . . .  ....  .................. v e rg riffen
„ S ü m e g - Z a l a e g e r s z e g  (D. 9 .)—   ............. . . . .  ”. . .  ! . .     . . .  . . .  4 .—
„ S z e k e s f e h e r v ä r  (F . 8 .) . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . .... . . .  . . .  4 .—
„ S z e n tg o th a r d - K ö r m e n d  (C . 9 .) . . .  ............ .... .................... . .  v e rg riffen
„ S z ig e tv ä r  (E . 1 2 . ) . „ ...........; ............  ................ . . . ----------. .  . . .  ............ 4 .—
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2. M it erläuterndem Text.

Umgebung von F e h e r te m p lo m  (K. , 1 5 .)  (Karte vergriffen.) Erl. v. J. H alaväts i t . —.60 
„ „ K is m a r to n  (C. 6 . ) ,  (Karte vergriffen). Erl. v. L. R o t h  v . T e l e g d  1 .8 0
„ „ V e r s e c z  (K. 14.) (Karte vergriffen.) Erl. v .  J. H alaväts . . .  . . .  . . .  1.30

b) Im Maßstab 1 : 75,000.

1. Ohne erläuterndem Text.
„ |  Petrozseny (Z. 24, K. XXIX), Vulkanpaß (Z. 24, C. XXVIII) vergriften
„ Gaura-Qalgö (Z. 16, K. XXIX) _ ___ ..." : . .  ... vergriffen
„ Hadad-Zsibö (Z. 16, K. xxvili) • ..: .. ... ... vergriffen
» Lippa (Z, 21, K. XXV) *  .........  ... ... ... ... ... vergriffen
„ Zilah (Z. 17, K. xxvili) .. . ... ... .:. ... ... ... ... vergriffen
„ Resiczabänya-Karänsebes (Z. 24, K. XXVI.)... .. .   ............ . 10.—

■ 2. Mit erläuterndem Text.

„ Abrudbänya (Z. 20, K. XXVIII) Erl. v. M. vT Pälfv ......................  5.—
„ Alparet (Z. 17, K. XXIX) Erl. v. A. Koch.:::..-. ... :__________  6.60
„ Bänffyhunyad (Z. 18, K. XXVIII) (Karte vergriffen.) Erl. v. A. Koch

und K. Hofmann ... ... ................ ... ... ... ................ ... — ... 1.50
„ Berezna—Szinever (Z. 12, K. XXIX) Erl. v. Th. Posewttz 9.—
„ Bogdän (Z. 13, K. XXXI) (Karte vergriffen.) Erl. v. T. Posewitz... —.80 
„ Brusztura U. Porohy (Z. 11 — 12, K. XXX) Erl. V. Th. Posewitz 9.— 
„ B udapest-Szentendre (Z. 15, K. XX) Erl. v. F . Schafarzik ... vergriffen 
„ Budapest-Tetöny (Z. 16, K. XX) Erl. v. J Halaväts ... ... vergriffen 
„ D ognäcska-G attaja (Z. 24, K. XXV) Erl. V. Gy. Halaväts :.. ... 9.—
„ Fehdrtemplom, Szäszkabänya, Ömoldova (Z. 26, 27, K. XXV)

Erl. v. Gy. V. Halaväts u. Z. Schräter ... f__ ... _ ...  9.—
„ Gyertyänliget (Kabolapoläna) (Z. 13, K. XXX) Erl. v. T. Posewitz 5.—
„ Kismarton (Z. 14, IC. XV) Er), v. L. Roth Telegd... _ ... ... _ 4.—
„ Kolosvär (Z. 18, K. XXIX) (Karte vergriffen.) Erl. v. A. Koch ... —.60
„ Körösmezö (Z. 12, K. XXXI) (Karte vergriffen.) Erl. v. T. Posewitz —.80 
„ K rassova—Teregova (Z. 25, K. XXVI) Erl. v. L. Roth v. Telegd 6.—
„ Magura (Z. 19, K. XXVIII) Erl. v. M. v. Pälfv ... ___________  5.—
„ M äram arossziget (Z. 14, K. XXX) (Karte vergr.) Erl. V. T. Posewitz 1.40
„ Nagybänya (Z. 15, K. XXIX) Erl. V. A. Koch u . A. Gesell __  vergriffen
„ Nagykäroly-Äkos (Z. 15, K. XXVII) Erl. v. Th. v. Szontagh ... 7.—
, Ö körm ezö-Tuchla (Z. 11, K. XXIX) Erl. V. Th. Posewitz... ..........  8.50
„ Szäszsebes (Z. 22, K. XXIX) Erl. v. J. Halaväts u. L. Roth... ... 7.—
„ Tasnäd-Szeplak (Z. 16, K. XXVII) Erl. v. Th. V. Szontagh.......... . 8.—
„ Teineskutas-Oravicza (Z. 25, K. XXV) Erl. V. L. Roth V. Telegd •

u. J. Halaväts. ... ... ... ... ... ... _ ... ... ... ... ... ... _ 8.—
„ Torda (Z. 19, K. XXIX) (Karte vergriffen.) Erl. v. A. Koch____  1.70

Agrogeologische Karten.

„ E r s e k u j v ä r —K o m ä r o m  (Z. 14, K. XVIII) Erl. v. I. T im k ö  .........  9.—
„ M a g y a r s z ö lg y e n — P ä r k ä n y - N ä n a  (Z. 14, K. XIX) Erl. v. H.

H orusitzkv . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  - i -  . . .  . . .  . . .  . . .  . . .  5 .---
„ N a g y s z o m b a t  (Z. 12, IC. XVII) Erl. v. H. H o ru sitzky  ... ... 9.—
„ S z e g e d — K is te le k  (Z. 20, IC. XXII) Erl. v. P. T r eitz  . . .  5 —
„ S z e n c - T a l lö s  (Z. 13, IC. XVII) Erl. v. H. H orusitzky ___________  9.—
„ V ä g s e l ly e - N a g y s u r ä n v  (Z. 13, K. XVIII) Erl. v. H. H oru sitzky  _ 9.—
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